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  Die meisten Menschen haben die Erde verlassen, als sie erkannten, dass das Sonnensystem eine Dunkelwolke durchqueren und die Erde von der aufgeblähten Sonne verschlungen werden würde. Geblieben sind ein paar Menschenabkömmlinge, einige in virtueller, andere in biologischer Form. Schließlich wird auch ihnen klar, dass sie die Katastrophe nicht überdauern können. Nun suchen sie ratlos in den uralten Resten einstiger Größe nach einer rettenden Möglichkeit: der „förchtbar Maschien“. Aber die technische Zivilisation ist längst zu Staub zerfallen, und die Funktionen ihrer seltsamen Relikte sind nur schwer zu greifen …
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  Dann schien es, als sei alles abhanden gekommen: Empfindungen, Erinnerungen, das Ich, selbst der Begriff des Daseins, der aller Wirklichkeit zugrundeliegt – all das schien restlos verschwunden zu sein, und geblieben war nur die Erkenntnis, dass etwas verschwunden war, bevor auch dies keine Bedeutung mehr hatte, und für einen unbestimmten, unendlichen Augenblick gab es nur das Bewusstsein eines Etwas; eines Etwas, das keinen Geist hatte, keinen Zweck und keine Gedanken, außer dem Wissen, dass es existierte.


  Danach erfolgte ein Wiederaufbau, ein Auftauchen durch Schichten des Denkens und Reifens, Lernens und Gestaltfindens, bis etwas, das ein Individuum war, eine Form hatte und das man beim Namen nennen konnte, schließlich erwachte.


  


  Ein Summen. Etwas summt. Liege auf etwas Weichem. Dunklem. Versuche die Augen zu öffnen. Etwas klebt. Versuche es noch einmal. Lichtblitze in der Form 00. Augen sind jetzt wohl auf, nicht mehr verklebt, doch noch alles dunkel. Gerüche; vital und entartet zugleich, schwer von Leben und Tod, rühren an eine Erinnerung, frisch und doch verblasst wie nach Ewigkeiten. Dann Licht; ein schwaches Licht … überlege, wie die Farbe heißt … eine leichte Rötung in der Luft. Bewege einen Arm, hebe eine Hand; den rechten Arm; höre Haut über Haut gleiten, dabei kehrt das Gefühl zurück.


  Arm, Hand, Finger: heben und richten sich aus, der Blick wird scharf. Der weiche rote Lichtfleck verschwindet. Drücke drauf. Der Arm zittert, fühlt sich schwach an; sinkt zurück auf die Seite. Haut über Haut.


  Klick.


  Höre ein Summen, wieder gleitet etwas, doch nicht Haut über Haut; etwas Härteres. Dann Licht von hinten/von oben. Das kleine rote Licht ist verschwunden. Dann Bewegung; oben/hinten weicht die Dunkelheit, Gesicht Hals Schultern Brust/Arme Rumpf/Hände jetzt im Licht; Augen blinzeln im Licht. Grau-rosa Licht, das von oben scheint; blaue Strahlen durchs Loch in der gewölbten Wand oben/ringsum.


  Warten. Ausruhen. Augen brauchen Zeit, sich zu gewöhnen. Ringsum Klänge, oben/ringsum eine Mauer (eine Mauer; keine Wand), herumgewölbt, übergewölbt (eine Decke; ein Dach). Ein Loch in der Wand, die Helligkeit dort nennt man Fenster.


  Liege da, drehe den Kopf auf die Seite; sehe über die Schulter noch ein Loch; reicht bis zum Boden und heißt Tür. Dahinter Tageslicht und das Grün von Gras und Bäumen. Boden unter der Schlafstatt; gepresste Erde, hellbraun mit ein paar kleinen Steinen. Die Klänge sind Vogelgezwitscher.


  Langsam aufrichten, die Arme nach hinten, auf die Ellbogen gestützt, schaue ans Fußende; eine Frau, nackt, in der Farbe des Bodens.


  Der Boden ist ganz nah; könnte auch aufstehen. Weiter aufsetzen, wirr im Kopf (schwindlig für einen Moment, dann klar), dann Füße/Beine über die Kante des … des … des Dings wie eine Tafel aus einem Loch in der Gebäudemauer, eine Tafel zum Drauf-Liegen, und dann … Stehen.


  Auf die Tafel Tablett gestützt, komisches Gefühl in den Beinen, dann richtig stehen, ohne Stütze, und sich strecken. Sich zu strecken tut gut. Tafel rutscht in die Wand zurück; sehe, wie es verschwindet und ein Stück der Wand runtergleitet, um das Loch zu schließen, aus dem es kam. Empfinde … Traurigkeit, aber auch … auch angenehme Gefühle. Atme tief durch.


  Atmen macht Geräusche, auch Husten macht Geräusche, und dann … eine Stimme. Erst räuspern, sage dann:


  »Sprechen.«


  Leicht erschrocken. Spüre Stimme im Gesicht und in der Kehle. Berühre Gesicht, fühle … ein Lächeln. »Lächeln.« Spüre von innen etwas hochkommen. »Gesicht.« Kommt weiter hoch. »Gesicht Lächeln.« Und weiter. »Gesicht Lächeln angenehm Loch rot Wand ich sehe Tür draußen Sonne Garten, ICH!«


  Dann bricht das Lachen hervor, erfüllt die kleine Steinrotunde und dringt in den Garten hinaus; in einem Wirbel von Blättern und Fliegen saust ein kleiner Vogel, von den Klängen getragen, durch die Luft.


  Das Lachen verstummt. Sitze im Gebäude auf dem Boden. Fühl mich innen leer; Hunger. »Lachen. Hunger. Habe Hunger. Ich bin hungrig. Ich lache, ich habe gelacht, ich bin hungrig.« Stehe auf. »Auf.« Kichere. »Kichere. Stehe auf und kichere, ich. Ich lerne. Ich gehe jetzt.«


  Dreh mich aber um und schau mir das von innen an; die gewölbten Wände, die gepresste Erde auf dem Boden, die polierten rechteckigen Steine in den Wänden mit den Buchstaben drauf, einige mit kleinen Bechern/Körben/Haltern dran. Weiß nicht genau, welcher der mit dem Tablett und welcher der mit dem kleinen roten Licht war; weiß nicht genau, wo was herauskam. Bin ein bisschen traurig.


  Drehe mich wieder um und gehe zur Tür und schau übers flache Tal hinaus; Bäume und Büsche und Gras, ein paar Blumen, ein Flüsschen im Talgrund.


  »Wasser. Ich Durst. Ich habe Durst, ich bin durstig. Ich werde trinken. Gehe jetzt trinken. Gut.«


  Verlasse das Geburtsgewölbe.


  »Himmel. Blau. Wolken. Gehen. Spazierweg. Bäume. Busch. Spazierweg. Anderer Spazierweg. Wieder Himmel. Hügel. Oh! Oh, Schatten. Schrecken. Lachen! Größerer Busch. Flaches Gras. Durstig. Mund trocken. Besser nicht mehr reden. Ha-ha!«


  2


  


  Am Morgen des einhundertdreiundvierzigsten Tages in jenem Jahr, das nach neuer Einschätzung als vorletztes galt, saß Hortis Gadfium, Chefwissenschaftlerin der Interorga-Gilde für Gratifikations- und Finanzkompensation, auf einem Stahlträger, blickte zum nahezu fertiggestellten Bau der neuen Verflüssigersektion Nr. 2 in der Sauerstoffanlage der Großen Halle empor und schüttelte den Kopf.


  Sie sah einen Kran, der eine Palette Stahlplatten zu den Arbeitern hinüberschwenkte, die auf dem höchsten Punkt der Konstruktion warteten, während über dem zierlichen Gitterwerk des Krans die wuchtige Masse eines Lastenluftschiffs hinwegschwebte und mit dröhnenden Turbinen eine neue Ladung Material ablieferte. Sie schaute durch das Gewimmel mannshoher Schlingen, aus dem die neue Sauerstoffanlage bestand und in dem Turbinen arbeiteten und hin und wieder Dampf ausstießen, in dem Maschinen herumkrochen, -schwebten, -rollten oder -hockten, in dem Chimären schwitzten, ackerten, hoben und zogen, und in dem auch Menschen arbeiteten, herumschrien oder einfach dastanden und sich den Kopf kratzten.


  Gadfium fuhr mit einem Finger durch die Staubschicht auf dem Träger unter ihr, hielt sich den beschmierten Finger vors Gesicht und fragte sich, ob in diesem Schmutzfleck Nanomaschinen steckten, die binnen eines Tages weitere Maschinen herstellen konnten, die wiederum weitere Maschinen und mit ihrer Hilfe noch mehr Maschinen herzustellen vermochten, die allen Sauerstoff erzeugen würden, den sie je brauchten, und das bis zum Ende der Jahreszeit, nicht bis Ende nächsten Jahres. Sie wischte den Finger an ihrem Uniformrock ab, blickte wieder zur Verflüssigersektion Nr. 2 hinauf und zweifelte, ob sie je ordentlich funktionieren, und wenn ja, ob es je funktionsfähige Raketen geben würde, die sie mit Treibstoff versorgten.


  Sie sah zu den drei riesigen Fenstern der Halle hinüber, wo sich – unter einer hohen, regenlosen Wolkendecke – der Sonnenschein in großen, breiten Lichtbändern in der staubgeschwängerten Luft fing, in einigen Kilometern Entfernung einen Abschnitt der Landschaft beleuchtete und auf den Türmen und Kuppeln der Hallen-City funkelte, zweitausend Meter unter der extravaganten Hängearchitektur des Lüster-Palastes.


  Es war hell draußen, und an solchen Tagen konnte man sich vormachen, dass mit der Welt noch alles in Ordnung sei, dass keine Bedrohung bestünde, kein Schatten das Gesicht der Nacht verdunkelte, keine unbarmherzige, systemweite Katastrophe herannahte. An solchen Tagen konnte man sich einreden, dass all das ein gewaltiger Irrtum oder eine Massenhalluzination und dass der Anblick vergangene Nacht, als sie vor der Kuppel des Observatoriums über dem verdunkelten Palast gestanden hatte, nur ein Produkt ihrer Phantasie gewesen sei, ein Traum, den ihr Wachbewusstsein nicht vertrieben oder richtig eingeordnet hatte und der deshalb als Alptraum fortlebte.


  Sie stand auf und ging zu ihrem Unteradjutanten und ihrer Forschungsassistentin zurück, die auf sie warteten, sich mitten im konstruktiven Chaos der Sauerstoffanlage leise unterhielten und gelegentlich mit einer Art verächtlicher Duldsamkeit das unwürdige physische Spektakel beobachteten, das mit einer so grobschlächtigen Technik einherging. Und, daran hatte Gadfium keinen Zweifel, belustigt darüber spekulierten, was das alte Mädchen gerade machte, denn sie wollten sich nicht länger als unbedingt nötig auf dieser Baustelle aufhalten.


  Wahrscheinlich war ihre Teilnahme an dieser Baukonferenz überhaupt nicht nötig; die wissenschaftlichen Hintergründe des Projekts waren längst geklärt und die Bürde der Organisation an die Gilde Technik und Bauwesen übergeben; dennoch wurde sie weiterhin aus Höflichkeit (und mit Rücksicht auf ihre Stellung am Hof) zu solchen Sitzungen eingeladen und wohnte ihnen bei, so oft sie konnte, weil sie fürchtete, dass den anderen in ihrem Eifer, seit Jahrtausenden überholte Techniken und Verfahren wiederzubeleben, etwas entgehen könnte, sie einen einfachen Sachverhalt außer acht ließen, eine offenkundige Gefahr übersahen. Solche Versäumnisse ließen sich rasch beheben, aber sie hatten ohnehin so wenig Zeit, dass jegliche Unterbrechung des Programms verheerende Folgen haben musste, und auch wenn Gadfium in ihren düstersten Momenten mitunter argwöhnte, dass eine Unterbrechung nahezu unvermeidlich sei, wollte sie alles in ihrer Macht Stehende tun, damit kein Mangel an Einsatz auf ihrer Seite zu einer Verzögerung führte.


  Natürlich wäre es alles sehr viel einfach gewesen, hätten sie nicht in Konflikt mit der Techniker-Gilde gestanden, deren (im Übrigen belagertes) Hauptquartier sich in der Kapelle befand, die dreißig Kilometer von hier entfernt am anderen Ende der Feste und drei kilometerhohe Geschosse über der Großen Halle lag. Es gab durchaus Techniker, die auf ihrer Seite standen – so wie abtrünnige Kryptographien, Wissenschaftler und Mitglieder anderer Gilden auf der anderen –, aber nur wenige, und Gadfium teilte mit vielen Wissenschaftlern die zusätzliche Last, dass sie in einem praktischen industriellen Maßstab denken musste.


  Ihr Bedürfnis, einfach nur dazusitzen und die Anlage zu betrachten, hatte wahrscheinlich etwas mit ihrem Zweifel zu tun, ob dieses Projekt etwas an ihrer unangenehmen Lage ändern mochte, selbst wenn alles nach Plan lief; sie vermutete, dass sie unbewusst die Hoffnung hegte, die schiere Präsenz und Größe dieses industriellen Unternehmens – und der materielle Aufwand zu seiner Verwirklichung – würde sie irgendwie davon überzeugen, dass das Ganze überhaupt einen Sinn hatte.


  »Chefin?«


  »Hmmm?« Gadfium wandte sich ihrem Adjutanten Rasfline zu, der einige Meter hinter ihr stand. Rasfline – dünn, asketisch, von steifer Korrektheit in seiner Adjutantenuniform – nickte ihr zu.


  »Chefin, eine Nachricht aus dem Palast.«


  »Ja?«


  »Es gibt eine neue Entwicklung in der Ebene der Wandernden Steine.«


  »Eine Entwicklung?«


  »Etwas Ungewöhnliches. Mehr weiß ich nicht. Man erwartet dort ihre Anwesenheit. Die entsprechenden Reisevorbereitungen sind bereits getroffen.«


  Gadfium seufzte. »Na schön. Gehen wir.«


  


  Der Hubgleiter schwebte aus der Sauerstoffanlage und folgte einer staubigen, windigen Straße mit schweren Maschinen- und Chimärenverkehr nach Osten. Die gepflegte, sorgsam arrangierte Parklandschaft, die diesem Teil der Großen Halle über tausend Generationen seinen Glanz verliehen hatte, war ohne Zögern dem Erdboden gleichgemacht worden, als dem König und seinen skeptischeren Beratern – ganz offensichtlich – die Folgen der Großen Verfinsterung zu Bewusstsein gekommen waren; normalerweise blieben Industrien dieser Art auf die inneren Tiefen der Feste beschränkt, wo wenig natürliches Licht schien und anstößig hässliche oder schmutzige Anlagen bedenkenlos betrieben werden konnten, ohne dass sie die Sicht oder die Reinheit der Luft beeinträchtigten, und wo zu leben sich nur die Verzweifelten und Gesetzlosen bereitfanden.


  Dennoch hatte der König – ungeachtet aller Empörung und der Selbstmorde einiger Gärtner und Förster – entschieden, dass eine solche Anlage gebaut werden musste, und zwar schnell; in Sichtweite des Palastes waren die eigens zu diesem Zweck konstruierten Abraumgeräte ans Werk gegangen. Die Wäldchen, Seen und Lichtungen, an denen sich alle Kasten und Klassen über Jahrtausende erfreut hatten, waren von Schaufelbaggern, Planierraupen und Gleiskettenfahrzeugen eingeebnet worden.


  Die Chefwissenschaftlerin sah die Sauerstoffanlage hinter einem bewaldeten Hügel verschwinden, und zuletzt war das Baugelände nur noch an einem Rauch- und Staubschleier auszumachen, der über den Bäumen in der Luft hing. Es würde wieder auftauchen, wenn sie sich über die Ebene dem Ostkliff näherten; die Sauerstoffanlage stand auf einem kleinen Plateau und war von beinahe jedem Punkt in der zehn Kilometer durchmessenden Großen Halle zu erkennen. Gadfium fragte sich wieder einmal, ob der König nicht bloß deshalb die Anlage hier errichten ließ, um seinen Untertanen den ganzen Ernst ihrer Lage vor Augen zu führen und ihnen einen ersten Eindruck von der Art der Opfer zu verschaffen, die sie in Zukunft erbringen mussten. Gadfium schüttelte den Kopf, trommelte mit den Fingerspitzen auf die hölzerne Armlehne des Sitzes und öffnete ein Ventil neben dem Fenster, damit die warme Luft einströmen konnte. Sie betrachtete den Mann und die Frau, die ihr gegenüber saßen.


  Rasfline und Goscil begleiteten sie seit Beginn des gegenwärtigen Notstands vor zehn Jahren, als die Wissenschaft wieder an Bedeutung gewonnen hatte. Rasfline verkörperte beispielhaft die Offizierskaste und legte offenbar Wert darauf, einer Maschine so ähnlich wie möglich zu sein; in den ganzen zehn Jahren hatte er Gadfium kein einziges Mal anders als mit »Chefin« oder »Madame« angeredet.


  Goscil – mit ihrem rundlichen Gesicht, zerzaustem Haar und einem Uniformrock, der nie ganz richtig und stets etwas eng zu sitzen schien – war im Laufe der Jahre unübersehbar schlampiger geworden, als reagierte sie damit auf Rasflines strenge Ordentlichkeit. Sie hatte einige Dateien der Sauerstoffanlage abgerufen und saß nun mit geschlossenen Augen da, während sie die Informationen in sich aufnahm und dabei gelegentlich unfreiwillig leise Geräusche von sich gab; Schnalzen, Zischen, Schnauben, Summen. Rasfline biss die Zähne zusammen und sah zum Fenster hinaus.


  »Weitere Einzelheiten von der Ebene?«, fragte Gadfium ihn.


  »Nein, Madame.« Rasfline machte eine Pause, in der er offensichtlich kommunizierte, dann schüttelte er den Kopf. »Wie gehabt. Das Observatorium hat etwas Ungewöhnliches gemeldet, und der Palast hat seinem Antrag entsprochen und Sie hinzugezogen.«


  »In der Ebene der Wandernden Steine?«, fragte Goscil und schlug unvermittelt die Augen auf. Sie blies eine Haarsträhne weg, die ihr quer ins Gesichts hing, und warf Rasfline einen Blick zu. »Ich habe im Wissenschaftssender Gerüchte mitbekommen, dass die Steine sich merkwürdig verhalten sollen.«


  »So?«, äußerte Rasfline trocken.


  »Und in welcher Hinsicht merkwürdig?«, fragte Gadfium.


  Goscil zuckte die Achseln. »Das wurde nicht erwähnt. Es gibt nur einen gespeicherten Bericht von einem nachgeordneten Mitarbeiter, der etwa zur Dämmerung datiert ist und besagt, dass die Steine sich bewegten und etwas Merkwürdiges geschehen sei. Seitdem nichts mehr.« Sie warf Rasfline noch einen Blick zu. »Wahrscheinlich herrscht eine Nachrichtensperre.«


  Gadfium nickte. »Gab’s da oben in letzter Zeit viel Wind und Niederschläge?«


  Rasfline und Goscil verstummten beide für einen Moment. Goscil antwortete zuerst. »Ja. Genug Schmelzwasser, dass sie sich bewegen können, und etwas Wind. Aber …«


  »Ja?«, hakte Gadfium nach.


  Goscil zuckte die Achseln. »Der Bericht des Mitarbeiters klang irgendwie sonderbar. Er sagte, es … darf ich wörtlich zitieren?«


  Gadfium nickte. »Nur zu.«


  Goscil schloss die Augen. Rasfline sah wieder weg. »Hmm«, sagte Goscil, »die üblichen Absenderangaben, Observatorium Steinebene und so weiter, und dann, ich zitiere …« Ihre Stimme schlug nun einen beschwörungsartigen Ton an. »›Etwas Seltsames geht vor. Etwas ganz Seltsames. O Scheiße. Schaun wir mal genauer nach, zuerst die allgemeinen Daten: Aufgefrischter Wind aus nordwestlicher Richtung, Windstärke vier, Niederschlag gestern drei Millimeter, Reibungsfaktor der Ebene sechs. Oh, schaut sie euch an! Schaut euch das an! Das geht doch gar nicht. Das haben sie doch noch nie gemacht, oder? Ich warte, bis …‹ Unverständlich. ›Verständige den Chef … Speichere das erst mal so ab. Ende.‹«


  Goscil schlug die Augen auf. »Zitat Ende. Danach kam nichts mehr. Seitdem wird versucht, mit dem Observatorium Kontakt aufzunehmen, aber es antwortet niemand.«


  »Von wann stammt der Bericht?«


  »Sechs-dreizehn.«


  Gadfium sah Rasfline an, der dünn lächelte. »Stand der Palast seither mit dem Observatorium in Kontakt?«


  »Darüber liegen mir keine Angaben vor, Chefin«, erwiderte der Adjutant. »Die Nachricht, in der Sie um Ihr Kommen gebeten werden«, fügte er hinzu, als versuchte er dennoch hilfreich zu sein, »ist mir um zehn-fünfundvierzig zugestellt worden.«


  »Hmm«, brummte Gadfium. »Bitten Sie doch den Palast höflich um weitere Einzelheiten und dass uns gestattet wird, direkt mit dem Observatorium zu sprechen.«


  »Jawohl, Madame«, sagte Rasfline und setzte den glasigen Blick einer Person auf, die höflich darauf aufmerksam machen wollte, dass sie kommunizierte.


  Gadfiums Stellung befreite sie von der Notwendigkeit einer implantierten Direktverbindung, denn sie gehörte zu jenen erhabenen Seelen, deren Gedanken von den Störungen einer permanenten Wechselkommunikation verschont bleiben sollten, damit sie unverwässert ihre Schlüsse ziehen konnten, solang sie nicht beschlossen, über externe Hilfsmittel auf den Datenkorpus zuzugreifen. Sie wusste, dass sie sich mit diesem Zustand abzufinden hatte, schwankte aber ständig zwischen einem schuldbewussten Stolz auf ihre privilegierte Position und einer immer wiederkehrenden Frustration darüber, dass sie sich so oft auf andere verlassen musste, um an die vielen Detailinformationen zu gelangen, die ihre Arbeit erforderte.


  »Wir werden in einem Ballonlift die Ostwand hochsteigen«, erklärte Goscil nach einer kurzen Pause. »Uns steht eigens der Privatballon des Königs zur Verfügung«, sagte sie der Chefwissenschaftlerin. »Wir werden dort wohl sehr dringend gebraucht.«
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  Die Marschkolonne holperte durch die zerklüftete Landschaft des eingestürzten Südlichen Vulkansaals; eine Reihe riesiger, zylindrisch-rundlicher, vielrädriger Schwertransporter, dazwischen kleinere Fahrzeuge und Chimären. Einige der größeren Chimären, die durchweg der Inkarnosaurier-Spezies angehörten, beförderten Truppen; die meisten anderen künstlichen Geschöpfe galten zumindest teilweise als empfindungsfähig und waren selbst Soldaten, vielseitig bewaffnet, biologisch eingeschränkt, aber gepanzert.


  Die anderen Bodenfahrzeuge umfassten vergitterte Buggy-Typ-Allradkübelwagen, bewaffnete Begleitpanzer, mit ein oder zwei Kanonen ausgestattete Landromonds und die riesigen, mit zahlreichen Geschütztürmen bestückten Panzer, die Bassinale genannt wurden. Der schwerfälligen Kolonne gehörte gut ein Sechstel der Militärtransporter des Königs an, und er stellte entweder ein brillantes Manöver zur Aufstockung des Truppenkontingents der belagerten Garnison dar, die die Arbeiten in der südwestlichen Lichthalle im fünften Geschoss bewachte, oder eine verzweifelte und wahrscheinlich vergebliche Finte, um einen Krieg zu gewinnen, der nicht nur nicht zu gewinnen, sondern ohnedies sinnlos war; Sessine wusste noch nicht recht, was eher zutraf.


  Graf Alandre Sessine VII., Oberkommandierender des II. Expeditionskorps, wandte den Blick von dem trägen Heerwurm aus Tieren und Maschinen ab, die seiner Verantwortung unterstanden, betrachtete ringsum die kahlen Ruinen eingestürzter Mauern, die bloßgelegte Topographie der Mega-Architektur und die Wolken dahinter.


  Während er bis zur Hüfte im Geschützturm des führenden Begleitpanzers stand, immer wieder durchgerüttelt von dem rauen, unwegsamen Untergrund, den die Kolonne befuhr, und sein Küraß dumpf gegen den Innenrand der Luke klirrte, kostete es einige Anstrengung, die Aufmerksamkeit auf die gewaltige, düstere Erhabenheit der Umgebung zu richten, und noch mehr, um die offenkundige Bedeutungslosigkeit solcher Maßstäbe für die anstehende (oder besser anliegende, quasi näherrollende und -stapfende) Aufgabe zu übersehen.


  Dennoch ließ er sich hin und wieder gern darauf ein, wenn die Dampf- und Rauchwolken sich ausreichend lichteten, und er betrachtete es nicht als extravagante Beanspruchung seiner vermeintlich kostbaren Aufmerksamkeit; schärfere Augen und subtilere Sinne als seine sorgten für das Vorankommen der Kolonne in Zeitmaßstäben, die er einer weiteren Perspektive zuliebe vernachlässigte, und wozu war – ganz allgemein betrachtet – sein stiller, auf sich selbst bezogener Geist denn noch gut, wenn nicht, um (dank des gnädigen Wohlwollens des Königs) die weitere Welt jenseits der vulgären Intimität des Unmittelbaren zu erfahren?


  Der eingestürzte Südliche Vulkansaal bestand eigentlich aus vielen Räumen und dazu aus mehreren Geschossen; die stehengebliebenen Mauern bildeten eine riesige zusätzliche Felseinfassung in Form eines C, zwischen zehn und dreizehn Kilometer im Durchmesser und zwischen einem und sechs Kilometer hoch. Der zerfurchte Boden, über den der Heerwurm mit so außerordentlicher Langsamkeit hinwegkroch, bestand aus den Trümmern von fünf oder sechs Geschossen, zusammengepresst von den Kataklysmen, die diesen Abschnitt der Feste bis in eine Höhe von weniger als zwei großen Stockwerken heimgesucht hatte, und wurde noch immer etwa einmal im Jahr von kleineren Erdbeben erschüttert. Dampf und Rauch drangen aus hundert Spalten und Rissen quer durch die wirr verwinkelte Geographie des Saals, und wenn keine Windwirbel die Luft in dem riesigen Kessel umwälzten, drang einem Schwefelgeruch in die Nase.


  Es war ein verhältnismäßig milder Tag, und die Wolken aus gelbgetöntem Rauch und strahlend weißem Dampf, die über diesen geschundenen Nachlass der Landschaft trieben, boten dem mühsamen Vorankommen der Marschsäule Deckung, auch wenn sie gelegentlich den Blick auf die ganze Majestät des Schlosses im Hintergrund verwehrten.


  Sessine schaute durch das tief eingeschnittene Tal zurück, den Bruch im Gefüge der Festung, den der verschüttete Vulkan verursacht hatte. Die Einfassungsmauern bildeten eine gewellte Linie am Rande der Landschaft, die in der Ferne hinter den schemenhaft erkennbaren Wäldern, Seen und Parkanlagen des Außenhofs bläulich wirkte. Dahinter zeichnete sich eine vage Andeutung der Hügel und Ebenen jener Provinzen ab, die die Extremadura bildeten.


  Hier unten hat es einmal warm ausgesehen, dachte Sessine und stellte sich die Gerüche der sommerlichen Weiden und Wäldchen vor und das Gefühl von Teichwasser auf der Haut. Obwohl sich die Schneegrenze einen guten Kilometer über ihnen befand, war die Luft hier kühl, wenn sie nicht vom brandigen Geruch des halb untätigen Vulkans unter der Kolonne erwärmt wurde. Sessine fröstelte trotz Küraß und Pelz.


  Er lächelte, während er umherblickte. Für das Privileg, sich in dieser eisigen Hölle aufzuhalten und sein Leben für einen Auftrag aufs Spiel zu setzen, deren Zweck nicht einmal er ganz begriff, hatte er sich auf ein langwieriges und mühseliges Fädenziehen eingelassen, das ihm normalerweise zuwider gewesen wäre. Vielleicht bin ich im Herzen doch ein Masochist, dachte er. Vielleicht ist diese Veranlagung (er sah den stark ansteigenden Geländeabschnitt hinauf, den sie gerade erklommen) in den letzten sieben Leben latent geblieben, verborgen. Der Gedanke amüsierte ihn. Er setzte seinen Rundblick über das Panorama fort, das zwischen den treibenden Wolken kurz zum Vorschein kam.


  An einem Ende des riesigen, aus dem Schloss gebissenen Cs stand, nahezu unversehrt und fünf Kilometer hoch, ein einziger großer Bastionsturm und warf einen kilometerbreiten Schatten über den zerklüfteten Boden vor der Marschkolonne. Rings um den Turm waren die Mauern eingestürzt, auf einer Seite sogar völlig verschwunden, und hatten nur einen Grat aus Trümmerstücken von kaum fünf Kilometern Höhe auf der anderen Seite zurückgelassen. Massige Babilia-Wucherungen, die man nur in der Feste, dort aber überall antraf, bedeckten alle bis auf die glattesten vertikalen Flächen mit einem krankhaft üppigen Gehänge aus lindgrünem, königsblauem und blass roströtlichem Buschwerk; nur die höchsten Punkte der schroffen Mauern unweit der aktiveren Entgasungsrisse und Fumarolen blieben von der hartnäckigen Vegetation unberührt.


  Über ihnen wuchsen Bäume auf dem Kamm des ausgezackten Grats, der einen unregelmäßigen, zerklüfteten Kranz um den gewaltigen Kessel des Vulkansaals bildete und stufenweise über die Baumreihe hinaus anstieg, bis er unmittelbar vor ihnen mit dem intakten Bau der Feste Serehfa verschmolz, wo die Mauern – einige von riesigen Fenstern und Lichtgaden durchlöchert, einige glatt, einige von makellosem Glanz und einige rau genug, um mit Schnee bedeckt oder mit der blaugrünen Abart einer in Höhen wachsenden Babilia bewuchert zu sein – durch die Wolken in den Himmel emporragten.


  Sessine blickte nun fast senkrecht empor, versuchte die Spitze des Festenturms selbst zu erkennen, den mächtigsten der mächtigen Türme Serehfas, der in glitzernder Einsamkeit alle außer die flüchtigsten Spuren der Atmosphäre überragte, ganze fünfundzwanzig Kilometer über die Oberfläche und fast bis in den Weltraum hinaufreichte.


  Wolken verhüllten die geheimnisvolle Krone der Burg, und Sessine lächelte wehmütig, als ein weiterer Schleier aus Dampf und faulig riechendem Rauch, vom Wind getrieben, die Sicht verwehrte. Der Graf behielt den Anblick dieser gewaltigen, fernen Mauern für einen Augenblick im Gedächtnis und rümpfte die Nase, als die Dünste und Gase das langsame Fahrzeug einhüllten. Er hob den Breitband-Feldstecher, der stets an einem Haken in der Luke hing, an die Augen und beobachtete die Umgebung, aber durchs Fernglas wirkten der Ausblick und vor allem die Maßstäbe gänzlich anders.


  Dennoch verliehen die Nebel etwas zusätzliche Sicherheit. Er fragte sich – so wie er es immer in einem Moment während einer dieser entspannenden Rundblicke tat –, ob man sich auf irgendeine Weise für seine Inspektion revanchiert hatte.


  Er wusste, dass für den König eigene Späher Dienst taten, von Türmen und hohen Mauern das offene Gelände unter ihnen beobachteten und dem Armee-Geheimdienst Bericht erstatteten, und er hatte nie recht glauben können, dass die Techniker niemals die gleiche Idee gehabt hatten. Er hängte den Feldstecher zurück. Die vulkanischen Nebel schienen sich nicht verziehen zu wollen; wenn überhaupt, dann wurden sie nur noch dichter und ungesünder.


  Er hörte ein Knistern aus dem Innern des Wagens, dann sagte jemand etwas. Es klang, als sei eine Funkabstrahlung empfangen worden. Die Kolonne hatte die Kommunikationsfrequenzen vollkommen frei zu halten, die Armee konnte allerdings immer noch über Funk mit ihr Kontakt aufnehmen. Das bedeutete, dass alle Männer in ihren Köpfen oder zumindest in ihren Fahrzeugen allein blieben. Der Beitritt zur Armee kam einem Verzicht auf einen ungehinderten Zugriff auf den Datenkorpus gleich; alles musste durchs Armee-Funknetz umgeleitet werden.


  Keinen Kontakt zu den fernen Lieben aufnehmen zu können, war schlimm genug für Truppen, die nicht an den Krieg, dafür von klein auf an die Möglichkeit gewöhnt waren, auf Wunsch jeden durch den Korpus zu erreichen, aber immerhin konnten die Angehörigen der meisten übrigen Truppenteile untereinander reden. Für die Dauer dieser Unternehmung war Sessines Männern sogar das untersagt, sofern sie ihre Position nicht verraten wollten, und nur in der Isolation ihrer geschlossenen Transporter konnten sie ihre Implantate benutzen.


  Sessine warf einen Blick auf den knolligen Bug des Provianttransportfahrzeugs unmittelbar hinter dem Begleitpanzer – mehr war hinten nicht zu sehen, so wie er auch vor sich nur das Hinterteil einer waffenbeladenen Chimäre erkennen konnte –, dann rutschte er in den Begleitpanzer zurück und zog die Luke über sich zu.


  Das Innere des Begleitpanzers war warm und roch nach Öl und Plastik; in den zwei Tagen, seit sie den neugebauten Hydrolift an der Bruchkante gegenüber dem Bastionsturm verlassen hatten, war ihm das von Summen und Maschinengerüchen erfüllte Interieur geradezu ans Herz gewachsen. Vielleicht lag es daran, dass die hermetische, dumpfe Röte etwas von einem Mutterleib hatte.


  Sessine machte es sich im Kommandositz bequem und streifte die Handschuhe ab. »Luke zu«, sagte er.


  »Luke zu«, rief die Fahrzeugkommandantin über die Schulter. Der Fahrer an ihrer Seite drehte das Lenkrad des Begleitpanzers, den Blick starr auf das klare Bild des Bodens vor ihnen gerichtet, das vom Breitband-Display angezeigt wurde.


  »Irgendwelche Meldungen?«, fragte Sessine den Kommunikator. Der junge Leutnant nickte zittrig. Er wirkte erschrocken, seine Haut war grau. Sessine rätselte, um welche Neuigkeiten es sich handeln mochte, und spürte schon einen Knoten in den Eingeweiden.


  »Ordnungsgemäß empfangen, Sir«, rief die Fahrzeugkommandantin und ließ den Blick nicht vom Bildschirm. »Routine-Update-Code. Keine besonderen Vorkommnisse.«


  »Keine besonderen Vorkommnisse?«, fragte Sessine und starrte ins ängstliche Gesicht des Leutnants. Was hatte der Mann bloß?


  »Ich … ich habe …«, begann der Kommunikator und schluckte dann. »Ich habe noch etwas gehört, Sir, und zwar über die Bereitschaftsfrequenz der Maschine, vom Geheimdienst«, stammelte er und stützte eine zitternde Hand auf die Kommunikationskonsole.


  Die Fahrzeugkommandantin drehte sich an ihrem Platz um und runzelte die Stirn. »Was?«


  Der Leutnant warf ihr einen Blick zu, dann sagte er zu Sessine: »Sie haben einen Späher auf der nördlichen Randmauer, Sir. Er meldet … einen …« – der junge Mann zögerte, dann platzte es heraus – »… einen Luftangriff.«


  »Was?«, schrie die Fahrzeugkommandantin, wirbelte herum und hämmerte mit der Faust auf die Sensortasten des Wagens, lehnte sich dann zurück und hielt eine Hand ans Ohr und die Augen geschlossen.


  »Einen … einen Luftangriff, Sir«, wiederholte der Leutnant mit Tränen in den Augen und blickte zur Luke hinauf.


  Die Fahrzeugkommandantin murmelte etwas. Der Fahrer fing an zu pfeifen. Sessine wusste nicht, was er sagen sollte. Er sprang auf seinen Turmsitz, stieß die Luke wieder auf und rief noch im letzten Moment »Luke offen«, ehe er den Kopf in den Dampf und Rauch über dem Fahrzeug steckte. Dann hob er den Feldstecher.


  Als er sich die Okulare vor die Augen hielt, hörte er zwei Schüsse unter sich, aus dem Innern des Wagens, rasch gefolgt von zwei weiteren Schüssen. Der Wagen geriet ins Schlingern und brach nach rechts aus.


  Sessine ließ sich durch die Luke fallen und erkannte im selben Moment, dass er möglicherweise einen schrecklichen Fehler gemacht hatte.


  Er griff mit einer Hand nach seiner Waffe, bemerkte den ekelhaft süßlichen Geruch von verbranntem Fleisch und sah sich unversehens dem tränenüberströmten Gesicht des Kommunikators gegenüber, der seine Waffe geradewegs auf ihn richtete.


  Die beiden Leichen im vorderen Teil des Begleitpanzers schwankten schlaff hin und her, als der Wagen über ein Hindernis holperte. Der Leutnant stützte sich mit der freien Hand an der Decke des Wagens ab und schniefte laut. Sessine streckte eine Hand nach ihm aus und ließ die andere auf dem Griff seiner Waffe sinken. »Komm schon …«


  »Es tut mir leid, Sir.«


  Dann entflammte die Welt, und ein fürchterlicher Schlag traf Sessines untere Gesichtshälfte. Er stürzte hin und wusste, dass er starb, als er in Rauch gehüllt auf dem Boden aufschlug, aller Schmerzen ledig, mit einem Geräusch in den Ohren, das von innen kam, ohne einen Rest von Luft in der Lunge und nicht mehr zum Atmen imstande, und während er dort lag, stand für einen schrecklichen Augenblick alles still, ehe er spürte, wie der junge Leutnant sich über ihn beugte und ihm die Waffe an den Hinterkopf setzte, und er hatte gerade noch Zeit zu denken Warum?, ehe er starb.


  4


  


  W8e auf. Zoch mich an. Aas frühschdük. Unterhield mich mit ameise Agathe sie s8e: In ledzder zeid hazd du nur xocht xocht xocht meizder Baskül warum lekzd du nüch x n freien tach 1? Isch gab ihr räschd + so kam unz die ide mr. Soloparia im augappel dez Rosbrith-mammuments zu besuchen.


  Isch fand ez bezer drüber erzd mit dem zuschdändschen mann zu rehn damit wir k1e schwierichkeiten kriechten (anderz alz ledzdes x) alzo gingen wir zu mentor Scalopin.


  Na klar Baskül m1 junker froind s8e er isch glaab hoite = 1 tach an dem rellertif wenich flichten anfallen du daafst dir frei nehmen. Haßt du am morn die terminkontakde erledichd?


  Ja sicher sach isch opwol ez schdreng gönummi nüch schdimmte eigendlüch warz sogar unwar abba isch konnd sie noch unterwex erledigen.


  Waz haßt du da in der sch8el?, fr8 er.


  1e ameise sach isch + hald ihm die sch8el unter die naze.


  Ach d1en kl1en froind waz? Isch hab göhörd daz du n schoztier haßt. Daaf isch ihn sehn?


  Sie = k1 schoztier daz erzde war richtich sie = 1e froindin sie = nämlich k1 er zondern 1e sie. Schaun Sie her.


  O ja sehr hübsch s8 er 1e ziemlich seltsame bemerkunk über 1e ameise wenn man mich fr8 abba egal. Hat sie fr8 er 1en namen?


  Ja sach isch sie heizd Agathe.


  Agathe s8 er daz = ja 1 netter name. Wie bißt du drauf gökummi?


  Gar nüch sach isch. Das = ihr ächter name.


  Ach so s8 er + gukkd mich so komisch an.


  Schprächen kann sie ach ferzähl isch ihm abba isch glaab nüch daz Sie sie hörn kunni.


  (Scht Baskül!, zischd Agathe + isch werd 1 pißken rod. So-so warhafftich?, m1t mentor Scalopin mit s1em üblichen dolleranten [image: img2.jpg]. Alzo scheen s8 er + tatschd mir n kopp (waz isch offen göschdanden ungarn hab abba manches x muz man sich so waz göfallen lassen. Ja wo warn wir denn? Ach ja er tatschd m1en kopp + s8) dann nix wie wech mit dir (s8 er) abba sei zum ahmdessen widder da.


  Huppheidi ruf isch übermütich + schwirr ab.


  Auf dem hinabwech lauf isch in die küche + zwinker meizderin Blyke mit m1en grozen seelenfollen augen zu + schenk ihr gantz schüchtern + scheu 1 öligez [image: img2.jpg] + nehme mir waz ezbares mit. Sie tätscheld mir auch den kopp. Waz finden die loite bloz an so waz?


  Isch ferlaz daz kloßder ca. ½ 9 + far mit dem lifd nach oben; dursch die hohn fenzder über der grozen halle sch1t die sonne mir drekkd ins gösichd. Isch bin mir ächd sicher daz sie nüch aussiehd alz ob sie schwächer wird abba alle sahn ez alzo muz ez wol so s1.


  Isch far mit 1em lazdwahn der auf der kliffschdraze zum südweschd-hüdrolifd unterwex = häng mich über der axe ans hek. Ez = 1 pißken rizkand wenn der lazder an kroidzungen häld abba ez göfälld mir bezer alz im farerhauz zu sidzen + mich mit dem farer abgehm zu müzen + warsch1lich noch x den kopp götatschd zu kriehn.


  Isch mag die kliffschdraze wail man übern rand + biß auf den gr+ der grozen halle schaun + sogar die grozen r+en dinger sehn kann wo die schublahngriffe fom Schreibtisch wärn hätte hir allez die richtiche gröze anschdatt so GROZ zu s1. Mr. Soloparia s8 türlich hätt ez nie riesen gögehm + isch glaab ihm abba manches x kann wenn man fon oben in die groze halle gukkd sich berge alz kommoden + andre berge alz schdühle + sofaz längs 1er wand forschdellen + dazwischen tische + so weiter im raum ferteilt + sich frahn: Wann kummi die riezenj+els heim? (J+elz hab isch mir selbschd ausged8 + bin mazzich stolz drauf – ez heizd jungz + mädelz. Agathe s8 so waz nennt man 1 nakronüm. Ja wo warn wir denn? Ach ja wir hängen am hek dez lazderz der die kliffschdraze lankfärd.)


  Ameise Agathe sitzd in ihrer sch8el in der linken bruzdtasche m1er gud zugeknöffden fieltaschenjake. Allez frisch Agathe?, frach isch ½ laut wärnd wir die schdraze lankholpern.


  Gehd mir gläntzend s8 sie. Wo sünd wir?


  Atildeh auf 1em lazder ½ lüge isch.


  Hängen wir edwa am heck 1es farzeuchs?, fr8 sie.


  (§δ$ǂ%#Φ! Offenbar kann man for diezer ameise 1fach nix ferheimlichen.) Wie kommzd auf so waz?, weiche isch mit 1er gögenfrage aus.


  Muzd du eigendlüch bei jehm befördrunksmittel imma die grözde göfar 1gehn?, fr8 sie one sich um die gögenfrage zu kümmern.


  Abba isch bin doch Baskül Zerwül so nennd man mich!, erwidre isch ihr + [image: img2.jpg] mir waz. Isch bin junk + erzd in meim 1. lehm. Baskül der mediator die 0-nr bin isch, nüch 1 oder 2 oder 7 oder irnd so 1 scheiz juchhei isch bin in jäger hinsichd so gud wie unschderblich. Wenn man nüch n pißken ferwegen s1 kann solank man noch nie göschdorben = nüch x 1 x waz soll dann der gantze schduz?


  Alzo weizd du s8 Agathe (+ man märkt sie = um geduld bemühd) abgesehn dafon daz ez doof = auch nur 1s fon 8 lehm wechzuwerfen + dem änlich be8enswerten argumend daz ez in der jedzigen lage törichd s1 könnd sich auf daz effizente funkdschioniern d1er renkanationsegnschafd zu ferlazen solld auch an m1e sicherheid göd8 wern.


  Isch d8e du wärzd dursch 1en schdurz egal aus waz für höhe wegen dez ferhäldniz d1er göringen körpermaze + mazze-zu-auzenfläche-relaschjon zur gröze der luffdmolenkülens unkaputtbar sach isch.


  So ungefär = ez auch gibd sie zu. Abba wenn du auf die falsche saite fällzd könnd isch zerkwetschd wern.


  Ha isch wüßt x gern waz bei 1em schdurz aus der höhe beim aufprall die richtiche saite s1 soll ruf isch lehn mich über den abgr+ daz mir der wind dursch die haare sauud + gukke hinab auf die baumwiffel dez waldz der wol gud 2h+erd m tiefer schdehd.


  Du haßt mich mistferschdanden s8 ameise Agathe laicht ferschnupfd.


  Isch denke kurtz nach. Isch sach dir waz sach isch.


  Ja?, fr8 sie.


  Wenn wir mit dem hüdrolifd daz kliff hinauffarn sidzen wir drinni. Wie finzd du daz?


  D1 grozmud haud mich um s8 sie.


  (Ez = pure häme isch hör ez ihr an.)


  


  Der hüdrolifd = 1 fon den aldi holtzkäzden die fiel knarren + riechd nach dem öl der taue + die leeren wazertankz unter dek machen unheimlische laute knallgeroische wärnd der kazden sich an der felzwand die gantze höhe der grozen halle hinaufbewechd. Den meizden pladz nehmen an bord 6 groze millitärfarzoige 1 die auzsehn wie luffdschiffe mit räderns. Sie wern beaufsichticht fon meereren armeetypen die Pinkefutsch schpülen + isch überlech op isch mitschpülen soll wail isch im luschdgen aldi Pinkefutsch räschd gud bin + opwol isch in warheid göwonheidsmäzich 1 hasendör bin so junk + harmloz auzseh so daz isch warsch1lich ächd waz abzokken könnd abba da s8 Agathe: M1zd du nüch du solltezd jezd die terminkontakde erledichen die du bruder Scalopin ferschprochen haßt? + isch sach: Au ja da haßt du räschd.


  Isch bin mediator drum muz isch die terminkontakde eben erledichen würd isch sahn.


  Isch such mir 1e ruhige schdelle in der nähe dez 1gankz wo der wind r1feiffd sedz mich hin lehn mich zürich schlieze fazd gantz die augen + zapf die krüpta an wo die toten sünd.


  


  Fon der obern hüdrolifd-schdattjon überkwer isch den wartepladz auf dem felssims nah unterm dach der grozen halle geh dursch ferschiedne schdollen + tunnel in die felzwand + nehm 1e u-bahn die durschs innre der felzwand zum andern ente der grozen halle färt.


  An der winkel-schdattjon steich isch auz + 1 par schdufen hinauf so gölank isch auf 1en laufgank an der auzensaite der felzwand die aus dem grün + blau etc. der babbel-flanzen aufr8. Hir kann isch über die terrazzenanlagen + dörfl1 auf den dächern der mauerzakken + die kl1en felder auf den türmen auzblikken + wenn isch senkräschd hinabgukke seh isch daz flache grüne tal daz der schloszpark = abba isch fermute diese benamsungen sagen k1em waz der sich nüch mit schlöszern auzkennd.


  Egal die auzsichd = be1druckend + gölegendlich lazen sich adler rochs simurks lämmergeiers + andre groze fetzich auzsehnde fögel beim kreißen beob8en die den anblikk noch xerischer machen + weiter drunten gibd ez noch meer gömäuer türme schloszparks + schdeile dächer – manche gönauso mit terrazzenanlagen – noch weiter unten die wälder + hügel dez innenhofs dahinter die weid endfernte 1fassunksmauer + schlüzlich ferschwummi die groze ferne zu sehn. (Ez heizd man soll fon den höxten söllern der bewonbaren schlöszer auch in die gantz weite ferne schaun kunni + isch hab bülder auf dem monitor gösehn abba nie waz so ser weitab gölegenes mit eichnen augen.)


  1 klapprichter aldi sessellifd brinkd mich aufwärtz + dursch 1e art fon sch8 mitten dursch die hängenden babbel-flanzen + ez dauert nüch lank + isch erreisch die ekke der grozen halle + die schdelle wo die arschstrologen&alchimisten hängen. Alzo sie hängen da buchschdäblich for allem mr. Soloparia der alz bedoitender aldi promi fon hohm ansehn s1en wonsidz an 1em der bezden auzgukkplätzken der schdadt hat nehmlich im räschden augappel dez Rosbrith-mammuments.


  Daz Rosbrith-mammument blikkd nach norden abba wail ez in der ekke + nix im wech = kann man auch nach ozden gukken wo mornz die sonne aufgehd + die drohnde ferfinzdrunk linzd foll die göm1heid runter + nöld: Hallo loite bald gehd daz lüchd auz.


  


  Kann s1 isch hab 1e niete gözohn denn augensch1lich = mr. Soloparia nüch daheim. Isch steh im rumf dez Rosbrith-mammuments oben auf 1er wakklichten leiter + klopf + poch an die kl1e r+e tür zu mr. Soloparias wonunk abba allez dagehnhaun nüzdt nix ez rührd sich k1er. Unter mir = 1 hölzner podezd auf dem die leiter schdeht (der podezd = übrigenz auch wacklicht – gönau besehn = im arschstrologen&alchimisten-schdädtchen allez zimmlich wakklicht) + inzwischen schrubbd da unten 1 aldi weib den podezd mit 1er schrekklichen brühe die fon blasen brodeld + daz holtz dermatzen angreifd alz müzd daz meizde zerfrezzen + der podezd noch wakklichter wern am schlimmzden abba = daz mir aus dem zeuch dämfe in die naze schdeigen + die augen zum tränen bringen.


  Mr. Soloparia!, schrei isch. Hir = Baskül.


  Fiellaichd hättzd du ihm ankünden sollen daz wir ihn besuchen s8 Agathe aus ihrer sch8el.


  Mr. Soloparia häld nix fon modernen göräten wie implantaten + solchen sachen antworte isch + muz niezen. Er = dizzident.


  Du hättzd wem 1e nachrichd mitgehm kunni s8 Agathe.


  Ja-ja-ja endgechne isch ser ferärgerd wail isch weiz sie räschd hat. Warsch1lich muz isch nun m1 scheißimplantat benutzen opwol isch fersuchen wolld die welt nüch über die toten zu kontaktiern. Isch möcht 1 dizzident wie mr. Soloparia s1.


  Mr. Soloparia!, schrei isch noch x. Isch hab mir gehn die dämfe die fom podezd heraufkwellen den schal um m+ + naze göschlungen.


  O du liepe gyte.


  Ferwended da jmd. salzsäure?, fr8 Agathe. Auf holtz? Sie wirkd total endgeizdert.


  K1e ahnunk antword isch abba daz aldi mädchen daz da unten den podezd schrubbd benuzzd jägerpfalz waz elend toxisches.


  Merkwürdich s8 Agathe. Isch war mir sicher er = da. Isch überlech ob isch hinunterschdeigen soll – abba plödzlich wird die tür gööffned + da schdeht mr. Soloparia in 1 grozes badetuch göwikkeld + waz er noch an haaren hat = gantz naz.


  Baskül rufd er hätt isch mir ja denken kunni daz duz bißt. Er schaud zu der aldi hinab dann winkd er mich hin1 + isch kraxele fon der leiter in den augappel.


  Zieh die schuh aus junge s8 mr. Soloparia wennu in daz zeuchs unten auf dem podezd götreten bißt fersauzd du mir den teppich. Anschlüzend kannzd du dich nüdzlich machen + mir n glühw1 wärmen. Er zupfd daz badetuch hoch + ladschd dafon hinterläzd auf dem bohn 1e wazerschpur.


  Isch zieh m1e schuh auz.


  Hahm Sie 1 bad gönummi mr. Soloparia frach isch.


  Er gukkd mich bloz an.


  


  Mr. Soloparia isch + ameise Agathe sidzen im Rosbrith-mammument auf dem pupillenbalkong dez räschden augappels bei w1 t + 1em mikkerskopisch winzichem schdükkchen aldibakkenen brodz. Mr. Soloparia lehnd in 1em sezel der auch 1 pißken wie 1 augappel auzsiehd + an 1er wimper aufgehängd = . Isch hokke auf 1em schduhl am göländer auf dem Agathe daz brod ißt daz Mr. Soloparia ihr gögehm hat (+ daz isch mit edwaz schpukke angefoichtet hab) – für sie = ez 1 rieziger brokken rinde + eigendlüch fiel zu groz abba sie reizd mit den zangen krümmel herauz + m8 sich daraus pazende bizzen die sie schlukken kann. Dankescheen mr. Soloparia hab isch Agathe sahn göhörd alz er ihr die rinde gab opwol isch ihm nüch ferzähld hab daz sie schprächen kann abba m1 1druck = er hörd sie sowieso nüch.


  Isch 8e sorksam auf Agathe wail ez hir edwaz windich = + opschon unterm balkong 1 nedz göspannd = + Agathe dursch 1 schdurz nüch zu schaden käm würd sie wol durschs nedz fallen + auch wenn sie sich nüch ferledzd = eben ford s1. Wer so laicht = wie sie könnd gladwech biß in n innenhof göwehd wern + wie solld isch sie dann je finden?


  Du machzd dir zufiel sorgen s8 Agathe. Isch bin 1e hochgradich fielsaitich kwalifitzierte ameise + könnd dich finden.


  (Darauf erwider isch nix wail Mr. Soloparia görade reded + ez dez½ unhöflich wär.) Offen göschdanden hätt isch Agathe lieper noch in m1er tasche abba sie s8e sie brauchd frische luffd + auzerdem göfiele ihr die auzsicht.


  … k1 zeichen der m8 oder unbezwinkbarkeit sondern fielmär 1er art fon dumffer ohnm8 + ekstremer schwäche s8 mr. Soloparia der wie so oft widder über daz schlosz schprichd. Wir lehm im wahn Baskül daz daafst du nie fergezzen s8 er + isch nikke, trinke t + schau Agathe beim brodfuttern zu. Ez = k1 zufall daz die ahnen lehm + tod dursch handeln + reklozichkeid unterschieten s8 er schlappt w1 + kuschelt sich in die sezzelpolschderunk (auf dem balkong = ez 1 pißken kühl) lehm heizd in bewegunk s1 mobilität = allez. So waz wie daz hir (er schwenkd die hand) = doch an sich nur kapitulatschjon. Daz gantze = eigendlüch kaum waz andrez alz n hospiz.


  Waz = 1 hospiz?, frach isch wail isch daz word nüch kenn abba m1 implantat nüch benudzen mag (+ will daz mr. Soloparia ez merkd muz isch zugehm).


  Baskül wenn du schon göwize möglischkeiten haßt sollzd du sie auch auznudzen s8 mr. Soloparia.


  Ach ja sach isch. Hab isch fergezzen. Isch schlüze die augen. X sehn … Nach 1em weilchen sach isch: Aha ja hospiz … 1 hauz wohin man im gr+e gönummi bloz zum schderben gehd.


  Ja gönau s8 mr. Soloparia der ferschdimmd wirkd. Jezd haßt du mich rausgebr8 isch hab den fahn ferlorn.


  Sie hahm gös8 daz schlosz = wie 1 hospiz.


  Daz weiz isch noch s8 er.


  Tut mir ächdleid antworte isch.


  M8 nix. Der sinn m1er darlegungen = s8 mr. Soloparia daz ez wenn man sich in 1er derartich auzgeschprochen riezichten bauwerg fon 1schüchternder menschenf1dlichkeit niederläzd nix andres bedoitet alz daz ente allen fordschritts zu ferkünden.


  (Mr. Soloparia färt foll auf fordschritt ab opwol daz sofiel isch weiz 1e feraldite ideologie =.)


  Alzo ez hat würglich nie riezen gögehm?, frach isch.


  Baskül endgechned mr. Soloparia woher haßt du bloz dieze fixe ide mit den riezen? Er schenkd sich w1 ins glaz der in der kühlen luffd damft. Wärnddezen gukke isch Agathe zu zuhme auf ihr gösichd 1 so daz isch ihre augen + fühler seh + mir anschaun kann wie ihre m+körperteile daz gummiartige brod zerteilen + ferschlingern. Alz mr. Soloparia den w1kruk auf den tisch zürichschdelld blikke isch wieder ihn an. Die sache = so s8 er. Ez hat göwizermazen 1 x riezen gögehm. K1e riezen die körperlich grözer alz wir warn abba grözer waz m8 fähichkeiten + schdreben betraf grözer alz wir in sittlicher beziehunk. Sie hahm dieze schdätte göschaffen göbaud aus st1 + andern materjaljen. Unz ist die kunscht dez schaffenz + bauenz abhanteln gökummi. In göwizer hinsichd = sie für 1en beschdimmten zwekk göbaut worn abba für den göd8en zwekk auf göratzu lachhaffde waise fiel zu riezenhaffd. Bloz auz amüsemang hahm sie so göbaud wailz ihnen sparz göm8 hat. Abba dann sünd sie wechgegangen + nur wir sünd noch da + hoite wimmelts hir fon leben abba daz kann man auch fon maden in 1em leichnam behaubden. Ez gibd fiel götümmel abba k1e sinnschdiftende moralische feztichkeit die immazu nach fordschritt schdrebt. Sie = völlich futsch.


  + waz ist mit dem fezdtenturm?, frach isch. Man könnd doch m1en er hat besondre feztichkeit.


  Ach Baskül s8 mr. Soloparia + schaud an den himmerl hoch. Man kann auch fezdsidzen + fezdschdekken. Wie oft muß isch dich darauf noch hinwaisern?


  Ach ja richtich sach isch. Dann sünd alzo alle dieze fordschrittstypen zu den schdernen abgedüsd ja mr. Soloparia?


  Ja gönau beschdäticht mir mr. Soloparia + warum hätten sie ez nüch tun sollen? Waz mich bloz w+ert = daz sie unz so gäntzlich im schdich gölazen + obendr3n wir die kenndnize ferlorn hahm die ez brauchd um mit ihnen in ferbindunk zu bleim.


  Schdehd darüber nix in Ihren büchern + andern sachen, mr. Soloparia?, frach isch ihn. = denn gar nix zu finden?


  Ansch1end nüch Baskül s8 er ansch1end nüch. Manche fon unz suchen schon länger nach antworten auf dieze frachen alz wirz aufgezeichned hahm + wiez auzsiehd sünd wir den lösungen k1 pißken nähergekummi alz am anfank. Wir hahm in büchern filmen akten mikrofilmen dateien zehdehs schips krizdallschpeichern karteien holos dizketten + überhaupd in allen formen der informatzjonsschpeicherunk nachgeforschd die die menschheid kennt. Er trinkd w1.


  Abba ez = auz der zeid dafor s8 er in traurichtem ton. Allez auz der zeid dafor. Ez gibd nix auz der zeid über die wir bescheidt wizen möchten. Er zukkd mit den schwultern. Gar nix.


  Isch weiz nüch waz isch sagen soll wenn mr. Soloparia so traurich + bekümmerd =. Loite wie er bemühn sich schon sait gönerazjonen um aufklärunk diezer angelehnheiten wobei manche die aldi bücher etc. durschwühlen + andre dursch nudzunk der krüpta wo fermutlich auch allez = abba nüch göf+en wern kann. Oder welche finden ez + kunni nüch damit zürichkehren.


  1 x hab isch zu mr. Soloparia gös8 daz hörte sich ja an alz ob man 1e nadel in 1em heuhaufen suchs + darauf s8e er: Meer alz ob man 1 1zelnes wazermolenkül in 1em ozean suchd + selbzd daz unterschädzd den mazschdab der aufgabe noch um meerere grözenordnungen.


  Isch hab daran göd8 ob isch in die krüpta gehn – richtich tief – + die göheimnüsse rauzholen soll auf die mr. Soloparia schaaf = abba abgesehn dafon daz isch dafür richtich ernzde implantattätichkeit leizden müzd + isch doch mr. Soloparia zeigen möcht isch ferwende daz implantat in der regel nur für terminkontakde + sonzd nix = derglaichen längzd fersuchd + dadursch alz sinnloz bewiezen worn.


  Da drinni herrschd nämlich muß man wizn daz kaos.


  Die krüpta (oder krüptosfäre oder datenkorpus = 1 + dazselbe) = nehmlich der ord wo hir allez in ächd passiert + je tiefer man hin1gehd um so unwarsch1licher = ez daz man wieder hinausgelankd sie = wie 1 meer + daz bewußds1 = bekanndlich lözlich. Ez = änlich alz ob man in 1em säuresee über 1e beschdimmte tiefe hinabtaucht. Zu tief hinabzutauchen gehd 1em unter die haut noch tiefer + man kehrd alz schrumpfkopp + totgeweihter zürich noch x tiefer dann wird man gar nüch widdergesehn + taucht man würglich total tief hinab lözd man sich alz eichne person 1fach auf + fertich.


  Türlich bleibd die person in der materjellen würglichkeit putzmunter + behäld ihr bewußds1 (wenichzdenz meizdens – auzer man hat wie ez heizd 1e schlechde krüpta-ekskursjon dann treten rükkopplungen auf tach- + nacht-alptroime rück- + forblenden deschawühs traumata + waz nüch allez) abba die krüptokopie die man hin1schikkd gehd für imma flöten die kann man sich un2felhaffd abschminken + basta.


  Ameise Agathe schpüld mit dem ezen sie knetet mit den m+körperteilen + forderb1en aus den brodkrumen allerhand luzdige formen + denkd gar nüch meer ans sp8eln. Momentan m8 sie 1e winzichkl1e büzde mr. Soloparias + isch frach mich ob er sie sehn kann oder ob er foll der haß dermatzen gehn implantate + modifkatzjonen = daz er bloz göwönliche aldimodische naturaugen had + sie anderz alz isch nüch auf kl1es 1zuhmen kann.


  Bißt du der m1unk meizder Baskül fr8 Agathe mich mir = 1e änlichkeit gölungen?


  Mr. Soloparia schaud fersonnen dr1 + schdarrt in die weite oder zuminderzd in die luffd. In der ferne kreißt 1e anzal fögel über 1em erkertürmchen. Fiellaichd beob8et er die fögel.


  Ser gud wage isch Agathe zuzuflüzdern. Möchtezd du nun widder in d1e sch8el?


  Waz sachst du Baskül?, fr8 mr. Soloparia.


  Nix mr. Soloparia antworte isch. Isch hab mich bloz göroizpert.


  N1 haßt du nüch. Du haßt waz wie widder in die sch8el gös8.


  Atildechd?, weiche isch der frage auz.


  Isch will x annehmen du haßt nüch mich göm1t äuzerd mr. Soloparia mit göfunzelter schdirn.


  O nein auf gar k1en fall mr. Soloparia betoire isch ihm. Isch hab Agathe gem1t sach isch wail isch beschlozen hab waz ameise Agathe anbelankd r1en tisch zu machen. Indem isch sie schdreng anseh + ihr mit dem finger droh sach isch: Geh jezd zürich in d1e sch8el du ungezochne ameise. Entschuldgen Sie daz mistferschdändniz mr. Soloparia sach isch wärnd Agathe flugz die büzde in 1e umwandeld die mich darschdelld + 1en riezenzinken hat.


  Hat sie dir schon x göantworted?, fr8 mr. Soloparia + [image: img2.jpg].


  O ja sach isch. Sie = 1 richtich redselger kl1er purzel + ser intelligend.


  Kann sie würglich schprächen Baskül?


  Ja türlich mr. Soloparia isch bild mir daz nüch bloz 1 sie = k1 unsichdbarer froind der nehm 1em geht oder 1 kl1er mann im or oder so waz. Isch hatte 1en unsichdbaren froind abba er hat die fliege göm8 alz isch ledzde woche ameise Agathe kennenlernte ferzähle isch mr. Soloparia. Dabei fühl isch mich 1 pißken ferlegen + werd warschl1ich rod.


  Mr. Soloparia [image: img2.jpg]. Woher schdammd denn d1e kl1e froindin?, fr8 er.


  Sie = aus den holtzbalken gökrochen sach isch + er nochxs so daz isch noch ferlechner werd + mir der schwaiz auzbrichd. Dieze blöde ameise! Blamierd mich hir total + auzerdem gibd sie m1er büste an der sie arbeited 1 gantz r+ez ächd ferkwollnes arschgesichd + sie gehd auch nüch zürich in die sch8el. Würglich war mr. Soloparia ruf isch. Am fergangnen Könichsgedenktach kam sie beim mittachessen im refektorjum aus den holtzbalken gökrochen. Sie war dabei alz isch Sie am nexten tach besuchd hab nur in m1er jake ferschdekkd wail sie s8e sie wär edwaz schüschtern + hätt schoi for fremden. Abba ez = war daz sie schprichd + hörd waz isch sach + manches x benutzd sie wörter die isch nüch kenn ärlich.


  Mr. Soloparia nickkd + schaud ameise Agathe nun richtich rezpekdfoll an. Dann = sie warsch1lich 1 mikrokonschdrukt Baskül s8 er. Ab + zu tauchen welche auf abba meizdens sünd sie schdumm oder reden bloz unferschdändliches kauderwelsch. Isch glaab daz gösetz schreibd for sie den behörden anzuzeigern.


  Isch weiz mr. Soloparia sach isch abba sie = m1e froindin + sie hat k1em waz götan. Isch rech mich imma meer auf wail isch Agathe nüch mizzen mag + mir wünsch isch hätt zu bruder Scalopin nix über sie erwähnd. Isch d8e nüch daz loite sich an so harmlozen tiern schdörn abba mr. Soloparia s8 ez = so + waz soll isch nun machen? Isch schau sie an sie werkeld noch an der total häzlichen büzde die +ankbare tuzzi + gibd mir lange kaninshenzähne.


  Nun beruhich dich Baskül s8 mr. Soloparia. Isch ferlang doch gar nüch daz du sie anzeichzd isch sach nur daz gösedz schreibd ez for. Ez = klüger k1em zu ferzählen daz sie schprächen kann wenn du sie behalten willzd meer sach isch nüch. Zum glükk = sie ja kl1 + putzich + laicht zu ferschdekken. Daaf isch x …?


  Er beended die frage nüch sondern schdarrd über mich hinwech + reizd die augen auf. Ferdammter scheiz rufd er + da bin isch ächd foll göschockd wail isch mr. Soloparia noch nie so schimfen göhörd hab + dann fälld 1 schatten auf den balkong ez gibd 1 göroisch alz ob 1 segel flatterd + 1en windschdtoz – + befor isch meer tun kann alz mich umzudrehn kletterd plödzlich 1 dikker fogel grau + grözer alz 1 mensch überz balkonggeländer greifd nach der sch8el + dem brod schdözd 1en schrei aus + schlächd mit den flügeln um sich widder in die luffd zu erhehm wärnd Agathe »Iiiih!« kreischd + isch aufschprink + ebenso mr. Soloparia. Der fogel senkd beim abfliehn den kopp pikkd an der beute in s1en klauen + futterd brod – + in n klauern schdekkd auch Agathe! Sie klemmd zwischen 1er klaue + 1em brökkchen brod ihre kl1en fühler + 1 b1 ragen herauz + fuchteln + daz = daz ledzde waz isch fon ihr seh eh der abschdand zu groz wird. »Basküüül…!« hör isch Agathe hoilen wärnd isch dem fogel nachschrei auch mr. Soloparia rufd edwaz abba der fogel schwinkd sich aufwärtz + ferschwinded über der dachkante. Agathe = ford + isch bin untröschdlich.
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  »Gesicht.«


  Sie starrte in ihr Spiegelbild im Wasser und trank etwas, wartete dann, bis das Wasser sich beruhigt hatte, betrachtete ihr Gesicht und trank noch etwas.


  »Kein Durst mehr. Stehe auf. Schau mich um. Blau. Weiß. Grün. Noch mehr Grün. Rot weiß gelb blau braun rosa. Himmel Wolken Bäume Gras Blumen Bellen. Der Himmel ist blau. Das Wasser hat keine Farbe, es ist durchsichtig. Wasser zeigt Sachen auf der anderen Seite. Aus einem Winkel. Wie heißt es doch? Reflektieren. Es spiegelt. Reflektion. Rotflektion. Blauflektion. Hmm. Nein. Wird Zeit, dass ich weitergehe.«


  Sie folgte dem Spazierweg durch den Grund des kleinen Tals. Das Rauschen des Bachs war nie weit weg.


  »Flug-Ding! Oh. Schön. Es heißt Vogel. Vögel.«


  Sie durchquerte ein kleines Gehölz. Ein warmer Wind ließ über ihr die Blätter rascheln. Sie blieb stehen, um am Flussufer die Blüte eines Strauchs zu betrachten. »Noch etwas Schönes.« Sie hielt eine Hand über die Blüte, senkte den Kopf und schnupperte ihren Duft. »Riecht süß.«


  Sie lächelte, dann fasste sie die Blüte gleich unterm Stängel, als wollte sie sie abreißen. Aber sie runzelte die Stirn, zögerte, sah sich um und ließ die Hände schließlich an die Seiten sinken. Sie tätschelte die Blüte sanft, ehe sie weiterging. »Wiedersehn.«


  Das Flüsschen verschwand in einem Loch in einem grasbewachsenen Hang; der Spazierweg wand sich über einige Stufen hinauf. Sie blickte in die Dunkelheit des Tunnels. »Schwarz. Riecht … feucht.« Dann stieg sie über die Stufen den Hang hinauf und fand einen breiteren Weg, der zwischen hohen Büschen und kleinen Bäumen dahinführte.


  »Knirsch, knirsch. Au. Kies. Füße. Au au au. Gehe auf dem Grün. Gehe auf dem Gras. Tut nicht weh … Besser so.«


  In der Ferne, hinter einer hohen Hecke, stand ein Turm.


  »Gebäude.«


  Schließlich erreichte sie etwas, vor dem sie eine Zeitlang stehen blieb und große Augen machte; eine riesige, rechteckige Hecke in der Form eines Schlosses, mit vier rechteckigen Türmen, in die Brustwehren geschnittene Zinnen, eine gehobene Zugbrücke aus nackten, verschlungenen Baumstämmen und einem Graben aus vertieft angepflanzten, silberblättrigen Gewächsen.


  Sie stand am Rand des vorgeblichen Grabens und sah auf seinen gekräuselten Grund hinab, dann die Schlossmauern empor, die in der Brise friedlich raschelten. Sie schüttelte den Kopf. »Kein Wasser. Gebäude? Kein Gebäude.«


  Sie zuckte die Achseln, machte auf dem Absatz kehrt und ging weiter, schüttelte immer noch den Kopf. Eine weitere Minute über den Grasrand der langen Allee führte sie bis zu der Stelle, wo eine Reihe riesiger Köpfe einander über den Kies hinweg ansahen.


  Jeder Kopf war zwei- bis dreimal so groß wie sie selbst und bestand aus mehreren verschiedenen Büschen und andere Pflanzenarten, die dunkle oder helle Gesichtsfarben, glatte oder faltige Haut und verschiedene Haarfarben darstellten. Die Lippen bestanden aus altrosafarbenen Blättern, das Weiß der Augen aus einer Pflanze, die jener ähnelte, welche im Graben des Strauchwerk-Schlosses am anderen Ende der Allee das Wasser darstellte, während die Farbe der Iriden von Trauben kleiner Blüten des entsprechenden Farbtons herrührten.


  Sie hielt inne, sah sich eine ganze Zeit lang das erste Gesicht an und lächelte schließlich. Sie ging in die Richtung des fernen Turms weiter und blieb erst wieder stehen, als einer der Köpfe zu reden anfing.


  »… sagt, es bestehe kein Grund zur Sorge, und ich glaube, er hat recht. Wir sind schließlich keine Primitiven. Ich meine, letzten Endes ist alles nur Staub. Nur eine große Staubwolke. Und eine neue Eiszeit ist kein Weltuntergang. Wir werden Macht haben. Es gibt bereits ganze Städte unter der Erde, jede voller Licht und Wärme, und die ganze Zeit über werden weitere gebaut. Sie verfügen über Parks, Seen, vortreffliche Bauwerke, und am Lebensnotwendigen mangelt es ihnen auch nicht. Die Welt mag für die Dauer der Großen Verfinsterung anders aussehen, und sie wird sich ohne Zweifel beträchtlich verändert haben, wenn sie vorbei ist. Viele Spezies und Artefakte werden wir künstlich erhalten müssen, und die Gletscher dürften die Geographie des Planeten beeinflussen, aber wir werden überleben. Also, im schlimmsten Fall werden wir in den Kälteschlaf fallen und an einem strahlenden Frühlingstag auf einem sauber leergefegten Planeten wieder erwachen. Wäre das so schrecklich?«


  Sie stand da und begriff nur die Hälfte. Ihr Kinn war herabgesackt. Sie hatte keinen Zweifel gehabt, dass die Köpfe nicht echt waren. Sie waren etwas Gemachtes, so wie das Hecken-Schloss. Aber dieser hier hatte eine Stimme; eine Stimme, die tiefer klang als ihre. Sie fragte sich, ob sie als Gegenleistung selbst etwas sagen sollte. Irgendwie kam es ihr nicht so vor, als habe der Kopf tatsächlich zu ihr gesprochen. Dann benutzte der Kopf eine andere Stimme, die mehr ihrer Stimme ähnelte.


  »Wenn es so ist, wie du sagst, dann nicht. Aber ich habe gehört, es könnte viel schlimmer werden. Manche Leute haben davon gesprochen, dass die Welt gefriert, alle Ozeane zu Eis werden, der Sonnenschein so schwach wie das Mondlicht wird und es tausend Jahre lang so bleibt. Andere dagegen sagen, dass die Sonne sich verdüstert und dann um so heller erstrahlt, sie durch den Staub explodiert und dem Leben auf der Erde ein Ende setzt.«


  »Hör mal«, meinte die erste, tiefere Stimme, »manche Leute sagen, dass wir erfrieren, während andere darauf beharren, dass wir gebraten werden. Wie immer dürfte die Wahrheit irgendwo zwischen den Extremen liegen, und wir können damit rechnen, dass sich nicht allzu viel ändert und die Dinge im Großen und Ganzen so bleiben, wie sie sind, und genau das ist es, was ohnehin die meiste Zeit geschieht. Ich sehe dem gelassen entgegen.«


  Sie glaubte, etwas sagen zu müssen. »Ich bin auch gelassen«, sagte sie dem Kopf.


  »Was?«


  »Wer …?«


  »Ach du Schande! Da ist jemand …«


  Es waren einige Geräusche aus dem Innern des Kopfes zu hören, dann erschien ein Gesicht in dem Heckenkopf, bohrte sich mitten durch eine Wange. Das Gesicht sah viel breiter und dicker als ihres aus; dünnes Haar bedeckte die Oberlippe.


  »Mann«, sagte sie zu sich selbst. »Hallo.«


  »Liebe Güte«, sagte der Mann mit weit aufgerissenen Augen. Er sah sie von Kopf bis Fuß an. Sie schaute auf ihre Füße und runzelte die Stirn.


  »Wer ist es?«, fragte die andere Stimme aus dem Kopf.


  »Ein Mädchen«, rief der Mann über die Schulter. Er grinste und sah sich noch einmal von Kopf bis Fuß an. »Ein nacktes Mädchen.« Er lachte und sah wieder in den Busch. »Sieht dir etwas ähnlich.« Es war ein Klatschen zu hören, der Mann rief »Autsch!« und verschwand.


  Sie beugte sich vor und überlegte, ob sie in den Kopf schauen sollte, aus dem Flüstern und Rascheln drangen.


  »Wer ist sie denn?«


  »Keine Ahnung.«


  Der Mann und die Frau stiegen aus dem Kopf. Sie trugen Kleider. Der Mann hielt eine hellbraune Jacke.


  »Hose«, sagte er und deutete auf die grellbunten Pantalons der Frau, während sie ihre Bluse unter den Gürtel stopfte.


  »Guck nicht so, Gil«, meinte die Frau zu dem Mann, der sie angrinste. »Gib ihr deine Jacke.«


  »Ist mir ein Vergnügen«, sagte der Mann und reichte ihr seine Jacke. Er strich sich einige Blätter vom Hemd und aus dem Haar.


  Sie betrachtete sein Hemd, dann zog sie die Jacke an, unbeholfen zwar, aber wie es sein sollte. Sie stand da, und ihre Hände verschwanden in den Ärmelaufschlägen der hellen Jacke, die nach Moschus roch.


  »Hallo«, sagte sie noch einmal.


  »Hallo«, antwortete die Frau. Ihre Haut war blass und ihr Haar goldfarben. Der Mann war groß. Er grinste immer noch, als er sich herabbeugte.


  »Mein Name ist Gil«, sagte er. »Gil Velteseri.« Er zeigte auf die Frau. »Das ist Lucia Chimbers.«


  Sie nickte und lächelte die Frau an, die kurz zurücklächelte.


  »Wie ist mein Name?«, fragte sie den Mann.


  »Äh … wie bitte?«


  »Mein Name«, wiederholte sie. »Du bist Gil Velteseri, das ist Lucia Chimbers. Wer bin ich?«


  Sie sahen sie beide einen Moment lang an. Die Frau senkte den Blick und wischte sich einen Fleck von der Bluse. »Dum-mer-chen«, behauptete sie mit ruhiger, wohlklingender Stimme.


  Der Mann lachte leise. »Ah ja«, sagte er.


  2


  


  Unablässig erfüllte Wind die Luft mit schneidender Kälte und schabte mit jedem angestrengten, schnaufenden Atemzug wie ein Stück Stacheldraht durch Gadfiums Kehle und Lungen. Die Ebene war eine völlig flache, beinahe konturenlose Ausdehnung von grellem, in den Augen brennendem Weiß und erstreckte sich über fünf Kilometer hinweg unter einem düster-bläulich-roten Himmel. Der schwache, trockene Wind pfiff aus dem blutergussfarbenen Gewölbe und fegte über die leblose Salzebene hinweg, indem er einen dünnen, trockenen Nebel aus Teilchen aufwirbelte, der die Luft für entblößte Hautpartien in ein Trommelfeuer frostiger Geschosse verwandelte.


  Ich bin ein Fisch, dachte Gadfium und hätte vielleicht darüber gelacht, wäre sie zum Atmen imstande gewesen. Ein Fisch, den man aus den tiefen, warmen Wasserschichten unter uns gefischt und auf diese hohe Salzkruste der Küste geworfen hat, der hier gestrandet ist, vergeblich die ausgedörrte Luft hechelt und unter einer dünnen Schicht Atmosphäre ertrinkt, durch die bei Tageslicht an der Hälfte des Himmels klare, reglose Sterne glommen.


  Sie gab der Beobachterassistentin ein Zeichen, und die Frau brachte den kleinen Sauerstoffzylinder herüber. Gadfium sog gierig die kalte Gasdosis ein und füllte ihre Lungen bis in die letzte Verästelung.


  Heute morgen an der Sauerstoffanlage, heute Nachmittag ihr zukünftiges Produkt kosten, dachte sie. Sie nickte der Beobachterassistentin dankbar zu, als sie ihr den Zylinder zurückgab.


  »Vielleicht sollten wir jetzt wieder reingehen, Chefin«, sagte die Frau.


  »Einen Moment noch.« Gadfium hob das Visier von den Augen und blinzelte noch einmal durchs Binokular. Salz- und Sandstaub wirbelten in verschlungenen Schleiern vor ihr her, und der kalte Wind trieb ihr Tränen in die Augen. Die grauschwarzen Steine unweit des Observatoriums sahen nichts ähnlicher als riesigen Pucks aus einem überdimensionalen Eishockeyspiel. Jeder Stein maß zwei Meter im Durchmesser, war einen halben Meter hoch und bestand anscheinend aus reinem Granit. Sie waren seit Jahrtausenden durch diese Ebene geglitten, über die zuweilen glatte Oberfläche der Salzschüssel gerutscht, wann immer Schnee gefallen war und gleich darauf ein Wind geblasen hatte. Jeglicher Schnee und alles Eis, das sich in der Ebene sammelten, wurden in Wasser verwandelt durch ein Zusammenwirken des Rohrsystems, das man unter der Ebene angelegt hatte, und des reflektierten Sonnenlichts von den Spiegeln, die im zwanzigsten Geschoss des Festenturms glänzten, der hell und unerschütterlich drei Kilometer weiter nördlich aufragte.


  Die Ebene der Wandernden Steine bildete das flache Dach eines Komplexes riesiger Räume auf dem achten Geschoss der Feste; diese riesigen, fast leeren, kaum bewohnbaren Hallen waren zu einer radartigen Struktur angeordnet, deren bloße Flanken eine große Nabe aus kilometerhohen Fenstern bildete, die nach Süd-Südosten bis Westen hinausgingen. Es war immer angenommen worden, die redundanten Systeme des vergrabenen Röhrenwerks und der Turmspiegel stellten sicher, dass auf der Ebene nie so viel Eis entstehen konnte, um die Stabilität des Daches zu gefährden, auch wenn niemand einen Grund dafür nennen konnte, warum man überhaupt erst ein flaches Dach errichtet hatte. Unbekannt war auch, wofür genau die Steine dienten oder wie sie es fertigbrachten, dass sie sich in unmerklichem, doch unbestreitbarem Maße anders bewegten, als sie sich bewegen sollten, wenn man hochpräzise Computersimulationen und sorgfältig kalibrierte physikalische Nachahmungen ihrer Umgebung zugrunde legte.


  Das mobile Observatorium – eine dreistöckige Kugel, die von acht dünnen Beinen gestützt wurde, die am Ende jeweils mit einem Motor und einem Reifen bestückt waren, und nichts mehr ähnelte als einer riesigen Spinne – folgte den mysteriösen Steinen schon seit Jahrhunderten durch die Ebene und hatte dabei riesige Mengen an Daten gesammelt, ohne Nennenswertes zu der ohnehin weitgehend erlahmten Debatte um den Ursprung und Zweck der Steine beizutragen. Mehr war dabei herausgekommen, als man vor einigen Jahrhunderten einen der Steine teilweise analysiert hatte, aber weil das wesentliche Ergebnis darin bestand, dass vom zwanzigsten Geschoss des Festenturms eine Zeitlang (bei Tag und Nacht) stark gebündeltes Sonnenlicht herabbrannte und die Forscher versengte, wenn man von einem der Steine Bruchstücke abklopfte, konnte dieses Resultat getrost als Sackgasse eingestuft werden.


  Gadfium blickte noch einmal über die Ebene der Wandernden Steine hinweg zum Rand des dunklen, bleifarbenen Himmels. Eine kalte Bö rasiermesserscharfen Windes stach ihr so heftig ins Gesicht, dass sie die Augen schließen musste und das Salz sich wie grober Sand zwischen Lid und Augapfel anfühlte. Sie konnte das Salz schmecken; ihre Nase brannte.


  »Also gut«, sagte sie und japste mit trockener Kehle nach der dünnen Luft. Sie wandte sich von der Brüstung ab und musste von der Beobachterassistentin zur Schleuse geführt werden.


  


  »Der Kreis begann sich heute morgen um sechs-dreizehn zu bilden«, erklärte ihnen der Chefbeobachter. »Er war um sechs-zweiundvierzig vollständig. Alle zweiunddreißig Steine waren beteiligt. Der Abstand zwischen den Steinen beträgt gleichmäßig zwei Meter, was ihrem Durchmesser entspricht. Sie haben sich zu einem perfekten Kreis mit einer Genauigkeit auf den Zehntelmillimeter angeordnet. Der Diskrepanzfaktor für die voraussehbar gewesenen Bewegungen der einzelnen Steine während der Phase, in der sie das gegenwärtige Muster bildeten, betrug nahezu sechzig Prozent. Er hat in der Vergangenheit 12,3 Prozent niemals überstiegen und betrug während des letzten Jahrzehnts im Durchschnitt weniger als fünf Prozent.«


  Gadfium, ihr Adjutant Rasfline und ihre Assistentin Goscil, Clispeir, die Chefbeobachterin des mobilen Observatoriums, und drei der vier Unterbeobachter – einer hatte immer noch Dienst im Kontrollraum des Fahrzeugs – saßen im Speisesaal des Observatoriums.


  »Wir befinden uns am exakten Mittelpunkt der Ebene?«, fragte Gadfium.


  »Ja, auch das wiederum mit einer Genauigkeit von einem Zehntelmillimeter«, antwortete Clispeir. Sie wirkte hinfällig, vorzeitig gealtert und hatte strähniges weißes Haar. Gadfium hatte sie vor vierzig Jahren an der Universität kennengelernt. Dennoch war sie wie die anderen Beobachter imstande, ohne zusätzlichen Sauerstoff und Druckausgleich zu arbeiten, was Gadfiums Fähigkeiten bei weitem überstieg. Dass sie, Rasfline und Goscil im Moment unbeschwert atmen konnten, lag nur daran, weil der Druck im Observatorium ihren Bedürfnissen angenähert worden war. Dennoch, sagte sie sich, hatten sie in weniger als zwei Stunden einen Höhenunterschied von kaum tausend Metern über Meereshöhe bis auf mehr als neuntausend Meter höher überbrückt, und ein rein menschliches Individuum hätte jetzt schon an Höhenkrankheit gelitten, gegen die sie – was eine gewisse Erleichterung bedeutete – eine genetische Resistenz aufwies.


  »Allerdings hat der Kreis sich nicht um das Observatorium geschlossen.«


  »Nein, Madame. Wir haben einen Viertelkilometer von hier Stellung bezogen, fast genau nördlich, und auf den Wind gewartet, der nach dem Niederschlag und der Schmelze vergangene Nacht zu erwarten war. Die Steine begannen sich um vier-einundvierzig zu bewegen und nahmen das Muster T-8 mit dem Driftfaktor eins an. Sie drehten ab nach …«


  »Vielleicht wäre eine visuelle Darstellung etwas … anschaulicher«, unterbrach Goscil.


  Über den Tisch der Messe hinweg wurden Blicke der Verlegenheit gewechselt. »Unglücklicherweise«, erklärte Clispeir und räusperte sich, »entstand das Muster, als die Beobachtungsanlage vorübergehend außer Betrieb war.« Sie bat Gadfium mit einem Blick um Entschuldigung. »Wir sind natürlich nur eine sehr kleine und wahrscheinlich unbedeutende Forschungsstation, und ich weiß nicht, ob der Chefwissenschaftlerin meine detaillierten Berichte über die immer häufigeren wartungsbedingten Unterbrechungen bekannt sind, und unsere Anträge auf Etaterhöhung im Laufe der letzten Jahre, aber …«


  »Ich verstehe«, sagte Rasfline ungeduldig. »Offensichtlich fehlen ihnen die nötigen Implantate, Madame, aber ich nehme an, einer oder mehrere ihrer Mitarbeiter haben die Ereignisse in ihren Habitaten aufgezeichnet.«


  »Also«, erwiderte Clispeir mit einem unbehaglichen Blick, »um es offen zu sagen, nein. Wie sich herausgestellt hat, besteht das Team hier ausschließlich aus Personen von privilegierter Herkunft.«


  Rasfline wirkte schockiert. Goscil starrte ihn mit offenem Mund an.


  Clispeir lächelte verlegen und breitete die Hände aus. »Es hat sich einfach so ergeben.«


  »Ihnen liegt also nichts Visuelles vor«, sagte Rasfline und schlug dabei einen zugleich gelangweilten und entnervten Ton an. Goscil blies sich ein paar Strähnen aus dem Gesicht und wirkte niedergeschlagen.


  »Nicht von akzeptabler Qualität«, gestand Clispeir. »Beobachter Koir« – die greise Wissenschaftlerin nickte einem der beiden männlichen Beobachter zu, der einfältig lächelte – »hat mit seiner Kamera einige Aufnahmen gemacht, aber …«


  »Können wir sie sehen?«, fragte Rasfline und trommelte mit den Fingerspitzen auf die Tischplatte.


  »Natürlich, aber …«


  »Madame, geht’s Ihnen gut?«, fragte Goscil Gadfium.


  »Ich – eigentlich … nein, nicht …« Gadfium kippte nach vorn, stützte den Kopf auf die Unterarme, murmelte etwas und schwieg.


  »Meine Güte.«


  »Ich glaube, etwas Sauerstoff …«


  »Es tut mir leid, der Druck im Observatorium kann nicht weiter angepasst werden, und wir sind daran gewöhnt … Wir vergessen’s immer wieder. O nein.«


  »Danke, Madame. Sauerstoff …«


  »Vielleicht sollten wir gehen …«


  »Sie soll sich erst einmal etwas hinlegen.«


  »Meine Kabine steht Ihnen natürlich zur Verfügung.«


  »Eigentlich geht’s mir recht gut«, murmelte Gadfium. »Nur etwas Kopfweh hab ich …«


  »Kommen Sie, wenn Sie sie bitte stützen würden … So geht’s.«


  »Ich bringe den Sauerstoff.«


  »Wir sollten gehen …«


  »… will sich immer selbst um alles kümmern.«


  »Es ist eigentlich nicht so schlimm …«


  »Hier unten.«


  »Machen Sie sich bitte keine Umstände … Wie peinlich … Es tut mir so leid.«


  »Madame, bitte, sparen Sie Ihren Atem …«


  »O ja, Entschuldigung. Wie peinlich …«


  »Vorsicht, Stufen.«


  »Aufpassen.«


  »Hier rein. Tut mir leid, es ist etwas eng. Lassen Sie mich …«


  Gadfium empfand die Stimmen der anderen in der kleinen Kabine als sehr laut und spürte, wie sie auf ein schmales Bett gelegt wurde. Wieder wurde ihr die Sauerstoffmaske aufs Gesicht gesetzt.


  »Lassen Sie mich bei ihr bleiben. Sie können sich die Aufzeichnungen von Beobachter Koir ansehen. Ich bin mir sicher, die anderen können alle Fragen beantworten …«


  »Sind Sie sicher? Ich könnte …«


  »Nun ist es aber gut, mein Lieber. Lassen Sie eine alte Dame auf eine andere aufpassen.«


  »Wenn Sie sicher sind …«


  »Natürlich.«


  Als sie das Knallen einer zugeschlagenen Tür und ein pfeifendes Zischen hörte, schlug Gadfium die Augen auf.


  Über ihr lächelte zaghaft Clispeirs Miene.


  Gadfium schaute sich aufmerksam in der kleinen Behausung um.


  »Wir haben nichts zu befürchten«, flüsterte Clispeir, »wenn wir nicht gerade schreien.«


  »Clispeir …«, sagte Gadfium, setzte sich auf und streckte die Arme aus; für einen Moment schlossen sie sich in die Arme.


  »Es freut mich, dich wiederzusehen, Gadfium.«


  »Und dich auch«, flüsterte Gadfium. Dann fasste sie Clispeirs Hände und sah ihr eindringlich in die Augen. »Also, alte Freundin, was ist passiert? Haben wir mit dem Turm Kontakt aufgenommen?«


  Clispeir konnte ein Lächeln nicht unterdrücken, doch es wurde von einem Anflug von Sorge begleitet. »In gewisser Weise«, sagte sie.


  »Erzähl mir Näheres.«
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  Graf Sessine war viele Male gestorben. Einmal bei einem Flugzeugabsturz, einmal bei einem Tiefseetauchunfall, einmal durch die Hand eines Attentäters, einmal bei einem Duell, einmal durch die Hand einer eifersüchtigen Geliebten, einmal durch die Hand des eifersüchtigen Ehemannes einer Geliebten und einmal an Altersschwäche. Jetzt war es zum zweiten Mal die Hand eines Attentäters gewesen; diesmal eines männlichen, aus einem für ihn unerfindlichen Grund, und – was ihn am meisten störte – zum letzten Mal. Nun war er körperlich tot für alle Zeit.


  Der Schauplatz von Sessines erster Auferweckung aus dem Grab war eine virtuelle Version seines Apartments im Hauptquartier der Luftfahrt-Gilde im Atlas-Turm gewesen. Es war üblich, dass Primimortis-Wiedergeburten in vertrauten und angenehmen Umgebungen stattfanden und eng begleitet wurden von Bildern der Freunde und Familienmitglieder.


  Für seine weiteren Wiedergeburten hatte er eine unbewohnte, überschaubar dimensionierte Version von Serehfa vereinbart, und es war dort, wo er allein im Bett erwachte, allem Anschein nach an einem schönen Frühlingsmorgen.


  Er lag im Bett und sah sich um. Seidenlaken, Brokatbaldachin, Ölgemälde an den Wänden, Teppiche auf dem Boden, Holztäfelung, hohe Fenster. Er fühlte sich seltsam neutral, sauber gewaschen.


  Er strich mit der Hand eine Falte im rosigen Seidenlaken glatt, dann schloss er die Augen und murmelte: »Speremus igitur«, und schlug die Augen wieder auf.


  Sein Lächeln war traurig. »Tja nun«, sagte er leise.


  Fast von Anbeginn dessen, was man Virtual Reality genannt hatte, war es rechtlich unabdingbar gewesen, dass selbst die intensivsten und am radikalsten abgewandelten und verbesserten virtuellen Umgebungen (ja, vor allem diese) Schlafperioden – egal wie knapp bemessen sie ausfielen – umfassen mussten, und dass am Ende jeder Schlafphase beim Schlafenden ein Traum anzuregen war, der ihm die Möglichkeit bot, in die Wirklichkeit zurückzukehren. Sessine hatte sich natürlich unmittelbar vor seinem Erwachen hier keine solche Gelegenheit geboten, und die vergebliche Wiederholung seines Privatcodes, um einen vollständigen Aufwachvorgang auszulösen, bestätigte nur, dass dies hier nicht Teil eines freiwillig gewählten virtuellen Szenarios war; diese Umgebung war bereits so wirklich, wie sie nur sein konnte, und sie war eine Simulation; er lag jetzt endgültig im Grab, ob es ihm behagte oder nicht.


  Sessine stieg aus dem Bett, trat ans hohe Fenster und ging auf den Balkon hinaus. Die Luft fühlte sich frisch und kühl an; starker Wind wehte. Er zitterte, hob den rechten Arm vors Gesicht, um zu beobachten, wie dort unter den Haaren eine Gänsehaut entstand, dann stellte er sich vor, dass der Wind abflaute. So geschah es auch.


  Er stellte sich vor, dass er wieder blies, er aber keine Kälte empfand; binnen Sekunden spürte er den Wind scharf und klar in den Nasenlöchern und kalt auf seiner nackten Haut, aber er brachte ihn nicht zum Zittern.


  Er trat an die Brüstung. Der Balkon befand sich in den höheren Geschossen einer Festung von menschlichen Dimensionen und erlaubte einen Ausblick nach Westen. Der Schatten des Schlosses fiel über den westlichen Innenhof, die verschwommene Säule des Festenturms berührte so eben den Fuß der Einfassungsmauern. Wie Sessine angeordnet hatte, war nirgendwo jemand zu sehen, nicht einmal wilde Tiere. Der Himmel, die fernen Hügel und das Schloss selbst wirkten völlig überzeugend.


  Er versetzte sich in Gedanken in den Festenturm.


  /Und war plötzlich dort, stand auf einem farbenfroh bemalten Holzpodest auf dem höchsten Punkt des höchsten Schlossturms, hatte über sich nur noch einen Flaggenmast und eine flatternde Fahne – die seiner Gilde. Die Aussicht war besser von hier; er konnte fern im Westen den Ozean erkennen. Unmittelbar hinter dem Geländer fielen die Schieferschindeln zu den runden Festungsmauern ab.


  Er packte das Holzgeländer des Podests und drückte es, bis seine Finger schmerzten, dann hockte er sich hin und untersuchte die Unterseite des umgekehrten U-Profils des Geländers unweit der Stelle, wo es mit einem Pfosten verbunden war. Die rote Farbe unter der glatten Oberfläche war überzeugend uneben und dort mit kleinen Blasen glatter, verfestigter Farbe übersät, wo das Geländer mit dem Pfosten einen Winkel bildete. Er setzte den Daumennagel auf eine der Blasen und drückte fest zu. Als er den Daumen wieder wegzog, war eine kleine Rille in der Halbkugel aus Farbe zu erkennen.


  Er duckte sich flink unter das Geländer weg und ließ sich ins Leere fallen. Er prallte einmal von den steil geschichteten Schieferschindeln ab, rollte sich zusammen und verletzte seine Schulter, ließ die Zinnen der Festungsmauer hinter sich und stürzte auf das nächste schräge Spitzdach weit unten zu. Der Wind heulte ihm in den Ohren, als das Schieferdach auf ihn zuzurasen schien.


  »Mann, das ist verrückt«, sagte er und keuchte gegen den Sturm an.


  Er tilgte die Schulterverletzung und beschloss … zu fliegen; das Dach unter ihm glitt auf die eine Seite, und er segelte davon, fegte durch die Luft über dem Schloss.


  Wäre er auf dem Schieferdach zur Tode gestürzt, hätte – fast unmittelbar darauf – eine weitere Wiedergeburt in dem Bett stattgefunden, aus dem er eben erst aufgestanden war; so wie man in der Basisrealität acht Leben hatte, so hatte man auch hier acht. Wenn man beschloss, eines zu beenden, bedeutete es, dass man für die Dauer der Trauerzeit bewusstlos blieb und nur für eine verlangsamte echte oder subjektive Stunde aufgeweckt wurde, um unmittelbar vor der Entsorgung mit den hinterbliebenen Freunden oder Verwandten zu sprechen. Diese Möglichkeit stand nicht immer zur Wahl, wurde aber jenen angeboten, deren Depression und Langeweile über den Tod hinaus fortdauerten.


  Das Fliegen war genauso, wie er es aus seinen Kindheitsträumen in Erinnerung hatte; es erforderte eine gewisse geistige Anstrengung, so als wenn man auf einem Fahrrad in die Pedalen trat, auch wenn sich die Beine nicht bewegten. Je fester man in die Pedalen trat, desto höher flog man. Es gab keine Erschöpfung und keine Angst, nur Staunen und Heiterkeit.


  Sessine flog einige Zeit im Schloss herum, anfangs nackt, dann mit Hosen, Hemd und Gehrock bekleidet. Er landete vor dem Schlafzimmer, in dem er erwacht war, auf dem Balkon.


  Ein leichtes Frühstück stand auf dem Tisch am Bett bereit. Zu diesem Zeitpunkt hatte er – bei allen anderen Wiedergeburten seit der ersten – erst gegessen und sich dann einen ganzen Morgen lang eine Liebelei mit einer Magd gegönnt, die er aus seinen späten Kindheitsjahren in Erinnerung hatte, der ersten Frau, die er je begehrt, aber auch eine der wenigen, die ihm je ihre Gunst verwehrt hatte. Bei dieser Gelegenheit aber übersprang er das Frühstück, ignorierte seinen zunehmenden Hunger und verzichtete auf die Anwesenheit der Magd. Er würde auch nicht die nächsten subjektiven Monate in der Schlossbibliothek verbringen, Bücher noch einmal lesen, Musik hören, Filme oder aufgezeichnete Opern und Schauspiele ansehen oder Diskussionen mit wiedererstandenen historischen Persönlichkeiten, nachgestellten historischen Ereignissen oder virtuellen Fiktionen beiwohnen.


  Er stellte sich ein altmodisches Telephon am Bett vor. Er nahm den Hörer in die Hand.


  »Hallo?« Die Stimme klang angenehm und geschlechtslos.


  »Es reicht«, sagte er.


  Das Schloss verschwand, bevor er den Hörer auflegen konnte.


  


  Es blieb reichlich Zeit bis zu seinem Begräbnis.


  Zu diesem Zeitpunkt würde er – wie alle Toten, ob von hohem oder niedrigem Rang, ob Noblessen oder nicht – den endgültigen Beweis für das grausam unparteiische Urteil der Krypta erhalten. Wie hieß es doch: So tief die Krypta war, so seicht war die menschliche Seele. Und je seichter die Seele, um so weniger überlebte von ihr als eine Art unabhängiger Wesenheit innerhalb des Datenkorpus; jemand, dessen Ansichten sich auf übernommene Meinungen beschränkten und dessen Originalitätsquotient gegen Null tendierte, löste sich beinahe vollständig in den ozeanischen Tiefen der mit Trivialem längst gesättigten Datenströmen der Krypta auf und ließ nur einen dünnen Schaum von Erinnerungen sowie eine kurze Beschreibung der exakten Form seiner Hohlheit zurück, und das Redundante seines Daseins wurde von der Abneigung der Krypta gegen überflüssige Vervielfältigungen aufgehoben.


  Sollte diese Persönlichkeit jemals in eine Existenz auf der untersten Ebene der Weltenhierarchie zurückgerufen werden, konnte sie präzise aus der Datenbasis empfindungsfähiger Typen, die der Krypta bereits vorlag, rekonstruiert werden.


  Man glaubte, dass die Sicherheit eines derartigen Urteils einen Ansporn für Menschen darstellte, sich in einer Gesellschaft zu entwickeln, die in jeder Hinsicht den Eindruck erweckte, als könnte sie völlig reibungslos ohne jeglichen menschlichen Input funktionieren.


  Sessine war, wenn nicht als Noblesser, dann als ein Mann, der im Laufe mehrerer Leben emsig seine eigene Kultivierung kultiviert hatte, in der Praxis, wenn nicht in der Theorie, innerhalb des Korpus eine fortdauernde Existenz als Individuum garantiert.


  Selbst wenn er sich mit der obligatorischen Aufnahme hätte begnügen müssen, die das Schicksal geringerer Sterblicher war, wenn ihre Zeit kam, wäre immer noch genug Zeit für das gewesen, was er im Sinn hatte. Die drei Tage in der physischen Wirklichkeit bis zu seinem Begräbnis kamen über achtzig Jahre im beschleunigten Medium der Krypta-Zeit gleich; Zeit genug für ein weiteres Leben nach dem Tode und mehr als genug für die Untersuchungen, die ein Toter in die Gründe für seine Ermordung investieren mochte.


  


  »Der Datensatz vom Zeitpunkt Ihres Todes wurde selbstverständlich von Ihrer Bioware aufgezeichnet und an den Ereignisrecorder des Kommandowagens sowie an den Bordcomputer übermittelt. Letzterer wurde zusammen mit dem Wagen zerstört, als ihr Mörder das Geschütz des Wagens auf die Marschkolonne richtete und Abwehrfeuer auf sich zog. Der Ereignisrecorder hat es überstanden. Er überspielte außerdem seinen primären Funktionsstatus an die nächsten Fahrzeuge, als er bemerkte, dass der Wagen beschossen wurde, und diese Backups stimmen mit den Daten im Recorder selbst überein, so dass wir getrost annehmen können, dass Ihre letzten Erinnerungen den Tatsachen entsprechen.«


  Das Konstrukt des Chef-Kryptajuristen der Luftfahrt-Gilde war so konfiguriert, dass es auf die Persönlichkeit eines Klienten reagierte; für Sessine bedeutete das, dass es ihm als eine große, außerordentlich attraktive Frau in mittleren Jahren erschien, die ihr langes schwarzes Haar zurückgebunden trug, wenig Make-up benutzte, die Kleidung männlicher Geschäftsleute aus dem späten zwanzigsten Jahrhundert trug und mit ruhiger Autorität redete; Sessine fand es fast amüsant, wie perfekt ein solches Bild seine Aufmerksamkeit forderte und erhielt. Kein Geschwätz, keine überflüssigen Gesten oder Ausdrücke, keine falsche Kumpelhaftigkeit, kein Mumpitz und auch keine Versuche, zu beeindrucken oder sich einzuschmeicheln. Selbst seine kurze Aufmerksamkeitsspanne und seine niedrige Überdrussschwelle waren berücksichtigt worden; sie sprach schnell. Und in den Pausen konnte er sie sich unbekleidet vorstellen (obwohl sich solche Vorstellungen, da sie als eigenständige Wesenheit innerhalb der Krypta existierte, ebensowenig sofort verwirklichten, wie es zwischen zwei Menschen in der Basisrealität geschehen wäre).


  Er nahm an, dass ein männliches Konstrukt fast genausogut funktioniert hätte, aber er hatte eben etwas übrig für kluge, auffassungsfähige, selbstsichere Frauen, und verabscheute die weichgespülten Ausführungen solcher Konstrukte, weil die Konvention es verlangte, dass ihnen eine Spur von Zartheit anhaften musste, etwas Mädchenhaftes, das ihm das Gefühl geben sollte, diese Frau wäre trotz ihrer unübersehbaren Fähigkeiten und Kompetenz wegen des anderen Geschlechts doch eine Unterlegene und ihm eigentlich nicht ebenbürtig.


  Sie saßen in einem gewölbeartigen Raum in der Bank von England und befanden sich in der Regierungszeit König Eduards. Ihre Sessel bestanden aus Goldbarren und waren mit Stapeln großer, weißer Fünf-Pfund-Scheine gepolstert; ihr Tisch war ein Rollwagen, wie er gewöhnlich zum Goldtransport benutzt wurde. Primitive Elektrolampen flackerten an den Wänden und wurden von weiteren Banknotenbündeln und Goldbarrenstapeln reflektiert. Sessine hatte das Bild aus einer VR-Fiktion aus dem frühen zwanzigsten Jahrhundert gerettet.


  »Was können Sie mir über den Mann sagen, der mich ermordet hat?«


  »Er hieß John Ilsdrun IV und war Leutnant. Nichts Auffälliges an seinem Hintergrund oder seinem bisherigen Verhalten. Seine Implantate sind modifiziert worden, und wenn er überhaupt in brauchbarer Form überlebt, ist im allgemeinen Datenkorpus der Krypta darüber nichts zu finden. Wir nehmen gerade gründlichere Überprüfungen all seiner bisherigen Leben und Kontakte vor, aber sie werden in subjektiver Zeit einige Tage in Anspruch nehmen.«


  »Und die Nachricht, die er erhalten hat?«


  »Die Funkabstrahlung hat einen versteckten Code enthalten. ›Veritas odium parit.‹«


  »›Die Wahrheit bringt Hass hervor.‹ Wie kryptisch.«


  Das Konstrukt lächelte.


  In der Basisrealität waren seit seinem Tod kaum fünf Minuten vergangen, und er hatte den Großteil dieser Zeit bewusstlos verbracht, während der Datensatz, der seine gespeicherte Persönlichkeit darstellte, mit den streng querverglichenen Informationen über Zeit und Ort seiner Ermordung aktualisiert wurde, bevor man ihn aktivierte: das Wrack des Kommandowagens, in dem er und der Rest der Mannschaft umgekommen waren, brannte noch immer auf dem zerklüfteten Boden des Südlichen Vulkansaals, die Militärkolonne musste sich nach dem verräterischen Angriff des jungen Leutnants immer noch neu anordnen, seine Kodirektoren in der Luftfahrt-Gilde waren zu einer virtuellen Krisensitzung bestellt worden, die in einer halben Stunde subjektiver Zeit stattfinden sollte, und in zwei Stunden war im Atlas-Turm eine persönliche Sitzung in der Basisrealität anberaumt – in zwei Jahren und drei Monaten subjektiver Zeit –, während man seine Witwe bereits unterrichtet, aber noch keine Antwort erhalten hatte.


  »Um noch einmal auf diese codierte Nachricht zurückzukommen: Wie konnte sie überhaupt auf eine so streng überwachte militärische Frequenz gelangen?«


  »Das wird noch untersucht. Die betreffenden gerichtlichen Verfahrensweisen sind sehr kompliziert.«


  Sessine konnte es sich lebhaft vorstellen; das Militär ließ sich gewiss nicht ohne weiteres dazu überreden, seinen Datenkorpus einer Untersuchung von außen zugänglich zu machen.


  »Ich bitte um eine Audienz mit Adijine, hohe Priorität.«


  »Kontaktiere den Palast, die königlichen Gemächer … das Büro des Monarchen … bitte warten … Ihr Rufsignal wird empfangen … das Konstrukt des Privatsekretärs ist jetzt in Echtzeit online. Ersetzen?«


  »Ersetzen.«


  Die Frau verschwand und verwandelte sich binnen Sekundenbruchteilen in einen kleinen verschrumpelten Mann in einem schwarzen Gehrock, der einen langen Stab in der Hand hielt. Er sah sich kurz in dem Gewölbe um, stand auf und verbeugte sich leicht vor Sessine, dann nahm er wieder Platz.


  »Graf Sessine«, sagte er, »der König hat mich bereits gebeten, Sie darüber zu unterrichten, wie sehr ihn die Nachricht von Ihrer Ermordung schockiert hat, und lässt Ihnen sowie Ihren Untergeben sein tiefstes Mitgefühl ausdrücken. Er hat mich außerdem gebeten, Ihnen zu versichern, dass alles uns Mögliche unternommen wird, um die Schuldigen dieses schändlichen Verbrechens mit Stumpf und Stil auszutilgen.«


  »Danke. Ich möchte um eine Audienz bei Seiner Majestät bitten, sobald es möglich ist.«


  »Seine Majestät kann in zwanzig Minuten Realzeit – ungefähr vier Monaten subjektiv – ein wenig Zeit zwischen anderen Terminen freimachen.«


  »Ich muss schon vorher um eine Notsitzung bitten.«


  »Ich verstehe Ihre Beunruhigung und Ihre Erschütterung, Graf Sessine. Trotzdem, Seine Majestät nimmt gerade an einer wichtigen Sitzung mit Vertretern der Usurpatoren-Streitkräfte aus der Kapelle teil und führt Friedensverhandlungen. Dass wir ihn über Ihren Tod unterrichtet und ihm Zeit gegeben haben, seine Bestürzung und sein Mitgefühl auszudrücken, hat wahrscheinlich schon jegliche diplomatische Rücksichtnahme aufgebraucht, die die Techniker-Delegation uns zugesteht. Wir können uns keine weitere Unterbrechung leisten, ohne eine offene Kehrtwende und einen Abbruch der Verhandlungen zu riskieren.«


  Sessine dachte darüber nach. Der Sekretär saß da und lächelte ihn geduldig an. Nachdem er seine Einwände abgewogen hatte, ergriff Sessine wieder das Wort. »Meine Sorge ist nur, dass die Nachricht, die offenbar meine Ermordung veranlasst hat, in einen militärischen Routinefunkspruch eingebettet war, das aus dem Armeehauptquartier gesendet wurde, und daher den Schluss nahelegt, dass entweder eine ernste Verletzung der Frequenzabschirmung vorliegt oder mindestens in den mittleren Rängen der Militärhierarchie ein Verräter sitzt.« Er machte eine Pause, um dem Sekretär Zeit für eine Bemerkung zu lassen, ehe er weitersprach. »Hat der König eine vollständige militärische Untersuchung genehmigt?«


  »Eine Untersuchung ist genehmigt worden.«


  »Auf welcher Ebene?«


  »Auf einer Ebene, die Ihrem Rang entspricht, Graf. Auf höchster Ebene.«


  »Mit uneingeschränktem militärischem Zugriff?«


  »Das ist unmöglich. Die Armee hat einsatzbedingte Gründe dafür, dass es ihr nicht möglich ist, solche Angelegenheiten kurzfristig aufzudecken. Es gibt Überprüfungen, Checks und Abgleichungen, die in einem engen Echtzeit-Maßstab durchgeführt werden müssen, wenn nicht eine Reihe automatischer Sicherheitsvorkehrungen gegen Schutzverletzungen ausgelöst werden soll. Um die entsprechenden Autorisierungen wird natürlich ersucht, aber …«


  »Danke, Privatsekretär. Verbinden Sie mich bitte mit dem Oberkommando des Militärs, Ebene fünf, und lassen Sie sich ersetzen.«


  Dem Konstrukt blieb genug Zeit, um ein ausgesprochen ärgerliches Gesicht zu ziehen, bevor er durch einen jüngeren Soldaten in Paradeuniform ersetzt wurde.


  »Graf Sessine?«


  »Ist das hier Ebene fünf?« Sessine runzelte die Stirn. »Ich dachte …«


  Der junge Soldat stand auf, zog flink seinen Interimssäbel, hieb ihn mit schwungvoller Bewegung über den Rollwagen hinweg durch Sessines Hals, trennte ihm mit einem Streich den Kopf von den Schultern.


  Was …?, dachte Sessine noch; dann verblasste alles.


  


  Er erwachte allein im Turmschlafzimmer der überschaubar dimensionierten Ausgabe Serehfas, allem Anschein nach an einem schönen Frühlingsmorgen.


  Sessine lag im Bett und sah sich um. Seidenlaken, Brokatbaldachin, Ölgemälde an den Wänden, Teppiche auf dem Boden, Holztäfelung, hohe Fenster. Er fühlte sich sauber gewaschen und ausgesprochen entspannt.


  Er schloss die Lider. »Speremus igitur«, sagte er und schlug die Augen wieder auf.


  Sein Lächeln wirkte beunruhigt. »Hmm«, machte er leise.


  Der Graf stieg aus dem Bett, zog die Kleidung an, die er vorhin getragen hatte, und trat auf den Balkon hinaus.


  Ein Punkt in der Ferne, irgendwo über der Einfassungsmauer im Westen, erweckte seine Aufmerksamkeit. Eine Andeutung von Licht umgab den Fleck, und er zog einen dünnen, schleierartigen Schwanz hinter sich her …


  Sessine sah zu, wie der Punkt sich aufblähte, dann versetzte er sich in Gedanken auf den Festenturm.


  /Er stand wieder auf dem grellbunt bemalten Podest; über ihm flatterte die Fahne im Wind. Er sah zu, wie das Projektil über die Dachfirste unter ihm schrammte und im Turm verschwand, in dem er noch vor wenigen Sekunden gestanden hatte. Der Turm erbebte; gelbweiße Flammen barsten nach außen über dem Balkon, rissen überall auf dem Geschoss Steine aus dem Gemäuer und drückten das Dach des Turms empor, indem sie eine Wolke von Schieferschindeln wie einen Schwarm erschrockener Vögel aufwirbelten.


  Geradewegs durch die Balkonfenster. Sessine fühlte sich zugleich bedrückt und beeindruckt.


  Er sah weder, noch hörte er, was ihn von hinten traf, er erblickte nur ein sengendes Licht und spürte den verheerenden Schlag.


  


  Er erwachte allein im Bett, allem Anschein nach an einem schönen Frühlingsmorgen.


  Er lag eine Sekunde lang da, dann versetzte er sich in Gedanken auf den höchsten Punkt des Festenturms.


  /Er sah, wie das erste Geschoss von Westen die Einfassungsmauer überquerte. Er drehte sich um und sah das andere von Osten herannahen, auf seine Höhe einschwenken und rasch näher kommen. Er erinnerte sich an das Gefühl, als er die Schüsse aus dem Begleitpanzer gehört und sich hinuntergeduckt hatte, um nachzusehen, was dort geschah. Er stellte sich den Ausblick vom mittleren der Innerhöfe vor.


  /Dann von einem Turm auf der Einfassungsmauer Richtung Süden,


  /danach vom Norden,


  /dann vom östlichen Torkomplex,


  /schließlich von einem flachen Hügel deutlich außerhalb des Schlosses aus.


  Der ganze Bau detonierte, zerstob in einer Folge verstreuter Explosionen, es flackerte Licht, Steine und Spanten wurden hoch in die Luft geschleudert, schwarz im Feuer.


  »Sessine?«


  Der Graf drehte sich um und sah auf dem Spazierweg hinter sich das Bild seiner ersten Frau, so schön wie an dem Tag, als sie sich kennengelernt hatten. Sie hat mich nie …


  Sie stürzte sich mit der Drahtschlinge auf ihn, bevor er sich rühren konnte; würgte und hielt ihn mit einer Kraft nieder, die kein menschliches Wesen aufbringen konnte.


  


  Er erwachte allein im Bett. Was ist los? Was geht hier vor? Wer ist …?


  Licht am Fenster, etwas …


  Idiot!


  Dann überall Licht.


  


  Sessine erwachte im Bett.


  »Alandre«, hauchte die junge Magd an seiner Seite und streckte die Hände aus.


  /Er befand sich an Deck der Gildenjacht, die an einem Abend vor Istanbul vor Anker lag; der Bosporus glitzerte dunkel unter ihnen, die beiden Brücken wölbten sich über sie. Sein Herz pochte. Rasch sah er sich um. Niemand. Er blickte auf. Etwas fiel von der Eisenbahnbrücke herunter … Er versuchte sich vorzustellen, was – dann wieder Licht, nukleares Licht, das die ganze Stadt erleuchtete …


  


  Sessine erwachte.


  »Ala …«


  /Er lag in seinem Bett in seinem Apartment im Hauptquartier der Luftfahrt-Gilde im Atlas-Turm.


  Der Doktor sah auf ihn herunter, sein Gesicht irgendwie vertraut, seine Miene betrübt. Der junge Arzt feuerte Sessine die Kugel direkt zwischen die Augen.


  


  Er erwachte.


  »Al …«


  /Er lag in der Kinderstube im Stützpunkt der Gilde in Seattle. Das Kindermädchen beugte sich über ihn; als er wimmerte, fuhr das Messer nieder.


  Und etwas in ihm schrie: Sieben!


  


  Graf Sessine erwachte.


  Er befand sich in einem Hotelzimmer; es war klein und sah billig aus. Die Vorhänge waren vorgezogen, das Licht eingeschaltet. Er hatte sich aufgesetzt. Sein Herz hämmerte, und ein Schweißfilm bedeckte seinen Leib. Sessine beseitigte die simulierten körperlichen Symptome seiner Panik, dann überlegte er, sich in Gedanken an einen anderen Ort zu versetzen … aber er hatte alle Zufluchtsorte ausgeschöpft, und obwohl er nicht wusste, wo er sich aufhielt, nahm er an, dass es hier auch nicht schlechter war als irgendwo sonst.


  Was war geschehen? Was war nur vor sich gegangen?


  Er stand auf und trat ans Fenster, wo er vorsichtig eine Ecke des Vorhangs hob, während er hinter der Wand stand und insgeheim mit einem Kugelhagel oder einem anderen Geschoss rechnete, sobald er seine Position verriet.


  Er sah auf eine abgedunkelte Stadt hinaus; ein Hafen in einem ausgedehnten, düsteren, mit kleinen Lichtern gesprenkelten Gelände. Hinter Kaianlagen und Kränen floss in der Ferne dunkles Wasser dahin. In regelmäßigen Abständen entlang der schimmernden Wellenkämme angeordnet, konnte er gerade noch die riesigen Pfeiler erkennen, die aus diesem breiten, verhüllten See wie unmöglich perfekte, von Steilküste umschlossene Inseln emporwuchsen und an ihren höchsten Punkten weitersprossen, um einen pechschwarzen Himmel zu erreichen, an den er sich mehr erinnerte, als dass er ihn sah.


  Er befand sich also immer noch in Serehfa, besser gesagt darunter, auf Höhe der Zisternen. Der Hafen hieß Oubliette. Die schmale Straße draußen wirkte ruhig. Ein paar Lampen brannten hinter den Schatten auf dem großen, schmalen Gebäude gegenüber, und unten im Hafen konnte er an den Ufermauern vertäute Schiffe erkennen, über denen Containerkräne langsam hin- und herwankten, und Andeutungen von Bewegung in den blassen Lichtkreisen, die die Kaianlagen selbst umgaben.


  Er ließ den Vorhang zurückfallen, dann sah er sich im Zimmer um. Es gab wenig zu entdecken; ein kleines Bett, einen Stuhl, einen Tisch, einen Monitor, einen Nachttisch. Ein Schild auf der Rückseite der Tür besagte, dass es sich um Zimmer 7 im siebten Geschoss des Hotels Erlösung handelte.


  In der Schublade des Nachttischschränkchens fand er einen Papierumschlag.


  Alandre Jeovanx stand darauf geschrieben.


  So hatte sein Name vor der Beförderung gelautet. Er riss den Umschlag auf.


  Er enthielt ein gefaltetes Blatt Papier. Lies mich, stand darauf.


  Er las es.


  4


  


  Baskül isch seh dir an es triffd dich hard abba du m1e gyte ez war nur 1e göwönliche ameise.


  Sie = 1e gantz besondre + 1zigartiche ameise mr. Soloparia widerschpräche isch ihm + isch fühle mich ferantwordlich für daz waz ihr zugestozen =.


  Wir sünd im augappel dez im norden gölehnen Rosbrith-mammuments in mr. Soloparias arbeidzzimmer. In diezem arbeidzzimmer hat mr. Soloparia 1en apperat den er telefon nennt + in den er schprichd (isch wuzd nüch daz er so waz hat + isch glaab offen geschdanden es = ihm 1 pißken p1lich). Auf jägerpfalz hat er wail isch drauf beschdand die Sekurität fon dem forfall unterrischted abba nur gömeldet der fogel hätt 1 behöltniz göschdohlen 1e wertfolle antikwität + nix fon 1er ameise erwähnd. (In warheid = die sch8el gar k1e aldi antikwität abba drauf kommdz jezd nüch an.) Isch hätte die Sekurität soford danach selbzd ferschdändichd isch weiz abba fon früher daz sie dord wail isch noch so junk bin nüch auf mich hörn.


  Wir hoffden der fogel der Agathe ferschleppd hat wär fiellaichd 1er fon den berinkden die mit kameras + änlichem auzgeschdattet sünd oder 1er fon denen auf die schdändich kl1e beob8unksdrohnen angesedzd sünd. Man m8 so waz zu wizenschuftlichen zwekken. Nur d8e isch mir schon daz es zufiel erwarted = + tatsäschlisch hatten wir pech k1es fon beidem = der fall. Die Sekurität hat ferschiedne 1zelheiten aufgönummi abba mr. Soloparia gehd dafon auz daz nüch fiel götan wird.


  Du daafst dir k1e forwürfe machen Baskül es war 1 unglük.


  Isch weiz mr. Soloparia abba grate wail es 1 unglük war hätt isch es ferhintern kunni wäre isch aufmärksamer + forsichdicher göwezen + gantz allgem1 edwaz heller + k1 batzen. Daz hab isch mir nur dabei göd8 sie auf dem balkong brod ezen zu lazen? For allem opwol isch da hintern die fögel gösehn hab. Alzo würglich auzgeräschned brod! Jäger weiz doch daz fögel gern brod pikken. (Isch schlach mir die flosse auf die schdirn weil isch 1sehe waz für 1 idiot isch bin.)


  Ach Baskül mir tut es auch leid isch bin ja d1 gazdgeber + so ez = bei mir zu hauz göschehn alzo hätt isch erzd räschd bezer 8gehm müzen abba daz passiert = = passiert.


  M1en Sie mr. Soloparia? = daz Ihr ernzd?


  Waz willzd du damit sahn junker froind?


  Sie dürfen nüch fergezen daz isch mediator bin mr. Soloparia. (Isch ferdreh die augen alz isch daz sach um ihm zu zeichen daz ez mir ächd ernzd =.) Die fögel…


  Baskül, n1! Daz kannzd du doch unmöklich machen. Bißt du übergeschnappd kind oder waz? Wenn du so 1en kwatsch anschdellst runjenierßt du dir bloß daz göhirn.


  Darauf [image: img2.jpg] isch bloß.


  Isch hab k1e ahnunk ob jäger weiz waz 1 mediator m8 abba wenn ez erklärd wern muz warum nüch glaich jezd (wer bescheid weiz kann die näxten 5 biß 6 abschnitte überschpringen + weiterlezen waz dann kömmd).


  Im wesirlichen = ez so daz 1 mediator sich in die krüpta 1klinkt + 1en aldi knaben oder 1 aldi mädel herauzsuchd frachen an sie rischtet + ihre frachen beantworted. Man kann ez will man ez sachlich betr8en + darauf feifen daz die loite über die schpirtuelle saite denken mit ½ arschologischer forschunk + ½ soschahlarbeid fergleichen.


  Türlich = unten in der krüpta allez 1 pißken trüb + unheimlisch + den meizden j+els (daz heizd um noch x dran zu erinnren jungs&mädels) wird edwaz mulmicht wenn sie sich nur auzxen mit den toten in ferbindunk zu treten göschwaige denn sie in ihren kopp r1zulazen + mit ihnen zu plaudern. Für uns mediatorens = daz abba alltäkliche selbschdferschdändlichkeid + jakt uns k1en bammel 1. Forauzgesedzd türlich man = forsichtich (zugegehm ez gibd wenich alte mediatorens abba man s8 ja schw+ = imma).


  So oder so die mediatorens ferwenden ihre türliche begabelunk um geizdich in die krüpta 1zutauchen tls. um sachen auz der fergangenheit rauzzufinden tls. wg. gösuchem + erbangelehnheiten deren erledigunk die post mortem orden übernehmen. M1 orden hat den namen Kl1e Brieder der Grozen urschprünklich hahm wir uns nehmlich nur um die inkrüptierten seelen fon ächd wolhahmden loiten gökümmerd göldadel + so abba saitdem hahm wir unsre zuschdändichkeit schdük um schdük auzgeweited + hoite gehm wir uns mit jedem aldi toten penner ab wenn er nur waz intressantes zu ferzählen hat.


  Nun = die sache sozusahn abba so. Je tiefer man in die krüpta gehd um so ferschwommener + zersedzender ferhäld ez sich da unten + je länger ez alzo zürrichliecht daz man göschdorben = um so weiter entfernd man sich fon der rellität + schlüzlich kann man selbzd wenn man in so waz wie menschlischer göschdalt bleim will edwaz derartich komplitzierdes nüch meer beibehalten + u.a. kann ez dann dahin kummi daz man ins tierreisch görät. Die Persönlichkeit wexelt in ihrem jeweilgen zuschdand über in 1en pantir ne andre kadze oder 1en roch 1en simurk 1en hai oder adler oder sonzd waz. Darin wird sogar ne art forteil gösehn fiele j+els finden ez gäb nix bezres alz 1 fogel oder so waz zu s1.


  Dieze tiere sünd türlich dursch ihre implantate weiter mit der krüpta in ferbindunk dez½ = ihr göhirn im printzip für 1en mediator noch erreischbar opwol so 1 kontakd zimmlich ungewönlich = um nüch zu sahn göfärlich. Ungewönlich wail k1er so waz je m8. Göfärlich wail ez eigendlüch erfordlich = 1en geizd menschlischer grözenordnunk in den mazschdab 1es fogels zu pressern. Dafür muz man 1 par triks anwenden abba isch hab sait e + je die teorie daz isch wail nehmmlich m1e gedanken kwasi 1 göwizen drall hahm besonders gud geeichnet bin um 2 denkmodi gleichzaitich zu beherrschen alzo bin isch glaab isch der richtiche für die aufgabe 1 fogel zu wern + durschs fogelreisch der krüpta zu fliehn.


  Gönau daz = ez wie man sich denken kann daz isch forschlach nur = mr. Soloparia dafon überhaupd nüch begeizderd.


  Baskül isch bitte dich s8 er fersuch doch x die ferhältnizmäzichkeit zu warn. Ez gehd doch bloz um 1e ameise + du bißt erzd aschischdenz-mediator.


  Daz = war mr. Soloparia geb isch zu. Abba isch bin 1 meditor der s1e fähichkeiten noch gar nüch richtich entfalted hat. Isch bin 1 herforragender mediator. Alz mediator bin isch total ächd schpitze + darum weiz isch daz isch den fogel finden kann.


  + waz soll dann wern?, rufd mr. Soloparia.


  Warsch1lich = die ameise mauzetot. Beschdimmd hat der fogel sie längzd göfrezen. Wenn du daz erfärzd kwälzd du dich bloz noch meer.


  Wenn sie tot = will isch ez wizen abba isch glaab nüch daz sie göfrezen worn =. Isch denk mir der groze fogel hat sie fallen gölazen + daz er sich fiellaichd erinnert wo oder …


  Baskül du bißt übermäzich errechd. Isch emfehl dir geh erzd x 1fach heim zu d1em orden + beruhich dich + dann denk noch x über allez …


  Mr. Soloparia entgechne isch gantz fezd fielen dank daz Sie sich um mich sorgen machen abba isch werd ez tun egal waz Sie sahn. Daran gibdz nix zu rütterln.


  Nun gudkd mr. Soloparia mich mit andern augen an. Isch mocht ihn imma gern + hab zu ihm aufgeblikkd wail er 1er fon den loiten = zu denen isch göschikkd wurd alz auffiel daz isch norx red abba 1 pißken komisch denke alzo tu isch meizdenz waz er s8 – er warz nehmlich der m1te: Fiellaichd wirzd du x 1 tüchtger mediator. + fon ihm kam der forschlach isch solld 1 tachebuch führn (daz = ez waz hir zu lezen schdehd) – abba in diezem fall scherz mich wenich waz er fon der sache denkd oder isch will x sahn ez = mir glaich wie mies isch mich fühl wail isch nüch auf s1en rad hör denn mir = foll klar isch muz ez 1fach tun.


  O je Baskül s8 mr. Soloparia + schüttert den kopp. Isch glaab dir daz ez dir damit ernzd = abba ez = 1e trauriche sache daz jmd. so saz bloz wehn waz unwichtichem wie 1er ameise m8.


  Ez gehd nüch um die ameise mr. Soloparia erwidre isch + fühl mich dabei göwaltich erwaxen ez gehd um mich.


  Mr. Soloparia schüttert den kopp. Dir fehld 1fach daz göschpür für ferhältnizmäzichkeit darum gehdz.


  Egal sach isch. Sie war m1e froindin. Sie hat sich drauf ferlazen daz isch sie beschüdze. Bloz 1 fersuch mr. Soloparia. Isch hab daz göfühl isch binz ihr schuldich.


  Baskül bitte überlech dir gud waz …


  Daaf isch mich da hinsedzen mr. Soloparia?


  Angesichdz dezen daz du opferbar fezd dazu entschlozen bißt Baskül = ez fiellaichd bezer du machzd ez hir alz annerswo abba froh bin isch darüber nüch.


  K1e sorge mr. Soloparia. Ez dauert buchschdäblich nur 1e sek+e.


  Kann ich dir irndwie helfern?


  O ja leihen Sie mir den schdift da. Ja den. Nun sedz isch mich hir hin … Isch hok mich auf 1en sezel zieh die b1e an + nehm den schdift in den m+.


  Ann a iff i ah un äl erklär isch ihm.


  Daz sachzd du Baskül?


  Isch nehm den schdift auz dem m+. Isch wolld sahn mr. Soloparia wenn mir der schdift auz dem m+ fälld lazen Sie ihn auf den teppich fallen dann schüttern Sie mich + rufen: Baskül schnell aufwachen.


  Baskül schnell 1schlafen s8 mr. Soloparia.


  Aufwachen rufe isch. Nüch 1schlafen. Schnell aufwachen.


  Schnell aufwachen widderholt mr. Soloparia. Baskül schnell aufwachen. Noch x schüttert er den kopp + auch am körper = er am zittern. O je Baskül o je.


  Wenn Sie sich solche sorgen machen mr. Soloparia fangen Sie den schdift auf eh er hinfälld. So bloß 1en moment noch … Isch rükke mich zuräschd + machz mir bekwem. Ez dauert würglich nur 1e sek+e abba man muz ez bekwem hahm sich forbereiten + innerlich ruhich s1.


  + schon bin isch soweit.


  Ez ferloift gantz flott mr. Soloparia. Sünd Sie fertich? Isch nehm den schdift widder in den m+.


  O je Baskül.


  Loz gehdz.


  O je.


  + ab schwirrd m1e wenichkeit daz 2. x an diezem tach ins land der toten bloz = der fall diezez x 1 pißken ernzder.


  


  Ez = alz ob man auf der andern saite der erd in den himmerl schwebd one erzd den gantzen klops zu durschkwern. Ez = alz ob man in erd + himmerl glaichzaitich sinkd 1 schdrich wird schdatt 1 punkd zu bleim in die tiefen fälld + sich zu den höhen aufschwinkd + dann ferzweicht wie ein baum wie ein fliegender baum ein grozer schdrauch der sich bis ins kl1zte mit allen 1zelheiten in erd + himmel fermixt + danach = ez so alz wär jede diezer kl1ichkeiten k1 teil der erd + k1 molenkül der luffd meer sondern plödzlich 1 eigenes göschloznes system edwa 1 buch 1e bibleotek 1e person oder 1e welt… + man schdehd mit allem in ferbindunk kennd k1e grentzen änlich wie 1e göhirnzelle mitten im grauen klumpatsch fezdsidzt abba eben ferbindunk zu fielen andern göhirnzellen hat dursch die fezde ferknüpfunk eigendlüch erzd frei wird + aufgehd im gösang der göm1samen ferschdändigunk.


  Pammbabumm schwuppdiwupp gehdz dursch die oberzden klaren schischten die mit den oberen göhirnschischten korrächtpondieren – den one weitres laicht ferständlichen bewuzds1sschischten – in den 1. der unterbereische den teil unterm zerebralen unter der kruste unter der fotosfäre unter½ dez klaren.


  Da = ez wo man 1 pißken forsichtich s1 muz ez = alz ob man in ner grozen unsichern schdadt bei n8 unterwex = nur komplitzierter fiel komplitzierter.


  Hir beschdehd der trik darauz daz man richtich denkd. Auf meer kommtz nüch an. Man muz glaichzaitich kühn + auf der hut s1 fernünftich + total irr. Am meizden muz man abba schlau s1 + 1fallsreich + fähich s1 zu nudzen waz r+um = dafon hänkd allez ab.


  Die krüpta = waz man selbzdbezüchlich nennd daz heizd – in göwizem umfank – sie = daz waz man in ihr siehd + zeicht sich so wie man sie am bezden ferschdehd alzo liechtz bei 1em selbzd daz man wenn man drin = dord anfangen kann. Am wichtichsten = daz man räschd fiel toffe iden hat + da = ein junger bursch ärlich gös8 ja wol in s1em element.


  Isch wuzd gönau waz isch wolld darum d8e isch: Fogel.


  + mit 1em x war isch in 1em dunklen bau hoch über den blinkelüchdern der schdadt zusammi mit grozen metalliken schkulpturens fon gruslich auzsehnden fögeln + isch hörte fiel kräkzen + kwieken abba konnte k1e fögel sehn bloz ihre göroische hörn + unter m1en füzen schpürte isch waz körnich-weiches + isch roch waz saures (oder waz wie lauge 1s fon beidem).


  Isch schnupperte da rum tappte leis umher + hüpfte auf 1en der grozen metalliken fögel + hokte mich hin die flügel an den saiten blikkde überz mit lüchtl1 göschprenkelte schwattze raschder der schdadt auz one zu blindzeln 8ete auf nix alz bewegunk sengte bloz ab + zu den kopp + schdeckte ihn mitsamt dem zweich den isch im schnabel hatte untern flügel alz ob isch m1 göflieder pudzte oder so waz.


  Isch sah m1en aufwachkot in form 1es rinks um m1 linkes b1. Ez war gud zu wizen daz er da war für den fall ez gink waz schief oder mr. Soloparia ferkaspert s1en sadz.


  1ige zait lank saz isch gantz göwaltich göduldich da rum + beob8ete 1fach bloz.


  Daz willzd du denn hir?, fr8e plödzlich 1e schdimme fon oben hintern.


  Eigentlüch nix s8e isch one hinzugukken. Isch mrkte isch hatte noch den zweich im schnabel abba er hinderte mich nüch am schprächen.


  Du muzd doch waz wollen sonzd wärzd du ja wol nüch hir.


  Da haßt du räschd s8e isch. Isch such wen.


  So?


  Isch hab 1e froindin auz n augen ferlorn. Schdammt auz der selben azdgabel wie isch. Würd sie gern widderfindeln.


  Wir würden alle gern irndwen widersehn.


  Ez = noch nüch lank her. 1e ½ schd+e. Sie = vom nördlichen Rosbrith-mammument ferschleppt worn.


  Dem nördlichen waz?


  Isch m1e Rosbrith gantz im norden s8e isch. (So daz = schwirrich zu erklärn isch muz nehmlich auf daten der obern ebne zugreifen wärnd isch unten im 1. kreis der tiefe bin abba isch schaffz.) Im nordwezden der grozen halle.


  Fon wem ferschleppt?


  1em lämmergeier s8e isch. (Biß dahin wuzd isch darüber selbzd nüch bescheid.)


  Atildechd? + daz bitzd du alz gehnleizdunk?


  Isch bin ja grat hir oder nüch? Isch bin mediator. Isch hör dir zu. Wenn du mir hilfzd wirzd du nüch fergessen. Lug in mich rein wenn du willzd + schau nach ob isch die warheit sach.


  Bin nüch blind.


  Habz nüch behaupted.


  Haßt du bei dem fogel irndwelche besondren merkxe gösehn?


  Ez war 1 lämmergeier meer kann ich nüch sahn abba for 1er ½ schd+e kunni wol nüch fiel fon denen in der nordwezdgegend der grozen halle göwezen s1.


  Die lämmergeier ferhalten sich noierdinks 1 pißken komisch abba isch hör mich x um.


  Danke.


  (Flügelschlag) Dann: Ach sieh an kann s1 du haßt glük…


  + danach 1 megalautes kräkzen + kreischen so daz isch mich umgukkde + da sah isch oben hintern mir 1 riezichgrozen fogel flattern + 1en andern fogel in der klaue hahm. Der groze fogel war rodschwattz + mördrisch wüld + isch schpürde den wind s1er schwingen im gösichd. Er schwebde mit auzgebreiteten flügeln in der luffd alz hink er wütig am kreutz + schütterte den toten fogel in s1en krallern so daz mir blud in die augen schpritzde.


  Schdellzd du hir noigieriche frahn kind?, schrie er.


  Isch möcht bloz 1e froindin widderfinden s8e isch indem isch die ruhe bewarte. Isch drehte mich an m1em pladz den zweich noch im schnabel dem grozen rodschwattzen fogel zu.


  Er hield 1en fuß hoch 3 krallern nach oben 1e nach unten. Siehzd du dieze 3 krallern?, fr8e er.


  Klar. (Isch beschloz erzd schpüle isch x mit abba überlechte mir schon wie isch ferduften könnd + d8e an den b1rink mit dem aufwachkot.)


  Isch laz dir zait biß isch biß 3 gözähld hab um d1en schnabel zürich in die rellität zu stekken + dich um d1en kram zu kümmern s8e der rodschwattze fogel. Haßt du ferschdanden? Isch fank nun zu zählen an. 3


  Isch such doch bloz 1e froindin.


  2


  Sie = nur 1e ameise. Isch such bloz 1e kitzlerekl1e ameise die m1e froindin =.


  1


  Waz gibdz denn da für 1 problem? Daaf nich jede kreiertur 1 pißken rezpekd fer … (Isch schrie ferärgert loz + liez den zweich auz dem schnabel fallen.)


  Da schoz alz ob er auzziehbar wär der fuz dez grozen rodschwattzen fogels auf mich auf m1en kopp zu + die klauen pakten ihn r+um + rizzn mich fon m1em pladz runter ohne daz isch dagehn waz tun konnd isch war wehrlos + isch schpürte isch wurd dursch die materie dez metalliken fogels auf dem isch gösezen hab abwärtzgezogen + weiter hinab durschs gebäude worauf er schdeht + hinunter dursch die schdadt dursch ihr raschder + dursch die erd darunter + hinab hinab hinab + daz noch schlimmer war isch fühlte der b1rink mit dem aufwachkot war futsch kann s1 der groze rodschwattze fogel hat ihn mir beim zupakken abgeschdreift + isch hatte den aufwachkot gantz beschdimmt nüch im kopp + wärnd ez imma weiter hinab hinab + hinab mit mir gink d8e isch: Au schiete …


  


  


  


  


  TEIL DREI


  1


  


  »Ah, das muss sie sein. Guten Morgen, junge Dame.«


  »Guten Morgen, junge Dame.«


  »Bitte …? Äh … also nein … obwohl ich mich ein wenig geschmeichelt fühle.«


  »Du nicht junge Dame, nein?«


  »Weder jung noch im Entferntesten eine Dame. Mein Name ist Pieter Velteseri. Ich nehme an, du kennst deinen eigenen Namen nicht, aber …«


  »Nein, kenne ich nicht.«


  »Schön. Aber lass dich zuerst auf unserem Grundstück und in unserem Haus begrüßen, die beide Jenahbilys genannt werden. Bitte, setz dich doch … Nein, ich meinte … äh … vielleicht wäre der Stuhl dort etwas bequemer. Da, direkt hinter dir. Siehst du? Etwa so.«


  »Aha, nicht Boden. Stuhl.«


  »Ja, einfach so. Gut. Und nun … äh … Entschuldigung … Gil, ich kann die Scham dieser jungen Dame sehen, und trotz meiner fortgeschrittenen Jahre bringt mich das etwas aus der Fassung, wenn auch mehr in der Erinnerung als im Fleischlichen. Könnten wir ihr nicht etwas … äh … Verhüllenderes anziehen als nur dein Jäckchen und darunter überhaupt nichts?«


  »Tut mir leid, Onkel.«


  »Warum siehst du mich so an?«


  »Komm schon, Lucia. Du könntest ihr etwas von dir leihen.«


  »Tz! Sie ist doch noch nicht einmal gewaschen worden oder so was. Hast du dir ihre Füße angesehen? Also, na gut …«


  »Die Freundin meines Neffen geht dir etwas Passenderes holen. Ich dachte, sie könnte dich vielleicht mitnehmen und … Ach, was soll’s. Vielleicht möchtest du mal zum Fenster hier herüberkommen? Der Anblick dieser mustergültigen Gärten ist besonders erfreulich. Gil, vielleicht möchte unser junger Gast etwas trinken?«


  »Ich kümmere mich darum, Onkel.«


  Der zweite Mann – natürlich keine Dame, was etwas mit Frauen zu tun hatte, wie sie eine war (und sie musste nach dem rechten Wort dafür suchen, wie sich gerade fühlte; es lautete verlegen) –, der alt war, leicht gebeugt ging und ein zerknittertes Gesicht hatte, deutete auf eines der Fenster, und sie beide gingen dahin, während der erste Mann, der junge, für einen Moment die Augen schloss. Durchs Fenster sah man einen Kiesweg und einen Blumengarten, arrangiert in einem seltsamen, halb wirbeligen, halb geometrischen Muster. Maschinen rollten auf schmalen Raupen zwischen den Blumen umher, schnitten sie und entfernten welke Pflanzen.


  Etwas später erschien ein kleines, mit Rädern versehenes Ding im Zimmer, das leise summte und ein Tablett mit vier Gläsern, einer Anzahl von Flaschen und mehreren kleinen, gefüllten Schalen trug. Dann kam Lucia Cimbers mit einigen Kleidern und brachte den Gast in ein Nebenzimmer, wo sie ihr zeigte, wie man sich Unterhose, Hose und Hemd anzog.


  Sie betrachtete sich in einem hohen Spiegel. »Steckst du in irgendeinem Schlamassel?«, fragte Lucia Cimbers leise.


  Sie sah Lucia Cimbers an.


  »Wenn ja, würde ich gern wissen, in welchem.«


  »In Schlamassel …«, wiederholte sie und furchte die Stirn (und sah sich dabei im Spiegel die Stirn furchen). »In Schwierigkeiten, du meinen? Ich meine, meinst du?«


  »Ist nicht so wichtig.« Die Frau seufzte. »Gehen wir hinaus. Mal sehen, ob der Alte aus dir schlau wird.«


  


  »Ich glaube, Sie könnte eine Asura sein«, sagte Pieter Velteseri beim Essen.


  Er hatte das Mädchen den ganzen Morgen über geduldig befragt, um herauszufinden, über welche Erinnerungen sie verfügte. Dabei hatte er herausgefunden, dass sie vor wenigen Stunden anscheinend nach einer künstlichen Wiedergeburt in der Clan-Gruft aufgetaucht war, so wie es einem Mitglied der zur Gilde zählenden Familien geschehen konnte, wenn zum angesetzten Zeitpunkt seiner Wiederherstellung keine Gildenangehörige im entsprechenden Schwangerschaftsmonat war. Dass dieses Mädchen ohne jede Ankündigung, allein und in erwachsener Gestalt zur Welt gekommen war, machte das Mädchen seinen Kenntnissen nach zu etwas Einzigartigem. Sie verfügte über ein umfangreiches Vokabular, war aber unsicher, wie sie es anwenden sollte, obwohl er den Eindruck gewann, dass sie schon in den knapp zwei Stunden ihres Gesprächs ihre sprachlichen Fähigkeiten beträchtlich verbessert hatte.


  Gil und Lucia hatten dieser behutsamen Befragung eine Zeitlang beigewohnt, bis es ihnen langweilig wurde und sie schwimmen gingen. Die Mittagszeit hatte sie wieder herbeigelockt, doch wenn er gehofft hatte, die verbesserte Artikulationsfähigkeit ihres Gastes würde seinen Neffen und Lucia beeindrucken, wurde Pieter wohl enttäuscht; man hätte meinen können, die großen Essensmengen auf dem Tisch hätten dem Mädchen zeitweise jegliches Interesse an Konversation aus dem Kopf vertrieben.


  Sie saßen an einem Ende des Esstischs. Die Fenster zur Veranda standen offen, und die Vorhänge bauschten sich leicht.


  Pieter saß auf einer Seite des Tisches, die beiden Verliebten auf der anderen, ihr seltsam entrückter Gast am Kopfende, eine übergroße Serviette unter den Kragen der Bluse geklemmt und eine weitere über den Schoß ausgebreitet, wobei sie die Stirn runzelte, schnaufte und den Kopf einige Male fast bis auf die Tischplatte sacken ließ und zudem versuchte, das Essen auf ihrem Teller mit Hilfe von Messer, Gabel und Löffel in sich hineinzuschaufeln.


  Gil und Lucia wechselten Blicke. Pieter beobachtete das Mädchen am Kopfende, das gerade eine Hummerschere mit dem hinteren Ende eines schweren Löffels bearbeitete, und seufzte.


  »Wenn ich darüber nachdenke, war Meeresfrüchtesalat vielleicht doch nicht das richtige«, sagte er.


  Brocken rotweißer Schale verstreuten sich über den Tisch; ihr Gast gab ein wohliges Brummen aus tiefer Kehle von sich, und nachdem sie an dem freigelegten Fleisch geschnüffelt hatte, saugte sie es heraus und ließ sich zurücksinken, indem sie mit offenem Mund kaute und glücklich lächelte, während ihr Blick über die Mahlzeiten der drei anderen Anwesenden schweifte. Ein Putzautomat klickte und summte unter dem Tisch hervor und beseitigte die Krümel und Essensreste, die das Mädchen fallengelassen hatte. Sie sah auf den Apparat hinunter, grinste und fegte noch mehr Hummerbrösel vom Tisch auf den Fußboden.


  »Was ist denn eigentlich«, wandte Lucia sich an Pieter, »ein Assurer?«


  »Mir sagt das auch nichts«, bekannte Gil, während er Lucia anlächelte und ihre Hand drückte. Wie sie aß auch er nur mit einer Hand.


  »Ein Asura«, berichtigte Pieter mit unterschwelliger Freude, obwohl er sich fragte, ob die beiden jungen Leute das Wort wirklich nicht in ihren Indexen finden konnten oder einfach nur höflich sein wollten. »Ursprünglich ein Hindu-Wort«, erklärte er ihnen. »Damit war ein Dämon oder ein Riese gemeint, der sich gegen die Götter stellt.«


  Lucia setzte diesen verärgerten Blick auf, den Pieter als ihre typische Reaktion erkannte, wenn etwas nicht durch die Implantate ausgedrückt wurde, sie aber meinte, es müsste so geschehen. Es war nichts Ungewöhnliches, dass jemand im ersten inflationären Ansturm von Leidenschaft, Lust oder Liebe fast durchweg die innere Stimmlosigkeit der Artikulationsimplantate dem physisch irgendwie sperrigen und ungelenken Medium gesprochener Sprache vorzog, und obwohl Pieter nicht den Eindruck hatte, Lucia wäre auf ihren Gast eifersüchtig – nicht zuletzt, weil Gil anscheinend der Fähigkeit ermangelte, dem Mädchen mehr als die beiläufigste Aufmerksamkeit zu widmen –, widerstrebte ihr offenkundig doch sowohl die schlichte Ablenkung, die sie verkörperte, wie auch die Tatsache, dass Pieter vorgeschlagen hatte, aus Rücksicht auf das Mädchen mündlich zu kommunizieren, weil es anscheinend über keinerlei Implantate verfügte.


  »Hindu, hmm«, sagte Gil, der das Wort offenbar erst nachschlagen musste. »Und was bedeutet ›Asura‹ heutzutage?« Er lächelte Lucia an und drückte wieder unter dem Tisch ihre Hand.


  »Eine Art … Naturerscheinung, könnte man sagen«, antwortete Pieter (der argwöhnte, dass die beiden es ohnehin noch nachschlugen). Er spießte ein Stück Krabbenfleisch auf und kaute nachdenklich darauf herum, während er zusah, wie das Mädchen die Schalenschnipsel immer weiter durchs Zimmer warf, so dass der Putzautomat auf Zickzackkurs aufs Fenster zuflitzte. »Etwas, das aus einem unbekannten inneren Antrieb heraus scheinbar zufällig vom Korpus oder einem anderen eigenständigen System erzeugt wird«, ergänzte er die Äußerung, während er sich die Lippen mit einer Serviette abtupfte. »Etwas, das gewöhnlich mit einem erforderlichen Wandel zu tun hat, der von innen kaum erreichbar ist. Eine unvorhergesene Variable, etwas Wildes.«


  Lucia warf dem Mädchen einen Blick zu. »Aber warum muss sie ausgerechnet hier erscheinen?«


  Pieter zuckte die Achseln. »Warum nicht?«


  »Sie hat doch nichts mit der Gilde zu tun, oder? Sie gehört zu keiner unserer Familien.« Lucia sprach mit gesenkter Stimme, obwohl das Mädchen anscheinend nicht zu hören schien und immer noch Brocken von Hummerfleisch zum Fenster warf. »Warum muss sie dann unbedingt in unserer Clan-Gruft auftauchen? Ist doch ziemlich unverschämt, oder?«


  »Ich nehme an, es war ein reiner Zufall«, sagte Pieter und runzelte dabei leicht die Stirn. »Egal. Sie ist nun einmal hier, und wir müssen entscheiden, was mit ihr geschehen soll.«


  »Was macht man denn normalerweise mit … mit Asuras?«, fragte Gil.


  »Man bietet ihnen Unterkunft und versucht sie nicht aufzuhalten, wenn sie weiterziehen wollen, glaube ich«, antwortete Pieter. »Man behandelt sie wie jeden anderen Gast.«


  Das Mädchen zielte und warf; ein Stück Hummerschere traf zwischen den leicht gebauschten Vorhängen die Fensterbank, wirbelte draußen durchs Geländer des Balkons und verschwand unten zwischen den Gärten. Der Putzautomat trudelte ihm bis zum Geländer hinterher und blieb dann irritiert stehen. Er klickte einige Male, dann kam er ins Zimmer zurück. Das Mädchen wirkte enttäuscht.


  »Ja, wo sollte sie denn hin?«, fragte Lucia.


  »Ich weiß es nicht«, gestand Pieter und nickte ihrem Gast zu. »Es könnte passieren, dass sie fort muss.« Er nippte an seinem Wein.


  Alle sahen das Mädchen an. Sie hielt gerade ein weiteres Stück Hummer hoch über den Kopf und blinzelte es mit einem Auge an. Gil und Lucia wechselten Blicke.


  »Aber wozu ist sie denn eigentlich da?«, fragte Gil.


  »Auch davon habe ich keine Vorstellung«, gab Pieter zu. »Sie könnte einigen Teilen des Korpus frischen Input liefern, es besteht aber auch die Möglichkeit – die Möglichkeit nur –, dass sie so etwas wie einen Systemtest darstellt, einen genormten Signalüberträger, dessen einziger Zweck darin besteht, alles aufs ordnungsgemäße Funktionieren zu überprüfen für den Fall, dass das Medium – wie früher schon geschehen – an irgendeinem Zeitpunkt in der Zukunft wieder zur Konfliktregelung eingesetzt werden sollte.«


  Lucia und Gil sahen sich wieder an.


  »Könnte das etwas mit der Großen Verfinsterung zu tun haben?«, fragte Gil mit ernstem Gesicht. Er drückte wieder Lucias Hand.


  »Vielleicht«, sagte Pieter und wackelte mit seiner Gabel hin und her, während er die Austern auf seinem Teller begutachtete. »Wahrscheinlich nicht.«


  »Mal angenommen, sie ist nicht bloß ein Testsignal«, fragte Gil mit gespielter Geduld. »Was macht sie denn dann?« Er füllte Lucias und sein eigenes Glas nach.


  »Nun, dann wird sie wahrscheinlich ihren Weg finden, an welches Ziel er sie auch führen mag, und ihre Botschaft überbringen.«


  »Sie kann kaum ein paar zusammenhängende Worte sprechen«, prustete Lucia. »Wie sollte sie eine Botschaft überbringen?«


  »Sie hat nicht einmal Implantate«, gab Gil zu bedenken.


  »Die Botschaft könnte in einem ungewöhnlichen Medium versteckt sein«, sagte Pieter. »Sie könnte sich hinter dem spezifischen Fleckenmuster in der Iris eines Auges verbergen, in einem ihrer Fingerabdrücke, in der Verteilung ihrer Darmflora oder sogar in ihrem genetischen Code.«


  »Und diese Botschaft ist etwas, das der Datenkorpus weiß und doch nicht weiß?«


  »Genau. Oder sie könnte von einem anderen System stammen, das nicht mit dem Hauptkorpus verbunden ist und nicht mit ihm kommunizieren kann.«


  Das Mädchen beobachtete Gil dabei, wie er aus seinem Glas trank. Sie ahmte die Bewegungen nach und verschüttete nur wenig.


  »Maschinen, die nicht kommunizieren können?«, fragte Lucia und lachte. »Aber das ist doch …« Sie winkte ab.


  »Auch Krankheiten werden durch Kommunikation übertragen«, sagte Pieter ruhig und faltete seine Serviette zusammen. Ihr junger Gast versuchte sich, wie es den Anschein hatte, am Gurgeln.


  »Tatsächlich?«, fragte Lucia und warf einen verächtlichen Blick auf das Mädchen.


  »Na egal«, sagte Gil versöhnlich und tätschelte Lucias Hand, während er sich an seinen Onkel wandte. »Sie ist hier, und sie ist unser Gast. Sie könnte sich sogar als amüsant herausstellen, wenn sie derart überirdisch naiv ist. Zumindest ist sie ja stubenrein.«


  »Bisher jedenfalls«, sagte Lucia. »Aber nebenbei bemerkt: gibt es niemanden, den wir über sie unterrichten sollten?«


  »Oh, ich denke mir, man könnte den Behörden ihr Auftauchen melden«, gab Pieter leichthin zur Antwort. »Aber es besteht kein Grund zur Eile.«


  Das Mädchen ließ sich zurücksinken, rülpste und hinterließ einen zufriedenen Eindruck; dann furzte sie. Sie wirkte etwas verdutzt, grinste aber.


  »Luft«, sagte sie und nickte den anderen dreien am Tisch zu.


  Pieter lächelte. Gil lachte schallend. Lucia starrte das Mädchen nachdenklich an. Dann faltete sie pedantisch ihre Serviette zusammen und schob sie beiseite. »Ich leg mich hin«, erklärte sie und stand auf.


  Auch Gil stand auf und ließ ihre Hand nicht los. »Ich auch«, sagte er mit einem breiten Lächeln.


  Pieter nickte den beiden jungen Leuten zu und schaute ihnen nach.


  Schließlich drehte er sich wieder dem Mädchen zu. Sie wischte sich mit einem Ärmel ihrer Bluse über den verschmierten Mund und klopfte mit hohler Faust auf ihre Brust.


  »Asura«, sagte sie mit triumphierendem Lächeln und rülpste noch einmal.


  Pieter lächelte knapp. »Ganz genau.«


  2


  


  »Die Nachricht wurde gestern Mittag empfangen«, sagte Clispeir schnell und leise. »Das Observatorium befand sich in einer stationären Position.« Sie lachte halblaut. »Gadfium, unsere ganzen Vorbereitungen und unsere Kryptographie waren zu nichts nütze. Es kamen zwar Lichtzeichen, aber weder durch einen jahrhundertealten Code verschlüsselt, noch mit einer kuriosen Wellenlänge, und es machte auch keinen Gebrauch von Frequenz- oder Amplitudenmodulationen. Sie haben den Strahl einfach so manipuliert, dass er richtige Buchstaben auf die Ebene zeichnete, die so schimmerten wie die Reflexe, die Wellen an eine Wand oder Decke werfen.«


  »Und was besagte die Botschaft?«, fragte Gadfium. Sie saßen zusammen hinter zugezogenen Vorhängen und bei gedämpftem Licht auf dem kleinen Bett und flüsterten wie Schulmädchen, die einen Streich ausheckten. Sie wusste nicht genau, ob eine alte Erinnerung sie so schwindlig machte, ob es eine natürliche Reaktion auf die erdrückende Atmosphäre im Observatorium war oder ob es an der Bedeutung dessen lag, worüber sie sich unterhielten.


  Clispeir lachte. »Anfangs stand da nur ›Weiter‹«, sagte sie. »Oh, Glad, du hättest uns erleben sollen. Wir starrten eine volle Minute lang die Buchstaben auf dem Salz an, bevor wir uns endlich zusammennahmen und beschlossen, dass es selbst dann, wenn wir schlicht den Verstand verloren hatten oder an einer Massensuggestion litten, nichts schaden könnte, wenn wir etwas vorrückten. Das taten wir dann auch. Wir bewegten uns ein paar Meter. Die Buchstaben blieben dort, wo sie waren, und verschwanden schließlich einfach. Als sie wieder auftauchten, war es so, als wären sie uns gefolgt.«


  »Aber was …?«


  »Psst! Dazu komme ich noch!« Sie zog an einer Kette um ihren Hals einen schmalen Stift aus ihrer Jacke, schraubte ihn auseinander und zog ein Stück Papier heraus, das sie auseinanderrollte und Gadfium gab. »Sie tauchten alle acht Sekunden in Gruppen auf. Hier, schau’s dir selbst mal an.«


  Gadfium starrte auf das Gekritzel.
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  Gadfium konnte nicht alles auf einmal begreifen; sie las, gelangte bis zur Mitte, verlor den roten Faden, fing etwas langsamer von vorn an und las den Text beim zweiten Versuch ganz durch.


  Am Ende starrte Gadfium auf das Blatt Papier; sie spürte, wie ihre Augen aus dem Gesicht hervortraten, und fühlte die Spannung in der umliegenden Haut. Ihr Kopf fühlte sich immer noch so an, als sei darin alles in Bewegung geraten. Sie schluckte und sah in das lächelnde, glänzende Gesicht Clispeirs.


  Jemand klopfte an die Tür der Unterkunft. »Madame?«, fragte Rasfline mit gedämpfter Stimme.


  Gadfium räusperte sich. »Ich lebe noch, Rasfline«, sagte sie mit zittriger Stimme. »Lassen Sie mich einfach ausruhen. Zehn Minuten nur.«


  »Ja gut, Madame.« Sie konnte der Stimme sein Zögern anmerken.


  »Was noch, Rasfline?«


  »Wir sollten nicht mehr lang bleiben, Chefin … und außerdem ist eine dringende Mitteilung aus dem Büro des Wahrsagers eingetroffen. Er möchte sie gern sprechen.«


  »Richten Sie ihm aus, dass ich mich in zehn Minuten auf den Weg mache.«


  »Jawohl, Madame.«


  Sie warteten einige Sekunden lang, dann fasste Clispeir sie an der Schulter und warf einen Blick auf das Stück Papier, das Gadfium in der Hand hatte. »Ich weiß, einiges davon hört sich unsinnig an, aber ist das nicht ungeheuer aufregend?«


  Gadfium nickte. Sie legte eine bebende Hand auf die Stirn und tätschelte mit der anderen Hand Clispeirs Schulter. »Ja, und sehr gefährlich«, sagte sie.


  »Meinst du wirklich?«


  »Natürlich. Wenn die Sekurität davon erfährt, sind wir alle verloren.«


  »Glaubst du nicht, wenn du den Text irgendwie dem König zuspielen könntest, dass … also, dass er sich anders besinnt? Ich meine, ob er nicht einsieht, dass es uns allen am meisten nützt, wenn wir zusammen …?«


  »Nein«, rief Gadfium erschrocken. Sie rüttelte die andere Frau an den Schultern. »Clispeir! Diese Nachricht enthält schließlich den Hinweis, dass der König und seine Gefolgsleute eine geheimen Planung verfolgen. Wenn wir ihnen verraten, dass wir davon wissen, bringen sie uns ohne Bedenken zum Schweigen.«


  »Natürlich, natürlich«, stimmte Clispeir zu und nickte nervös. »Du hast recht.«


  »Ja«, bekräftigte Gadfium, »allerdings.« Sie holte tief Luft. »So, noch zehn Minuten. Kann ich das behalten?« Sie hielt das Blatt hoch.


  »Sicher doch. Du wirst bestimmt Kopien für die anderen anfertigen müssen.«


  »Richtig. Und wie erwähnt: Uns bleiben zehn Minuten, um zu entscheiden, was wir tun.«
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  Der Lüster-Palast bildete in der Mitte der Großen Halle eine hohe, achteckige Konstruktion, die aus dem steilen Spitzdach hervorragte, die in einer menschlich dimensionierten Version Serehfas offen und hohl gewesen wäre und dem Licht erlaubt hätte, das Innere der Halle zu erhellen.


  Der Lüster-Palast hatte hundert hohe Geschosse und ragte an der Unterseite weitere zehn Stockwerke in die Große Halle; diese tieferen Ebenen blieben zum Großteil der Sekurität und ihrem Inventar vorbehalten. Üppige Gärten und breite Terrassen schmückten seine Außenmauern, hinter denen sich große Innenhallen, Ballsäle und Zeremonienräume befanden. Ein weiterer ummauerter Garten und ein kleiner Flugplatz krönten den höchsten Punkt.


  Seine Majestät König Adijine VI. saß in der großen Lichthalle am Ende eines riesigen Tisches, der viel zu lang war, als dass er ohne Verstärkung für eine rein verbale Konversation genutzt hätte werden können. Er hörte sich gerade an, wie der Hauptgesandte der Techniker aus der Kapelle mit eindrucksvollen Worten den Standort für eine Zweigstelle zur möglichen technischen Zusammenarbeit beschrieb, sollte der erhoffte Frieden endlich eintreten. Die Stimme des Gesandten dröhnte durch die Halle. Wahrscheinlich, überlegte der König, hätte er gar keine Verstärkung nötig gehabt.


  Der Hauptgesandte war eine voll empfindungsfähige menschliche Chimäre; ein Mann in der Gestalt eines Tieres – in diesem Fall eines Ursus maritimus, eines Eisbären. Über solche Geschöpfe runzelte man gewöhnlich die Stirn; Tiere wurden als das letzte Ruhekissen – zumindest als eines der letzten Ruhekissen – für die von der Krypta verheerten Seelen der längst Toten angesehen, in der Techniker-Gilde blickten solche Tiere jedoch auf eine gewisse Tradition zurück. Die Ursupatoren der Kapelle hatten auf aggressive Weise Stellung bezogen, indem sie ein solches Wesen zum ihrem Hauptvertreter während der Gespräche ernannte. Adijine war es gleichgültig.


  Er fand den Wortschwall des Hauptgesandten recht ermüdend; zweifellos hatten die Wissenschaftler der Kapelle, als sie den Körper des Bären mit den stimmlichen Möglichkeiten ausstatteten, um menschliche Sprache wiedergeben zu können, ein beeindruckendes, voll wie ein Bass klingendes Instrument geschaffen; trotzdem wurde man seiner schnell müde, und der Mann, der in dem Tier steckte, wäre gut beraten gewesen, die Details, über die er sich gerade ausließ, seinem Gefolge zu überlassen. Aber im gleichen Maß, wie er den Klang seiner eigenen Stimme mochte, war der Hauptgesandte unfähig, effektiv zu delegieren, und Adijine verlor bald das Interesse an den Themen, die diskutiert wurden.


  Er schaltete sich weg.


  Wie die anderen Noblessen verfügte der König über keine Implantate, mit Ausnahme jener, die nur einmal benutzt werden konnten, nämlich um seine Persönlichkeit aufzuzeichnen und zu übermitteln, wenn er starb. Anders als den meisten standen ihm technische Möglichkeiten zur Verfügung, die denselben Zweck wie Implantate erfüllten, jedoch ohne ihre Nachteile, und ihm einen uneingeschränkten Zugriff auf alle Implantierten und – unter bestimmten Umständen – sogar Nicht-Implantierten verschaffte. Das bedeutete, dass er die Krone tragen musste, damit es funktionierte, aber er hatte einige attraktive Modelle zur Auswahl, die alle geschmackvoll gestaltet waren und leicht auf dem Kopf saßen.


  In der Theorie entsprach das Königsparadigma am ehesten den Realitäten der modernen Macht – besser jedenfalls als jeder kommerzielle, zivile oder militärische Archetypus –, und es schien durchaus so, als seien die Menschen ganz zufrieden mit einer Art gütiger, diktatorischer Meritokratie, die jederzeit, obwohl sie keine war, den Eindruck einer echten Monarchie mit Primogenitur und uneingeschränktem Erbstatus erweckte.


  Allerdings vermutete er, es glaubten heute nur noch wenige Menschen daran, dass in der Vergangenheit die Zufälligkeiten der Geburt Könige und Königinnen bestimmt hatten (und das in Zeiten, als die Geburt wirklich noch etwas Zufälliges gewesen war und selbst ihre unbeholfenen Versuche, ihr Erbgut zu verbessern, eher zu Inzucht als zu königlichen Vollblütern geführt hatten). Auf der anderen Seite aber verlangte die schiere Großartigkeit der Bühne, die Serehfa darstellte, nach aristokratischem Pomp.


  Der König drang in die Gedanken der Menschen hinter den Mauern ein.


  Zwanzig Mann seiner Leibwache versteckten sich hinter den Papierstellwänden, die den Saal säumten. Er ging sie rasch nacheinander durch – nur aus Prinzip, denn eigentlich waren sie gründlich programmiert – und konzentrierte sich dann auf ihren Kommandeur. Er beobachtete das Geschehen in der Halle auf einem Visiermonitor. Adijine folgte seinem langsam schweifenden Rundblick und hörte das leise Plappern der Systeme aus seinen Audioimplantaten. Visierinnenprojektionen flackerten an und aus, während der Kommandeur der Wachmannschaft jede einzelne Person im Saal unter Beobachtung hielt.


  Sein Blick blieb für Sekunden am König hängen, und Adijine machte wieder einmal die seltsame Erfahrung, sich selbst durch die Augen eines anderen zu betrachten. Er sah gut aus; stattlich, groß, königlich, eindrucksvoll gewandet, die leichte Krone gerade auf seinen schwarzen Locken, und mit einem Gesichtsausdruck, als widmete er den Ausführungen des Eisbär-Gesandten die gebührende, wenn auch keine respektvolle Aufmerksamkeit.


  Adijine bewunderte sich noch eine Zeitlang. Er war als König zur Welt gekommen; nicht in dem Sinne, wie es sich die Alten mit ihren Zufallsmethoden vorgestellt hatten, sondern wortwörtlich so, dass die Krypta ihn entworfen hatte; sie hatte ihm, noch vor seiner Geburt, die Erscheinung, die Haltung und den Charakter eines natürlichen Herrschers verliehen, hatte seine körperlichen und geistigen Attribute aus einer Vielzahl von Quellen ausgewählt, um ihn stattlich, attraktiv, charmant, graziös und weise werden zu lassen, hatte Klugheit mit Entschlossenheit, menschliches Verständnis mit moralischer Skrupellosigkeit und eine Liebe für die angenehmen Dinge des Lebens mit einem Hang zur Einfachheit gepaart. Er inspirierte zur Treue, war schwer zu hassen, holte das Beste aus Männern und Frauen heraus, hatte eine große, aber keine totale Macht und war so vernünftig und besonnen, sie autoritär, aber maßvoll anzuwenden. Nicht zum ersten Mal dachte Adijine, welch ein Musterexemplar von einem Menschen er doch abgab.


  Er sah wie ein absoluter Herrscher aus, obwohl er es nicht war; er teilte seine Macht mit den zwölf Repräsentanten des Konsistoriums. Sie waren seine Berater, oder besser: sein Gremium; er war der leitende Direktor. Er lenkte das physische Reich der Struktur mit Hilfe der anderen Gilden, der persönlichen Loyalität, die er den Massen abforderte, und den Sicherheitskräften (zu denen jetzt auch die neu aufgestellte Armee gehörte), während die Männer und Frauen des Konsistoriums für die Krypta und für den erlesenen Kreis der Kryptographen sprachen, welche die Schnittstelle zwischen dem Datenkorpus und der Menschheit verkörperten. Es war ein geschickt ausbalanciertes Arrangement, wovon auch die Tatsache zeugte, dass es schon seit vielen Monarchengenerationen Bestand hatte. Jahrtausende lang hatte nichts das ruhige Antlitz der alten Erde gestört, bis das Nessusgewand der Dunkelheit begonnen hatte, den Himmel zu beflecken.


  Adijine erlebte, wie der Blick des Kommandeurs einen Bogen über seinem König, dann um ihn beschrieb und schließlich langsam weiter durch den Saal schweifte.


  Adijine hatte gehofft, den Mann bei Tagträumereien zu erwischen, aber der Kommandeur der Wache dachte an überhaupt nichts; er funktionierte wie ein Autopilot, beobachtete, horchte, tat seinen Job. Gelegentlich verfiel er in Tagträumereien (es wäre in höchstem Maße verdächtig gewesen, hätte er das nie getan), aber im Moment nicht. Adijine schaltete weiter.


  Auch die Regimentschefin der Sekurität bespitzelte gerade jemanden, überwachte ein Treffen des Chefprogrammierers der Kryptographengilde durch die Gedanken eines Mannes, der Gedanken an Republikanismus und Revolution zu unterdrücken versuchte. Völlig langweilig. Die Regimentschefin hatte ein robustes, gesundes und einfallsreiches Geschlechtsleben, und Adijine hatte so manche glückliche Stunde mit ihr und ihren Partnern verbracht, aber im Moment lief alles streng dienstlich ab.


  Sein Privatsekretär erfuhr gerade Einzelheiten eines Gesprächs, das sein Konstrukt eben mit dem Schatten des toten Grafen Sessine geführt hatte. Ach ja, dachte der König, der arme Graf Sessine. Er hatte immer eine gewisse Zuneigung zu Graf Sessine gehegt. Der Privatsekretär verzehrte nebenher sein Abendessen: Anchovissalat. Der König verabscheute Anchovis noch mehr, als sein Privatsekretär danach gierte, deshalb schaltete er weiter.


  Sein Majordomus überwachte gerade das Forscherteam, das die Gruppe der Kapell-Usurpatoren auf überschwallende noetische Emanationen beobachtete. Langweilig und unverständlich.


  Seine derzeitige Lieblingskurtisane drang in die Gedanken eines Mathematikers ein, der soeben eine elegante Beweisführung durchdachte – für Ersatzoffenbarungen dieser Art unterhielt der Hof viele Mathematiker, Philosophen und Ästheten –, aber Adijine empfand diese Erfahrung aus dritter Hand als kaum stimulierend.


  Ziemlich frustrierend, wenn man Menschen belauscht und dabei herausfindet, dass sie selbst wiederum andere ausspionieren.


  Er vergewisserte sich, dass der pelzige Gesandte noch redete (das tat er, und der König erlaubte sich etwas vorweggenommene Schadenfreude bei dem Gedanken, wie der Gesandte sich wohl fühlen würde, wenn die Abraumarbeiten in der südwestlichen Lichthalle im fünften Geschoss abgeschlossen wurden und er merkte, dass diese ganze Verhandlung nur ein aufwandmäßig kostengünstiger Zeitvertreib war), dann tauchte der König in die Gedanken anderer Personen irgendwo in Serehfa ein; eines Perückenmachers in einer von Türmen überragten Terrassenstadt, der über seiner jüngsten extravaganten Schöpfung hockte; eines Klinometrikers, der sich in der Lesenische eines Erkertürmchens hoch im östlichen fünften Geschoss zum Schlafen zusammengekauert hatte; eines Gewässerkundlers, der in der Sakristei der nördlichen oberen Kapelle ein Bittgebet sprach; eines Seiltänzers, der auf dem pyramidenartigen Vorwerk eines aus Muscheln gemauerten Turms Babilia schnitt.


  Banalitäten.


  Er überprüfte seine Späher, die sich an Simse und Oberschwellen klammerten, an Dachschindeln und Fingerkraut zitterten, sich unter Bretterzäune und Gusserker krallten und verfingen oder einfach wie halbgefrorene Fliegen durch den eisigen vertikalen Wald von Hochlagen-Babilia krochen, während sie die aufragenden, kalten, verschneiten Hänge und Ebenen des hohen Schlosses nach Feindbewegungen oder einfach irgendetwas von Interesse absuchten … Noch ein Toter auf dem nördlichen Vordach im zehnten Geschoss; Spähermeister Yastle beharrte darauf, dass akklimatisierte Männer in zehntausend Metern Höhe überleben könnten, aber die armen Teufel belehrten ihn immer wieder eines besseren … Einer stürzte von einem Giebel im siebten Stock … Einer sah schwarzen Rauch durchs Weiße treiben, eine winzige Schneeszene im kalten Kessel des Südlichen Vulkansaals … Ein anderer auf der Südseite des achteckigen Turms war schneeblind geworden und war durchgedreht … Ein anderer an einem Mittelpfosten im Westen des lichten siebten Stockwerks hielt sich die schwarzen, erfrorenen Hände vors Gesicht und weinte, weil er wusste, dass er es nie mehr nach unten schaffte. Kein Wunder, dass die Leute Späher für verrückt hielten. Einfacher Spion zu sein, war weniger gefährlich.


  Er ließ sich den Ausblick von einigen gewöhnlichen statischen Kameras und den Aviatoren zeigen; eine Anzahl davon hatten sie jüngst an echte Vögel verloren. Ein paar Echozeichen im Faunastatus der Krypta; wahrscheinlich hervorgerufen von den Arbeiten in der E5SW-Lichthalle, meinten die Kryptographien; sie kümmerten sich bereits darum.


  Er warf einen Blick ins Astronomische Palastobservatorium; dort standen Instrumente, mit denen die Sonne beobachtet wurde. Die Strahlung betrug einundneunzig Prozent der Normalwerte, fiel langsam weiter und stieg noch schneller am infraroten Ende des Spektrums an. Langweilig und deprimierend.


  Er ließ seine Aufmerksamkeit weiter hinausgreifen und befand sich kurz im Kopf einer Schabeechse, die in den stillen Ruinen von Manhattan jagte, dann sah er durch die Augen eines wilden chimärischen Kondors, hoch über den südlichen Anden, dann lauschte er den Gedanken einer jungen Frau, die in der Dämmerung vor Neuseeland surfte, bevor er Teil eines chimärischen Dreifachgeistes in einem laut singenden Buckelwal im mittleren Pazifik wurde, sich danach einer psalmodierenden Priesterin in irgendeinem mitternächtlichen Tempel in Singapur anschloss, ferner einem betrunkenen Nachtwächter in einem Brutlabor in Taschkent, einem Agronometriker in Arabien, der an Schlaflosigkeit litt, einem mit Stricken gefesselten Retrophilen, der unbeachtet im verrauchten Chaos eines Traumkellers in Alt-Prag predigte, und zuletzt einem schlafenden Ballonfahrer, der durch die Dämmerung über Tammanrasset abwärts sank.


  Alles das war wirklich bewusstseinserweiternd, aber trotzdem … Aha – der Hof-Armeeoberst dachte über seine neue Geliebte nach. Das war schon eher nach seinem Geschmack.


  … Sessines Frau!


  Na, wenn das kein Zufall war!


  


  Dir muss das Wort sieben im Zusammenhang mit den sieben Leben eingefallen sein, die Du von Deinen acht Leben in der Krypta bereits aufgebraucht hast. Wenn Du Dich nicht aus dem trivialen Grund hier aufhältst, dass Du mit diesen Leben ziemlich sorglos umgegangen bist, vermute ich, dass Du in Schwierigkeiten steckst und direkt – und gezielt – bedroht wirst.


  Du bist an dem Ort, den Du für den Fall der Fälle schon vor langer Zeit vorbereitet hast. Du hältst Dich am besten in den Zimmern auf, wo alles so funktioniert, wie Du es aus der Wirklichkeit gewöhnt bist. Den Monitor zu benutzen, könnte riskant sein. Nach draußen zu gehen, ist es mit Sicherheit. Du befindest dich im verkrusteten Kellergeschoss der Krypta, der letzten vernünftigen Ebene über dem Chaos.


  Wenn Du Menschen kennst, die Dir in der Welt der Sterblichen noch loyal gesonnen sind, kannst Du versuchen, über den Monitor mit ihnen Kontakt aufzunehmen. Es ist eine brandneue Adresse, die noch keinen Formatkollaps erlitten hat, also ist der erste Anruf risikofrei. Was den Rest angeht, kann man für nichts garantieren.


  Wenn Du es für sicherer hältst, Dich hinzusetzen und auf Deine Rettung zu warten, wirf einen Blick in Deinen Nachttisch. Darin findest Du ein Buch, eine Fläschchen und eine Pistole. Das Buch enthält eine allgemeine Bibliothek, das Fläschchen ein Schlafmittel, durch das Du schlafen kannst, bis Dich jemand holen kommt, und die Pistole funktioniert, wenn Du sie innerhalb des Zimmers auf jemand anderen richtest.


  Wenn Du gehen willst, bewege Dich nach Westen – dann entfernst Du Dich vom Ozeantunnel, in dessen Richtung das Zimmerfenster hinausgeht –, bis Du die Mauern erreichst, dann wende Dich nach links und geh immer weiter bis zum Abflussstollen. Steig die Treppe hoch. Es gibt dort eine Rauchtaverne, die Zum Halben Wege genannt wird. Der Hopfgeist ist freundlich. Ich hoffe, Du hast niemandem Deinen geheimsten Code verraten oder ihn vergessen. Oder gar geändert.


  Vergiss nicht, wenn Du das Zimmer verlässt oder Dich an einen anderen Ort versetzt, bist Du angreifbar, und wenn Du offen mit der Krypta kommunizierst, verrätst Du sowohl Deine Identität wie auch Deinen Aufenthaltsort. Du kannst andere Konstrukte, denen Du vertraust, um Informationen bitten, und Du kannst Dich innerhalb der Krypta bewegen. Das ist alles.


  Du bist jetzt ein Ausgestoßener, mein Freund, ein Flüchtiger.


  Ich – das heißt Du – setze dies hier über eine Direktverbindung kurz nach einer Nasevoll Vaporium auf, wenn es also funktioniert – funktioniert hat – erinnerst Du Dich vielleicht daran, wie Du an einem Mittwoch mit leerem Kopf auf dem Boden Deines Arbeitszimmers aufgewacht bist und Dich gefragt hast, was nur in Dich gefahren sein konnte, so ein Zeug zu probieren. Und wenn etwas schiefgeht, dann deshalb, weil Du betrunken warst, als Du die Idee hattest. Ich bin selbst gerade betrunken, aber ich fühle mich gut hier drin. Auf jeden Fall viel Glück, Alandre. Ich werde stets bei Dir sein.


  Dein …


  


  Sessine faltete das Blatt Papier zusammen, zerriss es langsam und sorgfältig in kleine Streifen und dachte nach.


  Er befand sich in der Ebene der Krypta unmittelbar über den chaotischen Regionen, wo – anscheinend perverserweise – die Dinge viel eher den Gesetzmäßigkeiten der realen Welt entsprachen als anderswo in der Krypta. Lass dich hier von einem Dach fallen, und du kannst nicht plötzlich beschließen, einfach zu fliegen; du schlägst auf dem Boden auf und stirbst. Hier, wo man wusste, wie die Dinge tatsächlich funktionierten, war es schwierig, einen Fehler von der Art zu machen, dass es einen versehentlich in die chaotischen Regionen der Krypta verschlug; es war die letzte Schutzmaßnahme, die das System bot.


  Er wusste nicht recht, was er mit dem Blatt Papier anstellen sollte, das er eben gelesen hatte, deshalb zuckte er die Achseln und stellte sich vor, es sei verschwunden, aber natürlich verschwand es nicht. Er aß einen der Streifen, aber der schmeckte bitter, und Alandre kam sich dabei wie ein Idiot vor. Er schüttelte den Kopf und stopfte die Papierschnitzel in eine Tasche seiner Jacke.


  Sessine betrachtete sich im Schlafzimmerspiegel. Er trug … er versuchte einen Suchvorgang einzuleiten, aber auch das funktionierte nicht, deshalb blieb ihm nichts anders übrig, als mühsam durch seine eigenen Erinnerungen zu kramen … Verflucht, wie nennt man dieses Zeug? Und das hier? Ein schlechtsitzendes, zerknittertes Hemd in stumpfem Blau, eine Jacke aus … Tuch? Wolle? Und die Hose … Dillich, di Liche … Drillich? Gillich? Etwas in der Art.


  Schreckliches Zeug; das Hemd kratzte, aus der Jacke quollen wie zerzaustes Haar große filzige Flusen, und der Gillich war mit großen, unbeholfenen, auffälligen Stichen zusammengenäht. Die Kleidung eines Geschäftsmanns im späten zwanzigsten Jahrhundert wäre seine erste Wahl gewesen, aber wahrscheinlich war es eben ein solcher Aufzug, nach dem die Leute Ausschau hielten, sofern sie ihn überhaupt noch suchten.


  Er schaute im Nachttisch nach. Die Gegenstände, die er in seiner Notiz an sich selbst genannt hatte, befanden sich tatsächlich dort. Er wog die Pistole in der Hand; eine alte automatische Projektilwaffe. Sie sollte außerhalb des Zimmers nicht funktionieren. Trotzdem klemmte er sie sich hinten unter den Hosenbund. Auch das Fläschchen nahm er an sich.


  Dann trat er an den Monitor. Er überlegte, seine Frau anzurufen, aber wahrscheinlich war sie noch intensiv in geschlechtliche Aktivitäten vertieft. Es gab gute Gründe anzunehmen, dass sie sich seit kurzem mit einem Verehrer traf, und die gegenwärtigen Stunden des Tages waren immer ihre Lieblingszeit fürs Sexualleben. Er hatte sich nicht die Mühe gemacht herauszufinden, wer der Kerl war; das blieb ihre Sache.


  Er lächelte betrübt, als er an seine letzte Affäre dachte. Ein Mädchen aus den Luftstreitkräften, das sich fürs Skifahren und alte Flugmaschinen begeisterte; langes rotes Haar und ein verruchtes Lachen.


  Nie wieder, dachte er. Nie wieder.


  Gut, er konnte nun natürlich ihr Inkubus sein, aber es wäre nicht so wie früher.


  Wenn er ihr vielleicht in Gestalt eines Fliegers aus längst vergangenen Zeiten begegnete …


  Auf alle Fälle wollte er Nifel anrufen, den Sicherheitschef der Gilde; der Mann ging stets gnadenlos gründlich zu Werke, und Sessine hatte das Gefühl, sie waren im Laufe der Jahre Freunde geworden. Vielleicht wäre er nie in diesen Schlamassel geraten, wenn Nifel die Verantwortung getragen hätte. Man vertraue der Armee …! Nifel ist genau der Richtige, dachte Sessine. Er schaltete den Monitor ein, doch nur den Ton.


  »Nifel, Mika. Offizier der Luftfahrt-Gilde, Serehfa.«


  »Nifels Konstruktagent.«


  »Sessine.«


  »Wir haben davon gehört, Graf. Kommandeur Nifel ist schockiert und traurig. Er …«


  »Tatsächlich? Das ist ja nicht sehr originell.«


  »Wirklich, Sir. Er wünscht zu erfahren, warum Sie nicht wollten, dass die Regulationssysteme in der Krypta Ihren Datensatz aktivieren.«


  »Aber natürlich will ich das«, erklärte Sessine dem Konstrukt und empfand Furcht. »Das wollte ich von Anfang an. Seien Sie so freundlich und veranlassen Sie das Nötige umgehend, und richten Sie Nifel aus, dass die Armee dahinter stecken könnte, vor allem der Armee-Geheimdienst. Ich habe hier mein letztes Leben vor mir, und wer mich die anderen sieben Male umgebracht hat, muss sehr gut ausgestattet, sehr gut informiert und in der Lage sein, Anrufe aus der Krypta an hochrangige Armeeangehörige abzufangen.«


  »Ich werde Kommandeur Nifel informieren …«


  »Gern, aber bringen Sie erst die Regulationssysteme in Gang und verschaffen Sie mir hier unten etwas Rückendeckung.«


  »Das ist bereits erledigt.« Eine kurze Pause folgte. »Wo befinden Sie sich, Sir?«


  »Ich bin in …« Sessine zögerte, dann lächelte er. Er war heute achtmal gestorben; siebenmal davon binnen einer Zehntelsekunde Echtzeit. Allmählich wurde er misstrauisch. »Erst einmal«, sagte er, »seien Sie so freundlich und beenden Sie den folgenden Satz: Aequitas sequitur …«


  »Legem, Sir.«


  »Danke«, sagte Sessine.


  »… Ihr Aufenthaltsort, Sir?«


  »Ach ja, entschuldigen Sie. Ich befinde mich unweit der Wiedergabe eines Orts namens Kittyhawk, North Carolina, Nordamerika.«


  »Danke, Sir. Kommandeur Nifel wird auf Ihre Anweisungen …«


  »Würden Sie mich bitte für ein paar Sekunden entschuldigen?«


  »Jawohl, Sir.«


  Sessine schaltete den Apparat aus, setzte sich aufs Bett und stützte den Kopf in beide Hände.


  Es gab also jemanden in der realen Welt, an den er sich wenden konnte.


  Aequitas sequitur funera lautete eine sarkastischere Fassung des Spruchs, auf den er und Nifel sich geeinigt hatten.


  Er stand auf, sah sich ein letztes Mal im Zimmer um, dann öffnete er die Tür und ging. Der Druck der Pistole in seinem Rücken verschwand einfach, als er die Schwelle überschritt. Er machte eine Pause.


  Also gut, dachte er, für die Dauer dieses realen Tages bin ich dran wie die Alten einst: In einer Zeit der Gefahr auf nur ein prekäres Leben beschränkt. Jeder Augenblick konnte sein letzter sein, und die einzigen Erinnerungen, auf die er zugreifen konnte, waren die in seinem Kopf.


  Dennoch, sagte er sich, war er immer noch besser dran als die Sterblichen früherer Zeitalter; er durfte hoffen, dass er nach seiner Beisetzung wieder erwachte und zumindest für eine kleine Ewigkeit ins Universum der Krypta überwechselte. Wenn er aber die Gewaltneigung und die offenkundige Arglist der Kräfte bedachte, die gegen ihn agierten, hielt er das für wenig wahrscheinlich, und befürchtete, dass er tatsächlich auf sich allein gestellt war und nur minimalste Überlebenschancen hatte. Ich bin zum Desperado geworden, dachte er und lächelte, amüsierte sich über den tiefen Sturz aus den Höhen der Macht und der Huld.


  Er fragte sich aufs neue, wie die Alten solchen Risikoreichtum und derartige Unwissenheit ertragen hatten, dann zuckte er die Achseln, schloss die Tür und ging den düsteren, leeren Korridor hinunter.


  Aequitas sequitur funera. Die Gerechtigkeit folgt dem Grab, nicht dem Gesetz.


  Nie war ihm in den Sinn gekommen, dass er diesen abgewandelten Satz einmal unter Umständen anwenden sollte, die ihm eine Gelegenheit geben könnten, sie zu bestätigen.


  Oder natürlich zu widerlegen.


  4


  


  1zd war der himmerl foller fögel gratezu schwattz fon fögeln die fögel beherrschden den himmerl (alzo abgesehn von den insekden) abba daz hat sich saitdem schwer göännert. Menschen sünd aufgetauchd + hahm sie göschozen in fallen göfangen + umgebracht + opwol damit hoite fazd schluz = sidzen sie noch imma auf m höxten zweich tls. wail sie so fiele arten auzgerottet hahm tls. wail sie apperate zum fliehn kenni + wenn man gönau drüber nachdenkd = daz 1e ächd total unfäre sauerei denn die fögel muzden ja 2 milljonen leerjaare zubringen indem sie fon felzen + boimen schprangen + aufprallten + krepirten + widder fon forn anfinken irndwann x k1en so harten schdurz erlebden sondern 1 pißken segelten dann imma meer + meer et. et. etc. so daz sie sich auf dieze gantz müselge waise weiterentwikkelden (muz man sich ja auch x forschdellen daz auz eksenschuppen fledern wurn + dann auch noch holo knöksken mann o mann!) + da kummi auf 1 x dieze blöden menschen endhaarte affen dem abschdrusen auzsehn nach die nie nie intresse am fliehn hatten oder in die lüffde aufzuschdeigen + sauzen nur so zum schpaz in fluchapperaten rum. Da könnd man doch glad kodzen.


  + sie hatten nüch x den anschdand ez lanksam zu tun eben warn die fluchapperate noch auz pappe + schpukke dann gukkd die ewolutzjon x kurtz wech + mit 1em x schpülen dieze kakker auf dem mond golf.


  Naja ez gibd noch fögel abba ez sünd fiel fiel weniger + jede menge von dem waz man siehd + für fögel häld sünd gar k1e sondern chimären oder maschienen + selbzd wenn 1 fogel 1 ächder fogel = hat er hoifich nüch meer s1en eichnen kopp sondern = von 1em toten übernummi worn. Nüch x im eichnen balg hat so 1 fogel s1e ruh. Im lauf der ewolutijon sünd die fögel mit milben flöen + loisen fertich worn abba dieze elendichen menschen sünd ächd fiel schlimmer + buchschdäblich überall.


  Isch flatter + hüpf + schprink auf m1er sidzschdange rum + wünsch mir daz der mensch mr. Soloparia sich beeild + mich wekkd denn je meer isch über loite s1esglaichen nachdenk um so weniger mag isch sie + um so bezer göfälldz mir 1 fogel zu s1.


  Inzwitschern = fazd 1e woche fergangen. Waz häld den mann auf? Abba ez war m1 eichner feeler m1e sicherheit 1em aldi trottel anzufertraun. Daz = die kruks mit aldi loiten sie hahm so lanksame reaktzjonen.


  Warsch1lich hat er den schdift den aufzufangen isch ihn göbetet hatte auf den bohn fallen lazen + krabbeld jedzd rum + suchd ihn um ihn aufzuhehm hat fergezen daz der scheizschdift unwichtich = + ez darum gehd mich zu wekken. Abba in der rejalen zait muz schon 1e min. ferschdrichen s1 + nüch x jmd. aldi kann doch so lank brauchen um 1en scheizschdift aufzulesen $%&/*#/! noch x!


  Wie soll isch nun wach wern? Isch bin unter½ der ebne wo man im schlaf automatisch nach m aufwachwunsch gefr8 wird + m1en aufwachkot hat mir der groze fogelhalunke wechgenummi fon dem isch in diezen tiefenbereisch hinuntergeschloiderd worn bin abba selbzd wenn isch mich erinnren könnd = der kot warsch1lich nüch meer würgsam.


  Kann s1 wie man so s8 isch kann m1 tezdament machen.


  M1e sidzschdange = in 1er art kl1er höhle.


  Man schdelle sich 1 rieziches schwattzes göhirn in 1em noch gigamäzigen dunklen raum for zoome sich aufz göhirn 1 + zwitschern die kerben + falten so daz man siehd jede falte beschdehd auz unzälgen kl1en nischen mit 1er sidzschdange drin dann kriecht man 1en begriff dafon wie in der krüpta die fogelheime auzsehn.


  Auz m1er kl1en nische hab isch auzblikk in 1e abwärtige weite gantz foller schatten dursch den gölegendlich 1 fogel lanksam forbeifliecht (wir fliehn alle lanksam hir herrschd nehmlich göringre schwerkraffd). Isch sach daz allez dunkel = abba fiellaichd = ez in würglichkeit nüch so + liecht bloß an mir wailz mir nüch sonderlich gud gehd isch bin sogar ½ blind abba immahin = ez schon bezer alz for 1 par tachen da war isch ½ tot.


  Fom 1gank m1er nische hör isch zartes flügelschwirrn + her1 kömmd der kl1e Schpatzi den isch hir zum froind göwunni hab.


  Hallo Schpatzi allez frisch?


  Bezdens mr. Baskül. Isch war förchtbar fleischig 1 enorm fleischger fogel bin isch göwezen. Isch bin durschs parlamend der krähn göflohn + hab 1iges an klatsch mitgekriecht. Möchten Siez gern hörn?


  Schpatzi = sozusahn m1 schpäher. Alz isch mich in mr. Soloparias arbeidzzimmer geizdich in die krüpta fersedzd hab bin isch göwizermazen schpontan 1 falke göworn + daz bin isch noch imma. Schpatzi = 1 sperrlink alzo sollten wir eigendlüch roiber + schendarm schpülen abba tatsäschlisch loift ez nüch auf die tur wenizdenz nüch hir in dem bereisch.


  Schpatzi hat mich hir auf m bohn göf+en. Da war isch grate von der tiefren ebne zürich wo in der krüpta ächd die hölle loz = + dez½ war isch in gantz mieser ferfassunk daz kann isch wol sahn.


  Die 1. tache warn am übelzden. Alz der groze fogel mich dursch sämdliche ebnen hinabgeschloiderd hat d8e isch ez = auz mit mir daz heizd türlich wuzd isch daz isch früher oder schpäter im augappel dez nördlichen Rosbrith-mammuments erwach abba isch d8e hir unten ferrekk isch + bei so waz brinkd man dem eichnen bewuzds1 daz oben wartet 1 scheizliches erlebniz mit daz würglich 1 schokk fürz lehm s1 kann jawol.


  Ez läzd sich nur schwierich erklärn wiez = wenn man so tief in die krüpta hinabgelankt abba ez = um 1en ungefärn ferglaich zu hahm alz ob man in 1em schneeschdurm = + zwar in 1em dichden schneeschdurm bloz = der schnee bund + manches x sch1t er fon allen saiten glaichzaitich zu wehn (+ ez sch1t alz ob jede schneeflokke sinkt + summd + darauf winzichte bülder glidzern + gösichder sich andoiten + wenn sie forbeifliehn hörd man fedzen fon worten oder muzik oder man fühld 1e emotzjon denkd 1e ide hat 1e forschdellunk oder fänkd 1e erinnerunk auf) + kriecht man 1e der schneeflokken ins auge = man plödzlich in 1em fremden traum + kann sich nur schwer drauf besinni wer man eigendlüch =. Alzo wenn man sich forschdellen kann daz allez zu erlehm + sich zudem 1 pißken betrunken + dezzorientet zu fühlen dann weiz man ungefär wiez = bloz = ez in warheit türlich fiel fieser + unheimlischer.


  Isch entsinn mich bloß an wenich + glaab isch möcht mich auch nüch an meer erinnren. Mir = ez nach + nach gölungen mich beim umherbewegen an n emanatzjonen der troime zu orjentiern + mit der zait dem Wirrwarr 1en göwizen sinn zu entnehmen + opwol daz andauernde prascheln der schneeflokken mich blendete + isch den wordlaut m1es aufwachkots nüch meer wuzd hab ichz göschaffd mich hir hin in dunkel fried + ruh zu retten + lag anfankz erschöpfd zwitschern haufen zerfransder fledern + hardgewornem dung auf m bohn + da hat Schpatzi mich aufgef+en.


  Ihm war dursch irnd waz dermatzen 1 schrekk ins gömüd göfarn daz er nüch meer wuzd wie man fliecht + darum auf m bohn gölandet abba er konnd seen alzo durft er sobald isch zu noien kräfften kam auf m1en rükken klettern zwitschern die flügel + unz den wech zum schpatzentreff weizen. Dord brachd man ihm daz fliehn widder bei abba mit m falken mochten sie nüch zusammi s1 dez½ hahm sie mir 1en andern unterschluff gösuchd + hir bin isch jedzd sait 4 tachen + kriech allmärlich m1 augenlüchd zürich wärnd Schpatzi rumflidzd + für mich ächd emsich erkundgungen 1holt überall rumschwirrd + sich mit tratschen + klatschen befazd wie schpatzens ez sowieso schdändich tun.


  Ja selbzdferschdändlich möcht isch gern hörn waz du erfarn haßt m1 kl1er froind sach isch zu Schpatzi.


  Weizd du ez = würglich ungehoier umwerfend intressant isch hoff Sie falln nüch vom schdengel abba Sie sünd ja 1 wilder falke + Sie haud wol nix so laicht um. Ach = ez nüch groizlich finzder in diezer gegend? Isch sidz ungarn hir an der kante. Daaf isch mich nehm Sie hokken?


  Freilich Schpatzi sach isch + rükk auf der schdange 1 pißken zur saite.


  Fielen dung. Alzo isch will Sie überhaupd nüch nerwös machen oder so waz wie erwähnd Sie sünd 1 wilder falke fiellaichd = Ihnen gar nüch klar waz daz heizd nerwös zu wern. Auf alle felle = ez ansch1end so daz 1e gewize unruh in der luffd liecht… O je ez gruzeld mich ja groizlich wenn isch bloß d1e grozen endsetzlichen krallern seh … Waz hab isch gös8? Ach ja ez liecht 1e göwize unruh in der luffd + pakkd kann man sahn fazd jeden – wizen Sie isch habz selber göschpürd alz isch drunten war auf dem scheizlichen bohn + nix bözes d8e. Warz nüch ächd groilich da unten? Isch fandz förchtlich. Alzo ledzden entes = ez so ansch1end wird göschnattert gögakkert + gösungen daz for allem die lämmergeiers sich sait 1iger zait merkwürden benehmen … Oh war daz da grat 1e möwe? Isch kannte x 1e möwe ihr name war …


  Daz = 1 problem mit schpatzen sie sünd bloz zu ser kurtzer konzentratie fähich + zirpen zwitscherndursch endloz waz for sich hin biß sie x zur sache kummi + flattern auch bei jäger gölehnheit ängzdlich hoch + man fr8 sich die gantze zait wovon sie eigendlüch rehn. So waz gehd auf den geizd abba man muz eben 1fach göduld hahm.


  Dez½ faz isch nun lieper x zusammi waz er zu sahn hatte sonzd dauertz den gösamten tach s1 schpatzensermon widderzugehm.


  1. 1er der fögel suchd wen + isch hab daz komische göfühl daz ez m1e wenichkeit =. Daz lied lautet ez wird nach wem göfahnded der sich im süstem rumtreibd irnd jmd. der in der krüpta +/oder in der basiswelt eksistiert + ez = 1e löhnunk auzgesedzd. Ez heizd die person soll erzd 1 x göborn worn s1 + dieze beschreiunk pazd auf mich. Sie gilt auch für fiele andre loite daz = war abba der gösuchde soll 1 pißken waz seltsams an sich hahm + auffällich s1 irndwie frömdartich + soll 1en signalträjer bei sich hahm mit 1em inhalt den er fiellaichd selbzd nüch kennd.


  Ach ez betriffd warsch1lich gar nüch mich abba man weiz wiez = + isch hab mich imma geb isch zu 1 wenich anderz alz andre göfühld – m8 ja jäger so – abba bei mir kömmd hinzu waz bei andren nüch der fall = nehmlich daz isch so 1e obschkure elekdrohnik im göhirn hab die bewirkd daz isch nüch richtich schreim kann + bei mir allez schrifdliche irndwie fonetisch wird. Darin = k1e schwierichkeit zu sehn weil man praktich jeden blöden schrifdlichen kwatsch vom kompjuter selbzd m schpülzeuchkompjuter in völlich korrekt göschriehmnen + auch in der grammattik richtichen tekzd umwanneln lazen kann + er wird sogar ferbesserd biß die schprach so gud = daz man denkd man wär leibhafftich der aldie Schäksbier. Abba egal man kann sich wol laicht forschdellen daz isch 1 pißken paranoid wurd alz isch daz allez hörte + ez kömmd ächd noch schlimmer.


  Ez wird ferzähld dieze person – fiellaichd = sie 1 fogel fiellaichd nüch – sei 1 kontaminand auz den schaurichten aldi subregjonen der krüpta 1 wirus der aufgekreutzd = um noch meer ebnen zu runjenieren 1 würglich ächd heizes garn + gr+ zur besorgnüz für mich wenn ichz wär abba wiez den ansch1 hat glaabd nüch jäger die göschüchte bzw. daz görüchd wail bekannd = daz die angahm auz m palaschd stammi der könich + daz konsiztorjum dahintern stekken + von denen daaf man fazd h+ertprotzentich erwarten daz sie k1e warheit nüch sahn.


  Bei 1gen schwermen = man der meinunk ez hänkd allez mit der drohnden ferfinzdrunk zusammi sie glahm die kaotischen ebnen der krüpta hahm endlich irndwie gömärkt daz die lage ledzden entes auch für sie 1 pißken plümerand wern könnd.


  Man muz wizen ez = so daz eigendlüch immar alle d8en daz die kaotischen ebnen der krüpta der ferfinzdrunk froh + froidich entgehnblikken wail sie (allerminzdenz) 1e noie eischzait ferurs8 so waz wie früher daz z sonnilüchd fernhield praktisch die gösamte planetare ökosfäre tötete + gantz allgem1 menschens + allez biologsche lehm schwer göschädicht hahm mag wol durschauz waz nach m göschmak der 3 fiezezden krüpta-monzder s1 abba jedzd wo ez auzsiehd alz würd die ferfinzdrunk noch fiel übler alz daz s1 + ev. die eksistenz von sonne planed schlosz + krüpta göfärn kannz s1 daz die tierwelt der kaotischen zoonen schlüzlich aufgew8 = waz gömärkt hat + dadursch waz in bewegunk gölankt =.


  Warum sich dez½ auzgerechned im reisch der fögel waz noies abschpülen soll weiz der geier 1e gute frache bloz hatz wenich sinn sich über die krüpta den kopp zu zerbrächen.


  Waz eigendlüch abgesehn fon der tatsach daz jmd. gösuchd wird for sich gehd = auch unklar ez gibd 1e anzal widerschprüchlicher görüchde (+ hintzu kömmd daz sie mir fon Schpatzi ferzähld wern der 1 lieper kl1er fogel = bloz würd er bei m Wettbewerb für fortragskunzd nüch x n troschdpreiß kriehn) entschaidend = jedoch daz ez fiel rumgefliege gibd die schwerme nerwös sünd + 1 pißken hüzterich man gukkd jeden auz der edwaz anderz = jacht + ferhörd ihn + brinkt ihn wech. All daz mag göschüchtsschdudentens bekannd forkummi + beweizd bloz daz manche sachen sich nie ändern wenichzdenz nüch wenn daz süstem urschprünklich von den blöden menschens kontzipiert worn =.


  Ja alzo würglich mr. Baskül = daz allez nüch göwaltich schrekklich intressant?


  Oh gantz sicher Schpatzi alter kumpel.


  Isch findz auch … Ach hörn Sie x isch glaab grat hab isch auf Ihrem b1 1e milbe gösehn daaf isch Sie lauzen?


  Mir liecht die frache auf der zunge: = ez auch beschdimmd 1e milbe + k1e ameise? Isch denk nehmlich noch imma dann + wann in zärdlicher erinnrunk an m1e ferschollne kl1e ameise Agathe. Freilich Schpatzi m1 froind sach isch abba bloz lauzen Sie mich ruhich.


  Schpatzi pikkd am göfliederten oberschänkel m1es linken b1s rum + knakkd schlüzlich 1e milbe.


  Hmm. Fielen dung. Auf alle felle frach isch mich waz um himmerls willen eigendlüch bloz loz =. Waz glahm Sie nach wem gösuchd wird? M1en Sie ez könnd 1er fon uns zw1l s1? Isch kannz mir nüch forschdellen. Sie?


  Warsch1lich nüch.


  Ach Sie sündz alzo auch nüch? Hihi-hihihi.


  Isch glaabz nüch. Isch bin bloz n armer erblündeter aldi falke.


  Isch weiz lieper froind s8 Schpatzi allerdinks sünd Sie n ser wilder aldi falke + Ihre erblündunk bezerd sich schdändich. War bloß schpaz. Oh sehn Sie nur noch 1e möwe. Oder nüch? Schaud eigendlüch meer wie ne albino krähe auz. Egal isch daaf hir nüch den gantzen tach rumsidzen + mit Ihnen kwasseln isch muz m1es wechs fliehn. Schpatzi hüpft von der schdange. Kann isch Ihnen irnd waz besorgen mr. Baskül?


  N1 Schpatzi hertzlichen dung. Halten Sie bloß die orn offen isch würd gern meer über dieze sonderbarn forgänge erfarn.


  Mit ferküken. Soll isch Ihnen nüch wenichzdenz waz zu futtern bringen?


  N1 nüch nötich.


  Na gud.


  Schpatzi hoppeld zum rand der nische + gukkd in den finzdren abgrund hinab. Er lauzt sich noch 1 pißken balanxierd an der kante dann gukkd er sich um und s8: Alzo biß … Abba da erschdikkd s1 fogelschdimmchen er schaud widder ins fraie + ferfälld ins zittern schprinkt rükkwärtz + kippd fazd um er waicht zürich biß er unter m1er sidzschdange hokkd.


  Schpatzi ruf isch. Waz = loz? Waz haßtu? Isch gukk auf den kl1en kerl hinunter + seh daz er sich an die rükkwand der nische drükkd + for förcht schlotterd ihm kwellen schier die oigl1 auz m kopp abba er siehd mich nüch + glaichzaitich bemärk isch drauzen bewegunk hör for der nische flügel flattern + ½ lautes gökräxe. Märere groze fogelgeschdalten fliehn am zugank der nische forbei.


  Der arme kl1e kakker Schpatzi bibbert dermatzen alz wär in s1em körper 1 erdbeben auzgebrochen.


  Er oigt mich an + hoilt: Schrökklich mr. Baskül wie schrökklich! Dann sakkd er rükklinks auf n bohn der nische + bleibd die augen noch offen 1fach liehn.


  Schpatzi spräch isch ihn an fermaid ez zu schr1 abba bezwaifle schon daz der sperrlink je widder fliechd oder für mich waz auzkundschafdet. Isch seh nehmlich daz die milben + loise sich anschikken s1en magern kl1en balg zu ferlazen + daz = imma 1 gantz schlächtes zeichen.


  Isch gukk hoch seh widder bewegunk im fraien + hör göraschel dann daz schiahn göwaltich grozer schwingen.


  1e krähe stekkd den kopp um die saite der nische.


  Mit 1em schwatzen knoppauge schaud sie mich an. Ja daz = er kräxt sie. Daz muz er s1.


  Eh isch waz sahn kann ferschwindelt sie.


  Alz näxtes ersch1t form 1gank der nische 1 gösichd isch kannz nüch glahm wiez auzsiehd ez = daz gösichd 1es menschen der kopp 1es menschen abba enthoitet er hat k1e haut meer er = gantz bludrod man kann die seenen + muschkeln sehn die augen die mich anschdarrn hahm auch k1e lider trodzdem zeicht daz gösichd daz braitzte lächeln daz isch je gösehn hab. Der kopp hänkd in den klauen 1es riezenfogels von dem isch bloz füze + b1e seh die krallern halten den kopp an den oren + da öffned daz gösichd den m+ + schdözt unglaablich laute kelige + unheimlische töne auz + die zunge schiezd herfor abba k1e göwönliche zunge sie = fiel zu lank + sie zukkd + züngeld wärnd der kopp s1 gözeter kraischd die zunge schlängeld drekd auf mich zu sie hat haken und dorne an der schpitze die zunge schnaltzd nach mir + isch schpringe rükklinks von der sidzschdange + plumpse fazd gratewex auf schpatzis laiche die zunge färt zürich + for will mich diezez x über die obersaite der schdange zu pakken kriehn isch pikke + schimfe fersuche sie mit den krallern abzuwern abba sie = zu hoch + wärnddezen gelld mir daz haizre gökekker in die orn erzd glaab isch ez gehd: Gib her gib her gib her! Abba so heizd ez nüch sondern ez lautet: Gididibididibididigididigigigibididigibibibi – allez in1ander ferschmoltzen alz kämz fon m maschiengewer oder so waz + die zunge schnelld noch 1 x über die sidzschdange + auf mich herab schlekkd nach mir isch kradze sie mit den krallern abba sie winded sich + umschlinkd m1en rächten flügel + zerrd isch schraie + daz gösichd m8 Gididibibibigigigibigigigibibigigi + isch fersuch mich mit 1er klaue an der schdange fezdzuhaltern schlidze mit der andern klaue an der zunge rum + hakke auf sie 1 abba sie rupfd an m1em flügel + brichd ihn mir er zerknakkd 1e wolke fledern schdiebd dem gösischd ins maul + isch hüpfe zürich an die rükkwand der nische flattre schimfe + zieh den göbrochnen flügel nach. Noch 1 x flidzd die zunge her1 isch schmaiz ihr mit 1em tritt Schpatzis kl1en laichnam entgehn sie wikkelt sich fezd um den toten sperrlink + schlaift ihn hinauz wirfd ihn drauzen abba wech + krakeeld dabei dauernd Gigigibididibibibigigigi daz ez mir in die orn halld + mir = schon alz müzd isch for förcht krepiern alz die zunge drekd – Gididibibibibibibigididibigi! – auf m1 gösischd zusauzd + plödzlich hör isch: Baskül schnell aufwachen!


  + mit 1em x bin isch widder in dem arbeidzzimmer im Rosbrith-mammument kaure im sezel + schdarre diezen grozen menschen an mr. Soloparia der 1en schdift häld mich an der schwulter rüttert + andauernd fr8: Baskül bißt du wolauf?


  


  Ez kann 1 pißken 1 schokk s1 zu sehn wie jmd. auz 1er krüpta-ekskursjon zürichkehrd. Hir fergehd 1e min. abba da drin ne woche + in 1er woche zait kann fiel passiern + wennz waz scheizges war zeichtz sich laicht im gösischd dez zürichgekehrten. Für die person die 1en aufwekkd = ez so daz sie s8: Wach auf! + auf 1 x wird d1e mine kwasi aldi schmertzensfoll + ferhärmd + die person denkd: Au weia waz hab isch jedzd ferbrochen?


  Isch hokke gödukkd auf m göländer von wo Agathe wechgeschleppd wurde nehme mit mr. Soloparia noch edwaz t + kekse zu mir. Er schaud 1 wenich besorgd dr1 wail isch da am abgr+ kaure alz wolld isch mich hinauf in die luffd schwingen abba ez gibd ja 1 sicherheidsnetz + ez gefälld mir auf dem göländer zu sidzen isch gönize die auzsichd + hab gern den wind im gösichd.


  Im linken arm schpür isch die ard von fantomschmertz den man von 1er ferletzunk behäld die man sich auf 1er schlechd ferlaufenen krüpta-ekskursjon zuziehd + isch möcht imma die kekse mit dem fuz an den m+ heben allmärlich abba läzd daz göfühl dez fogels1s nach. Isch seh mr. Soloparia an daz er gern 1en haufen frachen an mich richten tät bloz hab isch noch 1 par umschdellunksschwierichkeiten.


  M1e gyte daz war würglich 1e ferdammich harter krüpta-ekskursjon. Warsch1lich könnd man mir forwerfen isch hätt mir 1 pißken meer zait nehm + bloß 1e emissio von mir hin1schikken solln. 1 imidsch oder konschdrukt hätt daz glaiche wie isch götan + göfühlt ez wär ja 1 ächdes duplikad von mir göwezen bloz hätt isch wärnd alldem bei follem bewuzds1 hir bei mr. Soloparia gösezen abba so forzugehn dauert fiel länger man muz forher allez gründlich forbereiten + nachher wenn die emissio zürich = 1e ewichkeid damit zubringen die 2 ichs zu rentegriren erinnrungen emfindungen + karakderändrungen auzzusortirn usw. Schwupp 1fach mit der eichnen persönlischkeit hin1- + hinauzzuschpringen gehd fiel schneller ez dauert k1e sek+e anschdatt 2 ½ tache. Sollz abba tatsäschlisch bei der 1en sek+e bleim daaf derjenge der 1en zu wekken hat k1en feler begehn z.b. wenn man alz ledzdes s8: »Isch brauch da 1en momend« daz nüch mistferstehn wail er fiellaichd aldi + doof = + denkd der momend könnd ruhich 1e min. lank s1 dann stekkd man nehmlich nüch bloz n par schdunden in der krüpta sondern für 1e woche + wird dursch daz krüpta-ego so ferännert daz man sich wie in m1em fall noch 1ige schdunden lank für 1en falken häld.


  Isch seh in der ferne 1en fogelschwarm + wärnd m1e 1e hälfde denkd: So hat allez anfangen + isch mich an die arme kl1e liepe ameise erinnre, denkd die andre hälfde: Ha beute!


  


  N1 isch glaab nüch daz ez 1e halluschinatzjon war mr. Soloparia sach isch (s1e märmaligen entschuldigunken für die unregelmäzichkeid laz isch x 1fach wech). Isch bin mir sicher ez war gantz real so wie wir 2 jedzd hir sidzen. In der krüpta gehd irnd waz for. Isch konnd nüch rauzfinden inwiefern ez mit dem palasd + wie weid ez mit den kaoszoonen zusammihänkd abba loz = da waz + ez wird dord + auch hir schaaf auf jmdn. besondres + überhaupd auf allez ungewönliche aufgepazd. + obendr1 hat 1 würglich scheizlicher typ auz m menschlischen bereisch zugank in den fogelteil der krüpta erlankt + wenichzdenz 1e anzal fögel für die mitarbeid göwunni.


  Daz hörd sich meer nach 1ern alptraum an s8 mr. Soloparia for allem der schluz.


  Jedzd sidzen wir beisammi + isch fühl mich imma wenger wie 1 falke. Trodzdem bleib isch forerzd lieper auf m balkong die auzsischd ins innre zu gehn + zwischen wenden fezdzuschdekken = mir noch unangenehm.


  Isch habz mit eichnen augen gösehn mr. Soloparia. Isch weiz Sie sünd k1 froind der krüpta + denken waz da forgehd = sowieso allez bloz 1 traum abba gantz so 1fach = ez nüch + waz isch gösehn hab hab isch gösehn + mir = noch nie waz änliches wie ein haudloser kopp der so rumschreid for augen oder zu orn gökummi. Isch m1 man hörd ja göschischden über geizder + monzder + so waz die auz n kaoszoonen auftauchen sich loite schnappen + ferschlingern abba passiern siehd manz nie daz = allez dummes zeuch. Waz isch erlebd hab war würglischkeid.


  Bißt du so sicher daz daz wezen auz dem menschlischen bereisch der krüpta kam nur wail ez 1en menschenkopp hatte?


  So = daz eben mr. Soloparia. Ez war edwaz daz bei aller scheizlichkeid bzw. s1er kotierten funktzjon 1e göwize menschlische göschdald behalten muzd oder fiellaichd tatz daz um den fögeln zu zeihn wer ez = + daz will waz heizen bedenkd man daz die fögel im gr+e gönummi schwer gehn menschen sünd.


  + ez war hintern dir her?


  Gantz beschdimmt. Isch sach nüch daz ichz bin der gösuchd wird – daz glaab isch nüch – abba ez ferhäld sich so daz auf allez gölauerd + nach allem göfahnded wird waz bloz 1 pißken anders = + daz kopp-wezen = ansch1end an der hatz beteilichd.


  Mr. Soloparia schüttert den kopp. O je Baskül o je.


  Egal mr. Soloparia. Isch hab ja nix abgekriecht.


  Daz = richtich Baskül wenichzdenz bißt du hail + gösund bliem abba mir haßt duz nüch zu ferdanken muz isch zugehm. So oder so isch glaab du solltezd dich in nexter zait x lieper auz der krüpta fernhalten waz m1sd du?


  Da könnd waz dran s1 mr. Soloparia sach isch. Warsch1lich hahm Sie räschd.


  Ser fernünfdich junge s8 er. Wolln wir 1 schpül schpülen? Oder haßt du fiellaichd intresse an m schpatzirgank? Wir könnden auf den dachterrassen 1en rundgank machen + irndwo 1e pauze 1lehn + waz ezen. Waz hälzd du dafon Baskül?


  Fänd isch duffde mr. Soloparia.


  Am bezden machen wir beides s8 mr. Soloparia + [image: img2.jpg]. Wir nehmen daz go-schpül auf den schpatzirgank mit + schpülen wärnd 1es gömüdlichen auzgiebichen ezenz in 1em zimmlich netten restorand daz isch kenn.


  Dolle i d mr. Soloparia. Daz gute aldi Go = 1 scheenes + anschpruchsfolles schpül.


  Prächtich isch hol daz go + wir haun ab. Mr. Soloparia [image: img2.jpg] schprinkd auf + eild hin1. Trink d1en t auz rufd er mir zu.


  Isch schau noch x zu den fögeln hin die über 1em entfernten turm kreißen. Zwar ferschwaig ichz mr. Soloparia abba isch möcht schdraks zürich in die krüpta sobald isch mich widder dazu imschdand fühl. Isch möcht noch imma wizen waz auz der armen ameise Agathe göworn = + auzerdem erfarn waz dord eigendlüch for sich gehd.


  Um ärlich zu s1 ez grauzd mich schir zu tot nur dran zu denken abba isch hab daz göfühl isch hab diezez x in der krüpta 1e menge rauzgefunni + daz ez schdimmt wenn man s8 krüpta-ekskursjonens sünd wie 1 süchtichmachendes schpül sobald man rauzkömmd will man selbzd im fall man hat sich die foten ferbrannd + die naze 1gerannd umgehnd zürich hin1 + die sache daz nexte x richtich durschziehn. Bloz an daz widerwärtiche kopp-wezen erinnre isch mich ungarn.


  Isch trink m1en t auz wasch die tazen usw. ab (bei mr. Soloparia = daz erfordlich wail er k1e servotorens hat) + brink daz tabled in die wonunk wärnd er s1en mantel anziehd + daz go-schpül in die tasche stekkd.


  Fettich Baskül?, fr8 er.


  Isch bin breid mr. Soloparia.


  Jawol isch bin breid. In der krüpta passiern hochwichtge wilde sachen da wird irnd1e arme sau göhedzd + isch hab den loiten die auf jachd sünd waz forauz.


  Isch bin Baskül Zerwühl + meer alz breid – isch bin gantz fersezen drauf da mitzumischen. Schlüzlich bin isch 1 wilder falke wie isch fon 1em kl1en fögelchen weiz.


  


  


  


  


  TEIL VIER


  1


  


  Als sie erwachte, war das runde Bett in einen Lichtkreis getaucht; die Helligkeit strahlte bis zum Himmel und darüber hinaus und verjüngte sich zu einem Punkt, der zugleich die Quelle des Lichts wie auch ein ruhiges, dunkles Loch bildete.


  Sie fragte sich, wohin die Decke verschwunden sein mochte.


  Das Licht ließ sich mit nichts vergleichen, was sie je gesehen oder wofür sie Worte hatte; es war vollkommen still, einförmig und rein, aber gleichzeitig von üppiger Vielgestaltigkeit, aus allen Farbtönen zusammengesetzt, für die es Bezeichnungen gab, und noch mehr; es bestand aus jeder Schattierung und Intensität, die alle je gewachsenen Augen und alle je gebauten Instrumente unterscheiden konnten, und verkörperte doch auch die völlige Farblosigkeit tiefer Dunkelheit.


  Als sie sich aufsetzte, bewegte sich der Lichttunnel mit ihr, so dass sie immer geradewegs hineinschaute, bis sie ans Ende des Bettes über die kleinen Erhebungen hinwegblickte, die ihre Füße unter dem weichen Laken aufwarfen. Nun führte der Tunnel aus Licht dort entlang, wo der Boden sein sollte, und durch die hohen Fenster und über den Balkon und die Wiesen hinaus. Ihr war, als könnte sie in der stillen Pracht ringsum die Konturen eines früheren Zimmers erkennen, doch das strahlende Leuchten machte es zu einem Teil der unwirklichen, nicht der wirklichen Welt.


  Sie konnte sich an ihren Spaziergang und ihre Reise durch den Garten und das Heckenschloss erinnern, an die sprechenden Köpfe und ihr Gespräch mit dem Alten in seinem Haus; an die beiden jüngeren Personen, an das Mittag- und das Abendessen, das sie gemeinsam verzehrt hatten, und wie sie von dem Alten und seiner Frau in dieses Zimmer geführt wurde und die Frau ihr das Bad zeigte – aber diese vollkommen lautlose Lichtkaskade ließ ihr all dies wie Bilder eines Traums erscheinen, so dass sie versucht war, es wirklich für eine Einbildung zu halten.


  Sie kroch ans Fußende des Bettes und schlüpfte unter dem Laken hervor. Sie hatten ihr ein wunderschönes, zartblaues Nachthemd hingelegt, und sie hatte es anfangs auch getragen, dann aber ausgezogen, weil sie das Gefühl hatte, es schränkte sie in ihren Bewegungen ein, jetzt aber griff sie danach und streifte es sich wieder über.


  Man hatte ihr auch Pantoffeln hingestellt, aber sie starrte ins Licht und schaffte es nicht, ums Bett zu gehen, um nach ihnen zu suchen, und so ging sie mit leisen, gemessenen Schritten ins Licht, als fürchtete sie, ihre Füße könnten das Gewebe dieser lockenden Strahlung zerreißen.


  Der Boden des Tunnels war weder warm noch kalt; er haftete an ihren Sohlen, war aber nicht weich. Die Luft schien mit ihr dahinzutreiben, und sie hatte den Eindruck, dass sie mit jedem Schritt eine große, aber irgendwie natürliche Entfernung zurücklegte, so als stünde sie in einer Wüste, erblickte einen fernen Berggipfel und befände sich unversehens dort in der leicht bewegten, kühlen Luft, sähe eine Reihe von Hügeln am Horizont und hätte sie unversehens erreicht, drehte sich um und sähe eine weite, grasbedeckte Ebene in der Ferne und wäre plötzlich dort, unter ihren Füßen die warme Erde, während das hohe Gras an ihren Beinen entlangstrich und Insekten sie in der heißen, feuchten Luft träge umsurrten; von dort blickte sie zu einem kleinen Hügel, wo kurzes Gras zwischen alten, umgestürzten Steinen wuchs, Vögel über ihr zwitscherten und sie in einen breiten Wald sehen konnte; dann war sie auf einmal in diesem Wald, Bäume umgaben sie, und sie wusste nicht, wohin sie gehen sollte; überall das Gleiche, wohin sie auch blickte, und sie konnte nicht mehr sagen, ob sie sich tatsächlich noch irgendwohin bewegte oder nicht, und nach einer Weile wurde ihr klar, dass sie sich völlig verirrt hatte, und so stand sie da, die Lippen zu einem schmalen Strich aufeinandergepresst, die Fäuste geballt und die Stirn in tiefe Falten gelegt, als versuchte sie den Zorn und die Verwirrung zu zügeln, die es ihr verursachte, in finsterer Nacht in einem Dschungel ausgesetzt zu sein; schließlich aber bemerkte sie einen Kegel kühlen, weichen Lichts, der durch die Äste schimmerte, und strebte in dieses Licht hinein, blieb allerdings von der tiefgrünen Last raschelnden Blattwerks umgeben.


  Aber dann lächelte sie, hob den Kopf und sah am Himmel einen schönen Mond stehen, voll und rund und einladend.


  Sie schaute ihn an.


  


  Sie begab sich auf den Mond, wo ein kleiner Affenmann ihr zu erklären versuchte, was geschah, aber sie verstand nicht ganz, was er ihr erzählte. Sie wusste, es war etwas Bedeutsames, und dass sie etwas Wichtiges zu tun hatte, aber sie bekam nicht ganz heraus, um was es sich handelte. Sie schob die Erinnerung beiseite. Sie wollte später darüber nachdenken.


  Der Mond verschwand.


  


  In der Ferne lag ein Schloss. Oder zumindest etwas, das wie ein Schloss aussah. Es erhob sich über eine Reihe blauer Hügel in großer Ferne, geformt wie ein Schloss, aber ungeheuer groß; ein blauer, auf die blasse Luft gemalter Umriss, der flach, sogar auf den Kopf gestellt schien, nicht weil er nicht die richtige Form eines Schlosses hatte – er hatte genau die richtige Form –, sondern weil er um so deutlicher zu erkennen war, je höher man an ihm hinaufblickte.


  Die den Horizont umspannende, vieltürmige Außenmauer war durch die Dunstschleier über den Hügeln kaum zu erkennen, während die Masse seines mittleren Abschnitts, der den Himmel ausfüllte, schärfer wirkte, wenn er auch hier und da von Wolken verdeckt wurde; seine oberen Geschosse und höchsten Türme glänzten von einem bleichen Weiß, das mit zunehmender Höhe heller leuchtete, und der höchste Turm, unmittelbar neben der Mitte, glühte an seiner obersten Spitze regelrecht, und seine Form erweckte den widersinnigen Eindruck, er befände sich trotz seiner offensichtlich extremen Höhe in greifbarer Nähe.


  Sie saß in einer offenen Kutsche, die von acht phantastischen, katzenartigen schwarzen Wesen gezogen wurde, deren seidiges Fell von muskulösen Bewegungen unter Harnischen aus damasziertem Silber pulsierte. Sie huschten geschmeidig über eine Straße aus staubig-roten Fliesen, von denen jede mit einem anderen, in Gelb hervorgehobenem Piktogramm versehen war, zwischen Feldern aus Gräsern und strahlend bunten Blumen dahin; die Luft, die an ihnen vorbeirauschte, war feuchtschwül und voller Düfte, Vogelgesang und Insektengesumm.


  Ihre Kleidung war fein und zart und heller gefärbt als ihre Haut; weiche Halbstiefel, ein langes wehendes Kleid, ein kurzes Mieder über einer weiten Bluse sowie einen großen, festen, aber sehr leichten Hut mit grünen Bändern, die im Fahrtwind flatterten.


  Sie blickte zurück auf die Straße, die sich hinter ihr in die Ferne erstreckte; der von den Rädern aufgewirbelte Staub schwebte noch in der Luft und verwehte nur langsam. Sie spähte rundum und entdeckte in der Ferne über die landwirtschaftlich genutzte Ebene verstreute Türme, Spitzdächer und Windmühlen. Voraus führte die Straße geradewegs auf die bewaldeten Hügel und den gewaltigen Umriss des Schlosses zu, der darüber emporragte.


  Sie blickte auf; direkt über der Kutsche flog ein Schwarm großer, schlanker, grauer Vögel in Keilformation und hielt mit bedächtigen, gleichmäßigen Flügelschlägen mit dem Tempo der Kutsche Schritt. Das Mädchen klatschte in die Hände und lachte, dann ließ sie sich ins weiche blaue Polster des Kutschensitzes zurücksinken.


  Auf dem Platz ihr gegenüber saß ein Mann. Sie starrte ihn an. Eben war er noch nicht dagewesen.


  Er war blass, jung und trug enge schwarze Kleidung, die zu seinem Haar passte. Er sah etwas merkwürdig aus; er und seine Kleidung waren fleckig, und sie konnte durch ihn hindurchsehen, als bestünde er aus Rauch.


  Der Mann wandte sich um und sah dem Schloss entgegen. Er knisterte, wenn er sich bewegte. Dann drehte er sich wieder um.


  »Es wird nicht funktionieren, weißt du«, sagte er mit quengeliger, überschnappender Stimme.


  Sie musterte ihn mit gerunzelter Stirn und neigte den Kopf zur Seite.


  »Oh, du siehst sehr süß und unschuldig aus, das will ich nicht bestreiten, aber das wird dich nicht retten, meine Liebe. Ich weiß, du kannst nichts ändern, aber der Form halber …« Der junge Mann verstummte, als die Vogeleskorte unter Gekreisch und mit gespreizten Klauen auf ihn herabstieß. Er wehrte einen Vogel mit nebelhafter Faust ab und packte ein anderes Tier am Hals, ohne den Blick von dem Mädchen zu wenden. Er drehte dem Vogel den Hals um, während er in seinen Händen wild mit den Flügeln schlug. Es knackte, dann warf der junge Mann die erschlaffte Vogelleiche aus der Kutsche.


  Sie starrte ihn erschrocken an. Er holte einen schweren, dunkelblauen Schirm hervor und hielt ihn sich über den Kopf, während die aufgebrachten Vögel ihn fortgesetzt angriffen.


  »Wie gesagt, meine Liebe. Ich weiß, dass du eigentlich keine Wahl hast, aber der Form halber – denn wenn wir dich schon umbringen müssen, möchten wir dir wenigstens eine Chance gegeben haben – sage ich Folgendes: Lass es bleiben, hör sofort auf. Hast du verstanden? Geh dorthin zurück, wo du hergekommen bist, oder bleib einfach da, wo du bist, aber mach auf keinen Fall weiter.«


  Sie blickte sich übers Heck der Kutsche nach dem Vogel um, den der Mann getötet hatte. Das Tier lag als Häufchen Elend auf der Straße und war schon fast außer Sicht. Der Rest des Schwarms stieß kreischend herab und prallte vom dicken Stoff des nachtblauen Schirms ab.


  Tränen traten ihr in die Augen.


  »Ach, weine doch nicht«, sagte er lasch und stöhnte auf. »Das war doch nichts.« Er fuhr mit einem Arm durch seinen Körper. »Ich bin nichts. Es erwartet dich viel schlimmeres als mich, wenn du weiterfährst.«


  Verdrossen betrachtete sie ihn. »Ich Asura«, sagte sie. »Wer du?«


  Er gab ein hohes, wieherndes Lachen von sich. »Asura, das ist spaßig.«


  »Wer bist du?«, fragte sie.


  »WIM, Püppchen. Werd bloß nicht patzig!«


  »Du bist We-ih-emm?«


  »Oh, um Gottes willen, bist du wirklich so naiv?«, fragte der Mann mit einem übertrieben gequälten Augenrollen. »WIM«, wiederholte er mit einem Naserümpfen. »Das Klischee Nummer eins, Asura, du dummes Gör. Wissen ist Macht.« Er grinste.


  Dann öffnete er weit die Augen, beugte sich ihr entgegen und machte ein komisches Gesicht. Er holte Luft, die Wangen beulten sich ein und seine Augen traten hervor, während die Luft mit einem Pffff durch seine gespitzten Lippen fuhr. Er saugte immer kräftiger, die Haut spannte sich, die Lippen verschwanden, seine Nase bog sich zum Mund hinab, und das Mädchen konnte die rosige Haut unter den Augen erkennen; dann riss irgendwo die Haut ein, und plötzlich verschwand alles durch den Mund wie in einem Strudel; Nase, Haut, Augen, Haar, alles wurde von diesem immer breiteren Mund eingesaugt, der nur ein blutiges, schleimiges Gesicht zurückließ und zu einem breiten, lippenlosen Grinsen unter lidlosen Augen erstarrte, dabei geräuschvoll schluckte und dann den rohen roten Mund öffnete und ihr zwischen glänzenden, gelblichweißen Zähnen entgegenstieß: »Gibibibibibigididibigigibididigigigibibigibibi!«


  Auch sie schrie, schlug die Hände vors Gesicht, kreischte auf, als etwas sie am Hals berührte, und schrak zurück.


  Die Vögel hatten sich um das Gesicht des Mannes gedrängt; vier von ihnen packten den Schirm mit den Klauen, trugen ihn weg; die anderen bedeckten das Gesicht des Mannes mit einem Hagel Flügelschlägen. Etwas langes Rotes zuckte im Gesicht hin und her, die Vögel bekämpften es durch Picken und Hacken.


  Das Mädchen sah entsetzt zu, wie die Vögel das Gesicht des Mannes und dieses lange, zuckende Ding zerrissen; ein schrecklicher, gegurgelter Schrei quoll durch das Inferno peitschender Flügel, dann war der Mann auf einmal fort, wurde für einen Moment wieder zu Rauch, bevor er ganz verschwand.


  Im selben Moment schossen die Vögel empor und nahmen wieder ihre Keilformation ein. Keine Spur blieb von dem Kampf zurück, nicht einmal eine lose Feder. Sämtliche Vögel schlugen über der Kutsche im Takt mit den Schwingen. Die großen, schwarzen Katzen sausten weiter die Straße entlang und hatten dem Kampf nicht die geringste Beachtung geschenkt.


  Trotz der Hitze zitterte das Mädchen und sah sich nach allen Seiten um, dann ließ sie sich zurücksinken und strich ihre Kleidung glatt.


  Ein leises Plop! ertönte, dann flog unmittelbar an ihrem Gesicht eine winzige Fledermaus mit einem lebhaften, rötlichen, enthäuteten Gesicht vorbei.


  »Du bleibst also dabei, Schwester?«, piepste sie.


  Sie griff nach der Fledermaus, aber sie wich ihr mühelos aus und flatterte von der Seite wieder auf sie zu. »WIM!«, fiepte sie und kicherte. »WIM!«


  Das Mädchen schnaufte entnervt. »Serotinus!«, schrie sie – zu ihrer eigenen Überraschung – und schnappte sich das Tier mitten aus der Luft.


  Es hatte noch Zeit, um ein überraschtes Gesicht zu machen und ein Quieken von sich zu geben, bevor das Mädchen ihm den Hals umdrehte und es nach hinten warf. Es landete zuckend auf der Straße. Das Mädchen sah noch, wie einer der Begleitvögel neben dem Kadaver landete und darauf einpickte.


  Sie wischte sich die Hände ab und schaute verkniffenen Blicks dem gewaltigen, vagen, unveränderten Umriss des Schlosses über den fernen Hügeln entgegen.


  Die Kutsche rollte weiter, der schwülwarme Wind strich vorbei, die Vögel flatterten über ihr durch die Luft und die Riesenkatzen fegten über die staubig rote Straße wie eine Welle nächtlicher Dunkelheit, die den Sonnenuntergang überschwemmte.


  Sie fühlte sich schläfrig.


  


  Am Morgen stellten ihre Gastgeber fest, dass sie schon angezogen am Frühstückstisch saß.


  »Guten Morgen«, wurden sie heiter von ihr begrüßt. »Heute muss ich fort.«
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  Er fasste die Königin an der Schulter und stieß sie zurück, so dass sie aufrecht auf dem Bett saß. »Kommt, setzt Euch nieder«, sagte er zu ihr, »Ihr sollt nicht vom Platz, nicht gehn, bis ich Euch einen Spiegel zeige, worin Ihr Euer Innerstes erblickt.«


  »Was willst du tun? Du willst mich doch nicht morden?«, schrie sie. »He, Hilfe! Hilfe!«


  Da war hinter dem Wandteppich unversehens eine andere Stimme zu hören, die eines alten Mannes: »Hilfe! He, herbei!«


  Als er die Laute hörte, wirbelte er herum und rief: »Wie? Was? Eine Ratte?« Er zog sein Schwert und schwang es vor dem Teppich. »Tot! Für ’nen Dukaten, tot.« Er fegte den Wandbehang mit der Spitze des Schwertes beiseite und enthüllte die zitternde Gestalt des Polonius. »Oder just gestellt, und rechtens so?«


  »Herr!«, wimmerte der Alte und sackte steif auf ein Knie.


  »Was denn! Keine Ratte, eine Maus! Was sagst du, gute Maus, oder hat die Katze deine Zunge gefressen?«


  An dieser Stelle machte der König eine Pause.


  Diese Verzweigung der verbesserten Geschichte war ein Moment, den man stets genießen musste; der Augenblick, in dem der Prinz sich endlich besann und fortan weder taktisch zu überstürzt noch strategisch zu zaghaft handelte.


  Von nun an hatte man keinen Zweifel mehr, dass er die Oberhand gewinnen, seinen Vater rächen, Ophelia heiraten, weise über ein blühendes Dänemark regieren und künftig ein glückliches Leben führen durfte (jedenfalls bis er starb).


  Der König mochte Happyends. Man konnte es den Alten nicht vorwerfen, dass ihre Geschichten oft ein so unglückliches Ende nahmen – sie hatten alle ihr einziges kurzes Leben damit verbracht, entweder auf ihren Sturz in Vergessenheit oder auf irgendeine absurde Bestrafung im Jenseits zu warten –, das bedeutete aber nicht, dass man sich sklavisch an ihre erstarrten Paradigmen halten und eine gute Geschichte mit einem deprimierenden Abschluss verderben musste.


  Er seufzte schwer und stieg übers Fußende aus dem Bett, damit er die wonnigen Rundungen der Luge-Zwillinge nicht erschütterte, zwischen denen er gelegen hatte.


  Adijine war vorhin aufgewacht – noch übersättigt, doch voller Sehnsucht nach irgendeiner Art von Zerstreuung –, zu einer Stunde, die man durchaus noch zur tiefen Nacht zählen konnte. Sein Kopfkissen war mit einer Transzeptor-Anordnung ähnlich dem Gerät in seiner Krone versehen, mit dem er auf den Datenkorpus zugreifen konnte; es war eine angenehme Abwechslung, ohne das Ding auf dem Kopf in die Krypta einzutauchen. Der revidierte, interaktive Hamlet war eines seiner Lieblingsstücke, obwohl auch er etwas langatmig werden konnte, je nach dem, welche Auswahl man traf.


  Er ließ die Luge-Zwillinge ruhig unter ihrer Seidendecke atmen und schlurfte über den warmen Plüsch des Schlafzimmerteppichs zum Fenster. Es verschaffte ihm eine gewisse Befriedigung, den Knopf zu drücken, der die Vorhänge öffnete, statt sie eigenhändig aufzuziehen.


  Mondlicht ergoss sich über die Berge, die das Dach der Feste bildeten; der Himmel darüber war wolkenlos. Sterne füllten das Gewölbe aus. Die Dunkelheit der anderen Hälfte war undurchdringlich.


  Der König starrte eine Zeitlang in die Tintenschwärze empor. Dort auf der anderen Seite des Vorhangs, überlegte er, drohte die Konsequenz sämtlicher überstürzter Fehler und nachfolgender Unentschiedenheiten, ihrer aller Verhängnis. Er ließ die Vorhänge zuziehen und kehrte – während er sich streckte und am Hinterkopf kratzte – ins Bett zurück.


  Der Anblick der Großen Verfinsterung hatte ihn mit Ruhelosigkeit erfüllt. Er legte sich zwischen die schlafenden Mädchen, zog eine Decke über sich und wusste nicht recht, was er als nächstes tun sollte.


  Er warf einen Blick in die Krypta, zuerst auf den pausierenden Hamlet, dann auf die allgemeine Sicherheitslage, danach auf den Stand des immer noch stockenden Krieges und den Fortschritt, den die Arbeiten im Abraumgebiet in der südwestlichen Lichthalle im fünften Geschoss machten – ein nach wie vor mühevolles Stück Arbeit, das sie in ein paar Tagen einzuweihen hofften, und immer noch streng überwacht von der Sekurität –, dann stattete er einigen Köpfen Kurzbesuche ab, erwischte diverse Paare beim Kopulieren und merkte, dass seine sexuellen Phantasien trotz der Ausschweifungen, die er mit den fast unersättlichen Luge-Zwillingen praktiziert hatte, erneut angestachelt wurden. Er riss sich für den Moment davon los, streifte durch die ihm zugänglichen Köpfe, die in Serehfa noch wach waren, und widmete sich für einige Sekunden den Gedanken des Sekurität-Agenten, den sie der Chefwissenschaftlerin Gadfium zur Seite gestellt hatten.


  Aha, auch sie waren um diese Stunde noch wach.


  Adijine grübelte über die Bedeutung des seltsamen, beispiellosen Kreismusters nach, das die Steine gebildet hatten, und fragte sich, ob Gadfium bereits eine Erklärung wusste. Waren auch die Steine irgendwie mit der Krypta verbunden? Anscheinend waren seine Kryptographen angesichts einiger der tiefer aktiven Vorgänge im Datenkorpus ebenso verwirrt in Anbetracht mancher oberflächlicher Erscheinungen, und genauso der physikalischen Manifestationen dieser Störungen. Bereitete die Krypta sich darauf vor, in die gegenwärtige Notlage einzugreifen? Wenn dies der Fall war, wollte er davon erfahren. Gadfium war um keinen Deut vertrauenswürdiger als andere Noblessen, aber sie hatte in der Vergangenheit mit ihren Vermutungen einige Treffsicherheit bewiesen, und wenn es überhaupt jemanden gab, der ihn frühzeitig vor einem Eingreifen der Krypta warnen konnte, dann war es allemal wohl sie.


  Gadfium. Es hatte den König sein ganzes und Gadfiums letzte beide Leben hindurch geärgert, dass sie an der männlichen Version ihres Namens festhielt; warum hatte sie ihn nicht in Gadfia geändert, als er zwischen den Inkarnationen zu einer Sie geworden war? Ein eigensinniger Mensch, diese Gadfium.


  Er belauschte sie durch den Agenten.


  


  »Wie bitte, Chefin?«, fragte Rasfline.


  »Ich sagte«, wiederholte Gadfium seufzend, »ich möchte die Daten aller Neugeburten im Verhältnis zum Gewölbe jeder Gilde angezeigt bekommen, von einem Zeitpunkt fünf Jahre vor der Einführung des neuen Datierungssystems an, unter Berücksichtigung der Gildengröße.«


  »Ich bitte um Entschuldigung«, sagte Rasfline, offensichtlich verlegen, weil man ihn entweder bei Tagträumereien oder beim Dösen erwischt hatte. »Sofort.« Die dreidimensionale Anzeige auf der Monitorwand wurde gelöscht und durch das neue Balkendiagramm ersetzt.


  »Hmmm«, machte sie, nahm die Anzeige genau in Augenschein und musste sich eingestehen, dass sie nicht mehr recht wusste, warum sie die Daten angefordert hatte.


  »Es tut mir wirklich leid, Madame«, sagte Rasfline mit demütiger Stimme.


  »Schon gut, macht nichts«, versicherte Gadfium und ließ den Blick nicht vom Monitor ab. »Wir sind alle müde.«


  Sie warf einen Blick auf Goscil, die wieder gähnte, aber irgendwie immer noch einen konzentrierten Ausdruck im Gesicht hatte, während sie dasaß, den starren Blick ins Leere gerichtet, und einem weiteren Aspekt der Wahrsager-Dateien nachging.


  


  Derselbe leichte Trajektor, der sie zum mobilen Observatorium auf der Ebene der Wandernden Steine befördert hatte, brachte sie zum Aufzug zurück, der sie durchs dicke Dach und den kilometerhohen Raum darunter befördert hatte; durch ein kaltes, düsteres, unwirtliches Gelände, wo sich an den Mauern Schutthalden gehäuft und Geröllfalten aufgeworfen hatten und schmale Spitzbogenfenster nur wenige Lichtkegel über eine dunkle Wüste aus zerborstenen Steinen warfen, in der selbst Babilia nur spärlich gedieh.


  Ein Begleitpanzer der Armee war mit ihnen bis zu einer Stelle geholpert, wo ein Mauerloch in einen Stollen und zu einer engen, an Seilen gezogenen Kabine führte; sie stiegen im sechsten Geschoss auf einen breiten Sims aus, wo Versorgungsbetriebe das Beste aus der kalten und noch dünnen Atmosphäre machten und das Licht durch breite, bis zur Decke reichende Fenster hereinschien, die auf ein Meer aus Luft hinausgingen, in dem kleine flauschige Wolken wie weiße Inseln schwammen.


  Ein Hydrolift hatte sie auf den Boden hinuntergelassen, dann waren sie in einem Hubgleiter durch maschinenbetreute Felder bis zur Haltestelle des Ballonlifts gepflügt, der sie heraufgetragen hatte. Der angebundene Ballon hatte Gas abgelassen und war zügig die nächsten drei Geschosse hinuntergesunken, und ihre Ohren klingelten, als sie eine sonnige Agrarzone erreichten, eine schattige, provinzielle Lichthalle, und schließlich, zwei konzentrische Kreise von der großen Halle entfernt, eine künstlich beleuchtete industrielle Kammer. Sie hatten dunkle, verlassene, verbotene Kammern unter Räumen, die der Überwachung durch Techniker unterstanden, in einer schnellen, gepanzerten Einschienenbahn durchquert und waren in einem Luftschiff zum Büro des Wahrsagers hinaufgefahren – einem alten, von Fischteichen umgebenen Dienstwohnsitz in der sonnenbeschienenen östlichen Kapelle.


  Wahrsager Xemetrio empfing sie allein am Landeplatz. »Madame Chefwissenschaftlerin«, sagte er und fasste sie an den Händen. »Danke für Ihren Besuch.«


  »Es ist mir ein Vergnügen«, antwortete sie leise und lächelte ihn an, dann blickte sie zu Boden und entzog ihm ihre Hände. »Ich glaube, Sie kennen meine Begleitung: Sekretär Rasfline, wissenschaftliche Assistentin Goscil.«


  »Bin wie stets erfreut«, sagte der Wahrsager und nickte. Er war ein großes Fass von einem Mann und gehörte zu denen, die die Chefwissenschaftlerin fast als ihre Zeitgenossen betrachten konnte. Sein Gesicht war sehr faltig, doch immer noch straff, und sein Haar glaubhaft naturschwarz.


  Rasfline und Goscil erwiderten das Nicken; Rasfline mit einem anzüglichen Grinsen zu Goscil, das sie nicht zur Kenntnis nahm.


  »Anscheinend stehen Sie unter starkem Druck, Chefwissenschaftlerin«, sagte Xemetrio, während er sie zum Hauseingang führte.


  »Allerdings.«


  »Ja, ich habe gehört, Sie hatten heute schon anderswo zu tun.«


  »Stimmt«, bestätigte Gadfium und nickte.


  »Aha.« Der Wahrsager erweckte den Eindruck, als wollte er nachhaken, aber als sie durch die Tür traten, kam Gadfium ihm zuvor.


  »Und was können wir hier tun? Hatten Sie wieder einen Ihrer … Ausfälle, Wahrsager?«


  Xemetrio nickte. »Es ist immer dasselbe Problem, Chefwissenschaftlerin, und allem Anschein nach ist mein Personal außerstande, die Ursache zu ermitteln. Die Sekurität ist der Ansicht, es kann keine absichtliche Verfälschung durch einen Operator sein. Die Kryptographen beharren darauf, dass auf ihrer Seite alles in Ordnung ist, das Problem also bei uns liegen muss. Vor zwei Tagen haben wir eine kryptolexikalische Havarie vorhergesagt, die nicht eingetreten ist, und heute haben wir die Ermordung eines … also, einer wichtigen Person nicht vorausgesehen. Wenn es so weitergeht, können wir bald nicht einmal mehr das Wetter vorhersagen …«


  


  Goscil stand mit steifem Rücken auf. Sie rieb sich die Augen und streckte sich. »Nein. Wenn hier etwas ist, kann ich’s nicht sehen.«


  Gadfium wandte sich vom Wanddisplay ab. Sie sah Goscil mit den Armen Kreise beschreiben. »Tja«, meinte sie, »ich glaube, nach diesem kläglichen Schwächeanfall heute morgen habe ich ein wenig Selbstachtung dadurch zurückgewonnen, dass ich euch junge Leute so lang wachhalte.« Sie lächelte, dann gähnte sie auch. »Aber jetzt«, lachte sie, »wird’s für uns alle Zeit, ins Bett zu gehen.« Sie sah Rasfline an und nickte dem Wandmonitor zu, der daraufhin abschaltete.


  Sie befanden sich im Monitorraum, der zur Bürobibliothek des Wahrsagers gehörte, umgeben von Aufzeichnungen und Berichten, die man praktisch jeder Art von Speichermedium anvertraut hatte, das in der Menschheitsgeschichte entwickelt worden war.


  »Ich bin eigentlich gar nicht müde, Madame«, sagte Rasfline und setzte sich ruckartig auf. »Ich könnte mich weiter …«


  »Aber ich bin müde, Rasfline«, erwiderte sie. »Ich glaube, uns allen tut etwas Schlaf gut. Der Tag war lang. Vielleicht fällt uns am Morgen, wenn wir ausgeruht sind, irgendetwas auf.«


  »Vielleicht, Chefin«, sagte Rasfline widerwillig. Er stand auf, strich seine Uniform glatt und blinzelte schnell, als versuchte er sich immer noch wachzuhalten.


  Goscil rieb gedankenverloren an einem Fleck auf ihrer Jacke. »Glauben Sie, der Wahrsager erzählt uns die ganze Wahrheit?«, fragte sie und gähnte. Rasfline warf ihr einen Blick zu.


  »Ich denke mir, davon müssen wir ausgehen«, antwortete Gadfium sachlich und faltete ihre Aktennotizen zusammen.


  – Der Wahrsager, dachte der König. Er müsste inzwischen schlafen.


  Adijine verließ die Chefwissenschaftlerin und ihre Gehilfen und wandte sich Xemetrios Schlafkammer zu. Der alte Knabe schlief tatsächlich, und sein Kopf lag auf einem Kissen, das einen Rezeptor enthielt.


  … fliegt über ein blaues Meer, blaue Schwingen schlagen in einem warmen Wind; unter ihm eine grüne Insel, auf deren schwarzem Sand nackte, sehnsuchtsvolle Frauen stehen, zu ihm emporzeigen und ihre Augen beschirmen, während er eine Runde dreht und zu ihnen hinabschwebt …


  – Wieder diese heiteren Träume. Adijine hatte schon einige Male den schlafenden Geist des Wahrsagers besucht und immer das Gleiche vorgefunden: Seichte erotische Abenteuer, die am Ende mehr verbargen, als sie enthüllten.


  Er schaltete zu den anderen zurück und drang gerade rechtzeitig wieder in Rasflines Gedanken ein, um ihn »Gute Nacht, Madame« sagen zu hören und ein flüchtiges, karikaturhaftes Bild zweier alter Leiber aufzuschnappen, die an einer Wand kopulierten. Rasfline grinste Goscil von der Seite an, als sie in ihre getrennten Zimmer und Gadfium ihre Unterkunft aufsuchten. Diesmal erwiderte Gascil den Blick.


  Der König, verwirrt von diesen Blicken, folgte Gadfium, indem er einige der über den Dienstwohnsitz verteilten, statischen Kameras benutzte.


  Die Chefwissenschaftlerin ging in ihr Zimmer, entkleidete sich, wusch sich eilig, parfümierte ihren stämmigen, grauhaarigen alten Leib (dessen Haut, wie dem König auffiel, eine schöne, wenn auch offensichtlich künstlich bewahrte Tönung aufwies, und dessen Brüste von solch bemerkenswerter, freilich auch künstlich aufgeblähter Prallheit waren, dass ihr Anblick fast einschüchterte), streifte ein großzügig geschnittenes Nachthemd über, warf dann einen Blick auf den Türmonitor, schlüpfte aus dem Zimmer und schlich durch den dunklen Korridor.


  Aha, dachte der König und folgte ihr in die Privatwohnung des Wahrsagers.


  


  Gadfium saß auf dem Bett des Wahrsagers Xemetrio, den ihr leises Klopfen an die Tür aufgeweckt hatte. Ein weiches Licht glomm über dem Bett. Der Wahrsager setzte sich auf, schloss die Chefwissenschaftlerin zärtlich in die Arme und küsste sie. Er griff an ihren Hinterkopf und löste ihren Haarknoten. Dann drückte er sie hinunter, bis ihr Kopf nah dem Fußende des Bettes lag, ihr langes graues Haar sich in silbernen Wellen über die Laken unter dem Fußteil ausbreitete und ihr Fuß auf einem Kissen zu liegen kam.


  – Verdammt!, dachte Adijine, der in dem Moment auf eine Deckenkamera umschalten musste, als Xemetrio sich aufsetzte und den Kopf vom Kissen mit dem Rezeptor hob.


  Der Wahrsager lächelte Gadfium an, dann zog er das Laken hoch und bedeckte sie beide damit. Das Licht erlosch.


  Enttäuscht blendete sich der König aus. Er hätte durch eine versteckte Kamera in der Kammer zusehen können, hätte dabei aber nicht mehr gesehen als Beulen, die sich unter einer Decke bewegten. Es war weit weniger spaßig, als wenn man jemandes Gedanken belauschte.


  Wieder im eigenen Bett, betrachtete Adijine seinen Halbsteifen und fragte sich, ob der Wahrsager die Schwierigkeiten in seiner Vorhersageabteilung womöglich bloß erfand, um Schäferstündchen mit der Chefwissenschaftlerin verbringen zu können. Das bot Anlass zur Sorge. Vielleicht vernachlässigte da jemand ausgerechnet in diesen angespannten Zeiten seine Pflicht. Er würde es ihm diesmal noch durchgehen lassen, aber dafür sorgen, dass die Sekurität ein Auge auf den Mann hatte. Was Gadfium betraf, so arbeitete sie eher zuviel, und der König fand, dass ihr ein wenig entspannende Unzucht nicht schaden konnte.


  Er streichelte sein erigiertes Glied und betrachtete die üppigen Formen, die zu seinen beiden Seiten lagen.


  Hmmm … Allzu müde war er noch immer nicht.


  Wenn er vielleicht eine der Luge-Zwillinge aufweckte …


  


  Der Stift ließ kühl leuchtende Tintenstriche auf dem kleinen Block zurück, den Xemetrio unter den Laken versteckt hatte.


  Tut gut, dich wiederzusehen. Irgendwann müssen wir’s wirklich einmal machen!


  Das sagst du jedesmal.


  Und ich hab’s auch jedesmal so gemeint. Was ist das nur für ein Parfüm?


  Das reicht. Zum Geschäft.


  Komischer Name für ein … Nicht kitzeln!


  Der Turm hat eine Mitteilung gesendet.


  Dachte ich mir. Deshalb habe ich mich gemeldet.


  Sie zog die winzige Röhre, die die kopierte Nachricht enthielt, aus dem Saum ihres Nachthemds und gab sie ihm. Er rollte die Folie auseinander und las den Text.
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  Sessine ging in die dem Ozeantunnel entgegengesetzte Richtung bergan durch die dunkle Stadt. Nur wenige Menschen kamen ihm in den stillen Straßen entgegen, aber alle wichen seinem Blick aus. Er erreichte die Wand der Kaverne – die nicht aus Fels, sondern aus kleinen, glänzend-weißen Fliesen mit Gespinsten wirrer Risse bestand, die geplatzten, feinen Adern glichen, durch die schwarzes Blut floss –, dann wandte er sich nach links und ging solang weiter, bis er den Abfluss erreichte, einen riesigen, um etwa fünfundvierzig Grad geneigten Stollen, durch den über eine Folge steiler Terrassen ein mit schmutzigen Schaumkronen bedeckter Wasserlauf schoss, der unter einer Brücke verschwand und sich dann als unterirdischer Kanal zum Zentrum der Stadt und zu den Hafenanlagen schlängelte.


  Der Tunnel hatte ein Tonnengewölbe und maß vielleicht zehn Meter im Durchmesser; auf der Sessine näheren Seite führte eine Treppe hinauf, die nur ein eisernes Geländer mit dünnen, rostigen Stangen vom tosenden Wasser trennte. Schwache gelbe Lampen erhellten in unregelmäßigen Abständen die Tunneldecke und verschwanden in der Ferne ohne eine Spur weiteren Lichts.


  Er starrte die Steigung hinauf, zählte bald nicht mehr die Stufen und verlor jedes Zeitgefühl. Ein einzelner Mann kam ihm weinend entgegen, ein anderer lag auf den Stufen und schnarchte.


  Er erreichte die Rauchtaverne, die Zum Halben Wege hieß. Den Zugang kennzeichneten nur eine Tür in der Wand des Stollens und ein Schild. Er öffnete die Tür und betrat ein ruhiges Lokal, in dem es kaum heller war als im Stollen. Eine Handvoll Gäste saß in Nischen und an Tischen; einige blickten auf, als er eintrat, und sahen sofort weg. Ein unablässiges Murmeln erfüllte die Luft.


  Die kreisrunde Bar umschloss offene, mit kleinen Räucherbecken, Rauchhalmen und Prunkwasserpfeifen vollgepackte Regale. Es bediente ein Hopfgeist in Gestalt einer großen, mageren, ganz in Schwarz gekleideten Frau mit schwarzem, zurückgebundenem Haar und dunklen, tiefsitzenden Augen.


  Er ging zu der Frau. Sie beobachtete ihn und winkte ihn schließlich zum hinteren Teil der Bar, an eine ins Rund der Theke geschnittene Klappe.


  »Sir, man hat mir vor langer Zeit mitgeteilt, dass Sie kommen könnten«, sagte sie leise. Ihre Stimme klang ausdruckslos und müde. »Haben Sie mir etwas zu sagen?«


  »Ja, habe ich«, antwortete Sessine. »Nosce teipsum.«


  Das war sein geheimster Code, den er sich vor langer Zeit, in seinem ersten Leben überhaupt, für den Fall ausgedacht hatte, dass eines Tages dringender Bedarf an einem bereits verinnerlichten Code bestand; ein Code, den er niemals einem anderen Speichermedium als seinem eigenen Gedächtnis anvertraut und nie jemand anderem verraten hatte, außer seiner Frau – das hieß, falls sein früheres Ich in der Notiz, die er in dem Hotelzimmer in Oubliette gefunden hatte, die Wahrheit sprach.


  Die große Frau nickte. »So sollte es sein«, meinte sie fast enttäuscht. Sie nahm einen Schlüssel von einer Kette, die ihr um den Hals hing, und öffnete eine kleine, in die Breite der Theke eingelassene Schublade. »Hier.« Sie reichte ihm eine schon gefüllte, kleine Tonpfeife. »Ich glaube, genau das ist es, was Sie suchen.« Sie legte die Hände auf die Theke und senkte den Blick.


  »Danke«, erwiderte er. Sie nickte, ohne aufzublicken.


  Er zog sich in eine dunkle, abgeteilte Nische zurück, die von einer kleinen Öllampe in einer Einbuchtung der Felswand erhellt wurde. Er zog einen zusammengedrehten Papierfidibus aus einem Winkel an der Seite der Lampe, entzündete die Pfeife und saugte in tiefen Zügen den dichten, beißenden Rauch ein.


  Die Bar verblasste langsam, als füllte sie sich mit dem Rauch aus der Pfeife. Das Murmeln steigerte sich zu einem Geschrei, das ihn nicht störte; sein Kopf fühlte sich an wie ein rotierender Planet, der beschleunigte und seine atmosphärische Umhüllung wie ein überflüssiges Kleidungsstück abstreifte, bevor er sich ganz auflöste und ihn in den Weltraum hinausschleuderte.


  


  Es war der Tag des großen Straßenrennens auf der Einfassungsmauer, das man jedes Jahr zur Sommersonnenwende veranstaltete. Das Rennen begann am westlichen Außenwerk, wo sich die Boxen befanden und die Mehrzahl der großen Wagen zwischen den Renntagen untergebracht waren. Banner und Wimpel flatterten an Zelten und Wohnwagen, provisorischen Garagen und verankerten Luftschiffen. Eine riesige Menschenmenge bevölkerte das Gewirr der Gerüste, Brücken, Buden und Aussichtstürme; Jubelgeschrei scholl über das Gelände, wo man die Wagen aufstellte, und der laue Wind wehte den Geruch von Speisen heran.


  Sessine setzte einen leichten Lederhelm und eine Schutzbrille auf, rollte die Hemdsärmel hinunter und befestigte die Aufschläge an seinen Kletthandschuhen.


  »Viel Glück, Sir«, rief die Chefmechanikerin mit einem Grinsen. Sessine klopfte ihr auf die Schulter, dann packte er die Leiter und stieg durch den feuchten Geruch von Dampf, der aus einem offenen Ventil zischte, vorbei an den Verbindungsstangen und den mannshohen Rädern, dem Wirrwarr aus Wasserstoffrohren und hydraulischen Leitungen, der den Haupttank umgab, auf das gewölbte Dach des Wagens. Er winkte hinunter, und der Fuß der Leiter wurde hochgeklappt und festgemacht.


  Er sah in die Runde, überblickte die gut fünfzig Wagen und das kaum gebändigte Pandämonium des Boxenbereichs und der jenseitigen Tribünen. Jeder der enormen Wagen war einem bestimmten Modell von Dampflokomotive der Vergangenheit nachempfunden; sein Fahrzeug gehörte zu den Maschinen ersten Ranges, der größten und kraftvollsten Klasse im Rennen, und hatte einen 4-8-8-4-Mallett-Typ zum Vorbild, wie ihn Union Pacific Railroad damals im zwanzigsten Jahrhundert in Nordamerika eingesetzt hatte.


  Sessine ließ sich in die enge Kanzel der Mallet fallen, die an der linken Hinterseite der riesigen Lokomotive oberhalb der Stelle angebracht war, wo sich beim Original die Kabine des Lokomotivführers befand. Er schnallte sich an und checkte die Instrumente. Als er damit fertig war, lehnte er sich eine Zeitlang zurück, atmete tief durch und blickte in der Hoffnung über die Tribünen und Aussichtstürme aus, seine Frau auf dem Turm der Gilde sitzen zu sehen, und dabei fragte er sich, ob seine neue Geliebte vielleicht aus einem der alten Luftschiffe zuschaute. Das Sprechrohr pfiff; er klappte es auf. »Fertig, Sir?«, fragte die gedämpfte Stimme des Chefmaschinisten.


  »Fertig«, sagte er.


  »Jetzt sind Sie am Zug, Sir. Sie sitzen am Steuer.«


  »Ich sitze am Steuer«, bestätige er und klappte das Sprechrohr zu. Sein Herz schlug schneller, und er wischte sich mit dem Ärmel Schweiß von der Oberlippe. Er knöpfte einen Handschuh auf und kramte in einer Brusttasche nach den Ohrstöpseln.


  Seine Hände zitterten, aber nur leicht.


  Prall schwebte das Luftschiff des Marschalls über dem hohen, mit Flaggen geschmückten Torbogen, der zur Startzone führte. Es schien eine Ewigkeit zu vergehen, bis die Wimpel, die unter dem lenkbaren Luftschiff hingen, von rot nach gelb umschlugen und die Menge wild losjubelte.


  Sessine löste die Bremse, öffnete das Drosselventil und übertrug Kraft auf die Räder der Mallet. Aus dem Schornstein der Wasserstoffturbine – mindestens zwanzig Meter vor Sessines Platz – stob ein Stoß Dampf, weitere Wolken schossen unten aus den Kolben, und mit einem lauten metallischen Ächzen und einer Folge knirschender Dampfausbrüche, die eine Kakophonie öligen Klirrens und Klankens übertönten, kroch das riesige Fahrzeug langsam voran, auf gleicher Höhe mit den übrigen Wagen, die alle Dampf und ohrenbetäubende Pfiffe von sich gaben und in unregelmäßigen Abständen dieses symphonische Getöse mit der plötzlichen Soloeinlage einer Maschine kontrastierten, die für Sekunden ihre Zugkraft einbüßte, wenn gummibereifte Räder in Lachen aus Öl, Hydraulikflüssigkeit oder Wasser durchdrehten.


  Das Rennen fing nach mehreren Verschiebungen, die jede endlos zu dauern schienen, und reichlich Schwitzen, Dampfen und Schmachten in der Startzone eine halbe Stunde zu spät an.


  Die riesigen Fahrzeuge begannen ihre rasende Jagd auf der Kronenstraße von Serehfas Einfassungsmauer, einer einen halben Kilometer breiten, glatten Fahrbahn hinter den halbrunden Türmen. Jede Runde war einhundertachtzig Kilometer lang, eine Distanz, die von den führenden Fahrzeugen in einer Stunde zurückgelegt werden konnte; jedes Rennen lief über drei Runden. Die Wagen wurden vom Luftschiff des Marschalls und einer kleinen, einem Insektenschwarm vergleichbaren Wolke von Kameraplattformen begleitet, die das Spektakel dem Implantat- und Bildschirmverbund sowie den Menschenmengen übermittelte, die auf den Tribünen und Türmen zusahen.


  Sessine übernahm die Führung, als Beyer-Garratt von der Genetiker-Gilde mehrere Reifen platzten und er in einer lautstarken, stotterigen Explosion von Dampf, Metall und Stein an die seitliche Brüstung rutschte (wobei Sessine kühl dachte: Tja, dann kann der alte Werrieth die Feier heute Abend wohl abschreiben und sein letztes Leben antreten.); vor der Mallet verstreute sich Schutt über die Straße, aber Sessine fing die dreihundert Tonnen seines Gefährts wenige Meter vor der schwachen Innenmauer ab und wich dem Trümmerhaufen sauber aus.


  Er lag an der Spitze! Er schrie vor Freude und war froh, dass davon im überwältigenden Lärm des Rennwagens nichts zu hören war; vor ihm erstreckte sich, leer, verheißungsvoll und erhaben, in einem sanften Bogen die weite Fahrbahn. Das Luftschiff des Marschalls musste ein ganzes Stück hinter die Mallet zurückgefallen sein, der Pulk von Kameraplattformen sich auf gleicher Höhe befinden. Auch auf allen Türmen standen Kameras und Zuschauer, und auf den Außenmauern drängten sich in Gruppen weitere Menschen – Schlossbürger und Extremadurier –, aber sie verblassten zu bedeutungslosen, verwaschenen Flecken. Er war allein; von Freude berauscht, allein und frei!


  Er begriff, worum es ging, konnte sich an dieser Stelle lösen und ließ von seinem alten Ich ab, schwebte wie ein Geist aus dem Sitz, durch die Luke hinunter ins brüllende Herz der bebenden Maschine, wo Ventile klapperten, Gase zischten und Wasser gurgelte, Schweiß von der Stirn perlte in der Ofenhitze der kreischenden, vibrierenden Turbine.


  Und als er durchs Hämmern des Triebwerks schritt, fiel ihm stückweise wieder ein, was er hier zurückgelassen hatte.


  In einem engen Korridor, auf einem gitterartigen Metallboden zwischen großen Stangen und Hebeln, die hin- und herschnellten wie gewaltige stählerne Sehnen, fand er sein früheres Ich, mit einem Maschinistenoverall bekleidet und über einen kleinen Tisch gebeugt, auf dem ein Schachbrett stand, an dem bereits eine Partie gespielt wurde.


  Er hockte sich daneben. Sein jüngeres Ich blickte nicht auf. Er starrte, eine Daumenspitze im Mund, auf die weißen Figuren.


  »Silizianische Verteidigung«, sagte der junge Mann nach einer Weile und wies mit dem Kinn aufs Schachbrett.


  Sessine nickte, innerlich ruhig, aber seine Gedanken überschlugen sich. Er wusste, dass er hier eine Art Prüfung vor sich hatte, aber er verfügte über keine vorbestimmte Chiffre, die ihm für diese Begegnung hilfreich sein könnte, war sich nur der Tatsache bewusst, dass er und dieser junge Mann einst dieselbe Person gewesen waren.


  Silizianische? Nicht sizilianische?


  Silizianisch; Silizien; Cilicien. Das hatte etwas zu bedeuten. Jemand, von dem er gehört hatte, musste ein Silizianer gewesen sein. Ein Alter.


  Er durchstöberte seine Erinnerungen, suchte nach einem Zusammenhang. Tarzan? Tarsus? Dann erinnerte er sich an einige Zeilen aus einem alten Gedicht.


  Ich Tarsan, du Jesus.


  Und der alte Silizianer hat sich nie richtig geändert.


  Aha.


  »Professor Sauli hat oft gespielt«, sagte er, »während er am Äquivalenzprinzip arbeitete.«


  Der junge Mann blickte auf und lächelte flüchtig. Er stand auf und streckte die Hand aus. Sessine schüttelte sie.


  »Freut mich, dich zu sehen, Alandre«, meinte der junge Mann.


  »Mich freut es auch«, beteuerte Sessine und zögerte. »Alandre …?«


  »Ach, nenn mich Alan«, entgegnete sein jüngeres Ich. »Ich bin nur eine verkürzte Version desjenigen, der du heute bist, obwohl ich mich hier weiterentwickelt habe.«


  »Ich bin kürzlich selbst abgekürzt worden. Ich kann’s nachempfinden, Alan.«


  »Hmmm«, machte der. »Also, zuerst musst du raus da, wo du jetzt bist. Schauen wir mal …« Er sah auf das Schachbrett und drehte die beiden weißen Türme um.


  Auf dem Brett erstrahlte ein halb durchsichtiges Hologramm Serehfas. Alan betrachtete es kurz, dann griff er hinein und darunter – und Sessine sah, wie sich die Projektion des Schlossbaus ausbeulte und um die Hand des jungen Mannes anschwoll, als er mit einer unendlich geringen Krümmung seiner Finger etwas aus dem Innern der Modellfeste klaubte – Sessine verspürte dabei einen Anflug von Schwindel – und neben das Schachfeld legte. Dann klappe Alan das Schachbrett zusammen, und die Schlossprojektion verschwand.


  »War ich das?«, fragte Sessine sachlich und beugte sich vor, um einen Blick auf das Brett zu werfen.


  »Ja.«


  »Und wo bin ich jetzt?«


  »Dein Konstrukt wurde in Hardware verlegt, die sich in den Einfassungsmauern befindet.«


  »Ist das gut?«


  Alan hob die Schultern. »Es ist sicherer.«


  »Gut, danke.«


  »Gern geschehen«, sagte sein jüngeres Ich. »So.« Er klatschte die Hände auf die Knie. »Du bist meine letzte Inkarnation.«


  Sessine sah ihm in die Augen. Es stimmte; wenn das Ich alterte und zu Bewusstsein kam, gefiltert und in eine neue Version des alten Körpers geladen wurde, fand eine Meta-Alterung von einem Leben zum anderen statt: eine serielle, kumulative Reifung, die im Gesicht erkennbar war, wenn man nicht einige Manipulationen darauf verwendete, um die Spuren zu verwischen. Wie frisch und unschuldig doch sein früheres Gesicht wirkte, und doch war dieser scheinbare Jugendliche bereits vierzig Jahre alt gewesen, als er das Konstrukt aufgezeichnet und ihm die Wahl gelassen hatte – fast vergessen und beinahe unerreichbar –, sich in die Spalten und Ritzen zwischen seinem persönlichen Leben und den Belangen seiner Gilde zu verkriechen; dort mitzuhören, zu vergleichen, zu kritisieren und zu beurteilen.


  »Ja, ich bin der allerletzte«, gab Sessine zu. »Und du bist der Geist in der Maschine.«


  Er lächelte und fragte sich dabei, welchen Sinn diese Geste überhaupt haben konnte. »Also, was hast du mir zu sagen?«


  »An erster Stelle eines, Graf«, sagte Alan. »Ich weiß, wer dich auslöschen will.«


  4


  


  Fon hir auz hab ich ser guten auzblikk auf den fezdenturm. ½ liech ½ sidze ich im schudz der babbel-äzde + schau dursch 1e lükke im laup nauf zur schmudzgen riezgen höhe des schlosz-zentralturms.


  Meizdens denkd man gar nüch an die türm a wail sie normal hintern 1em schdehn wenn man fom schlosz wechgukkd b wail sie wärnd der überwiejenden zait in wolken göhülld sünd.


  Laud mr. Soloparia = der fezdenturm die schdelle wo x der orbitallifd an der ärde ferankerd war.


  Des½ schprichd man hoite fon 1er fezde hat mir mr. Soloparia x erklärd. Fezde bedoited eigendlüch so waz wie bazdion gehd abba in diezem fall wail 1 schpädres mistferschdändnis forliechd zürich auf den begriff befezdgunk waz m1d 2 dinger sünd fezd mit1ander ferbunden + es war ja so daz man hir den orbitallifd fezd mit der ärde ferbunden hatte auf göwize waise warn alzo weltall + ärde anlander befezdicht. (+ nah bei1ander s8e ich man kam ja gantz schnell ins weltall. Abba mr. Solparia s8e: N1 eigendlüch nüch der orbitallifd war lanksamer als raketen oder so waz allerdinks fiel praktischer.) Mr. Soloparia häld den orbitallifd für 1e dolle sache + denkd es = schiete daz er nüch mär funktzjonird sonzd wärn wir m1d er nüch so in der bredullje d.h. fon der ferfinzdrunk bedrohd.


  Abba ich d8e im weitall gibdz gar nix mr. Soloparia s8e ich. Wes½ soll man denn da überhaupd hin?


  Baskül s8e er gölehndlich bißt du zimmlich begriffsschdudzich.


  Er ferzählte mir daz man dursch den fezdenturm zu den planeden + schdernen gölankt + man = man erzd x im weltall unbegrenzd energi + romaterial hat + dann brinkd der menschlische ferschdand 1en überall hin wo man will. Daz = abba länkzd allez futsch.


  Mr. Soloparia s8 der feschdunksturm = kwasi insofern 1 rädsel wail wir nüch richtich wizen waz eigendlüch am oberen ente =. Er = biß ins 10. oder 11. göschoz erkunded worn abba höher kann man nüch schdeigen heizd ez. Innen = der wech ferschperrd + auzen kann man sich an nix fezdhaltern + insgesamtd = der turm zu hoch für 1en ballong oder 1 fluchzeuch. Daz wizen drüber waz sich oben befinded s8 mr. Soloparia = schon for langem im kaos der krüpta ferlorn gögangen.


  Görüchde besahn es solln loite gantz oben im turm s1 abba daz = ja wol kwatsch denn wie könnten sie denn admen?


  Mr. Soloparis = nüch der 1zge der sich mit dem riezgen turm befazd. Ameise Agathe hat mir ferzähld es hätt x 2 oder 3 orbitallifds gögehm 1len hir 1en in Affrika bei 1em ord namenz Killemannscharo + 1en in Kallemanntan in Azian. Wie sie s8e solln sie türlich alle länkzd demontierd worn s1 abba wir hir hahm den grözden schdumf wail die erbauer dez Amerika-orbitallifds die komische ide hatten den weltallbaanhof besonders schpektakulär zu göschdalten + ihm daz auzsehn 1er göwaltgen burg zu gehm + darum soll die fezde so groz s1 (sie soll früher behaupdete Agathe StellarScala göheizen hahm anschiend auch so 1 nakronüm).


  Ich fand daz daz allez n pißken märkwürden klang + fr8e mr. Soloparia ob er je fon andern fezdentürmens göhörd hätt + er s8e n1 sofiel er wüßd gäbz k1e + alz ich in der krüpta nach informatzjonen forschde entdeckde ich auch k1en hinwais auf andre orbitallifds. Schdreng gönummi = nüch x die auzsach forhanden »Der fezdenturm = daz unterente 1es orbitallifds« opwol daz ja k1 göheimnüz =. Auzerdem = Killemannscharo 1 see + Kallemanntan 1e groze insel (die auch 1en kratersee hat) so daz ich glaab mit Agathe = 1 pißken die fantasi durchgegangen + hätt sie räschd müzd doch der nam hir der fezde daz s8 schon der ferschdand mit k + nüch mit a oder s oder sonzd waz anfangen.


  Arme Agathe. Ich frach mich noch imma waz wol auz der liepen kl1en ameise göworn = opwol ich jezd 1e mazze andrer sorgen hab.


  Ich dreh mich um in dem kl1en nezd daz ich mir im babbel-azdwerch göbaud hab und gukk am göwundnen krummi schdamm hinab auf die mauer. Auzer mir = weid + breid k1er. Siehd auz alz hätt ich die halunkens abgehänkd.


  Die schwulter tut mir noch we. Auch die hantelenke + knie.


  Baskül du ärmzder sach ich mir waz bißt du in 1em schietzuschdand.


  Ich weiz ich muz früher oder schpäter zürich in die krüpta um rauzzufinden waz um himmerls willen eigendlüch loz = opwol daz letzde waz die groze fleddermauz s8e war ich solls s1 lazen. Es wird beschdimmt k1 schpaz.


  Ich hab förcht.


  Ich bin nehmlich 1 paria göworn.


  


  Ich muz sahn ich hatte im mobilrezdaurand n ser angenehms ezen mit mr. Soloparia + wir schpülten 1e dolle parti Go die er türlich göwann (wie imma). Daz mobilrezdaurand fänkd s1e wertikale wandrung in den babbel-flanzen weid oben in der grozen halle an + schpazierd im lauf märerer schdunden biß hinunter zur bohnhöhe. Daz ezen war gud + auch die auzsichd. Es war 1 ser scheener auzfluch so daz ich Schpatzi daz riezengöhirn im fogelbereisch den scheizlichen haudlosen kopp + daz Gididibibibigididibigigi usf. b1ah fergaz.


  Mr. Soloparia + ich unterhielten unz über fiele angelehnheiten.


  Zuledzd wurds für mich zait zum gehn wail ich bei den Kl1en Briedern der Grozen an dem ahmd noch terminkontakde erledichen muzd + sie sehn es lieper daz man wärnd der erledichunk im kloßder = + ich hatte schon 1 par am morn im hydrolifd forgenummi alzo d8e ich mir am ahmd bin ich wol bezer im hauz.


  Mr. Soloparia brachde mich zur westwall-u-bahn.


  Ferschprischzd du mir daz du erzd widder in die krüpta tauchzd wennz s1 muz?, fr8e mr. Soloparia. Wenn du widder bei den briedern bißt?


  Ja klar mr. Soloparia s8e ich.


  So = ez räschd m1 junge m1te mr. Soloparia.


  Allez ferlief normal biß ich ans andre ente gölankde wo am hüdrolifd 1e lange warteschlang schdand. Mir kam 1e bezere ide ich nahm 1en transwesder dursch den schloszpark zu 1er schdrebebogen-schdandseilbahn. Ich wolld lieper fon oben zum kloßder heimkehrn.


  Im waggong sazen noch 1 par andre brieder sie warn angetrunken + sangen laud. Ich hatte den 1drukk daz 1er fon ihnen mich erkannte abba ich schaute wech + danach be8ete er mich nüch mär.


  Sie sangen immazu wärnd der waggong lanksam die hohlwölbunk des schdrebebogens hinauffuhr. Mir wärz ja räschd göwezen abba sie sangen föllich falsch.


  


  »Wir sünd der grozen kl1e brieder


  medjatorens fahrn zur krüpta nieder …«


  


  Na egal waz sollz s8e ich mir gukkde bloz schdarr zum fenschder nauz + gab mir alle müh nix um den lärm + die birfanen zu gehm. Auz m fenzder zu gukken war gantz nett inzwischen wurdz dunkel im waggong ging daz lüchd an + der himmerl drauzen sah scheen bund auz.


  


  »Wenn du tot bißt, tot bißt, futtsch und krepierd, bleim wir fidel in deim kopp inschdallierd …«


  


  Ach = doch schnuppe d8e ich mir.


  Auf göwize waise wurd dursch m1e absichd die fahrd länger nüch kürtzer abba wenichsdenz brauchde ich mir nüch mär dieze angehoiterten saufbrieder anzuhörn + selbzd wenn ich m1en aufwachkot widder fergaz war damit zu rechnen daz die krawallbrieder mich bald wekkden. Alzo tauchde ich in die krüpta ab für ½ sek+e hatte ich for.


  Weniger hätt auch göreischd.


  Da war waz faul.


  Wenn man auz m befördrunksmittel in die krüpta lukd siehd man alz 1. 1e repräsentatzjon dez schlosztranpordsüstems 1 transparentes holo vom gantzen ferkelsnetz mitsamt u-bahn zygen schdandseilbahnen lifdschächden schdrazen hüdrolyfds + ballongliftschäschden in loichddarschdellunk. Dann bewekd man sich nach dord wohin man in der krüpta will. Die meizden brieder achden gar nüch mär auf dieze übersichd abba wenn man sich so wie ich gern übern zuschdand der krüpta informird häld wirfd man gern x 1en blikk drauf + fergleichd fluchs mit den tatsäschlischen bewekunken um zu sehn ob daz transpordsüstem auf zakk =. Der forteil = man siehd ez falls irnd waz nüch schdimmt + ich z.b. sah alzo jezd die ferkelsnetz-darschdellunk war nüch so gantz richtich.


  Ez hatte den ansch1 alz wär r+ ums kloßder 1e ard fon lükke entschdanden. Nix kam rauz nur hin1 gink waz. Daz = ja ser seldsam d8e ich. Dez½ drang ich nüch tiefer in die krüpta 1 sondern überprüfde die krüpta-aktivetäten dez kloßders vom nachmittach. For edwa 1er schdunde hatte im ferkelsnetz 1doitich 1e schdatusändrunk staddgefunden. Irnd jmd. wolld normals1 fortäuschen opwol abba ich fand die lage gar nüch normal.


  Wo war z.b. bruder Scalopins göwonter besuch in der fordsetzunksserje Roitende Laichen? Oder schwesta Ekropés t-schdündchen mit ihrem liepschden in der uitlandschen gösandschafft? Allez ersedzd dursch rutine-ferbindungen so warz nehmlich.


  Ich überlechde warsch1lich bin ich paranoit abba war trodzdem beunruhichd.


  Die schdandseilbahn hatte for der schdatzjon wo ich imma auzschdeich noch 1en hald. Ich s8e sie solld dord schdoppen.


  1e min. schpäter wars soweid + ich schdiech auz. Ich hatte ¾ der höhe hintern mir und schdand an 1er doofen kl1en halteschdelle fon der auz man 1ge gildenbontzen-liepesnezder 1e aldi babbel-flantzung + 1en segelfliejer-klup erreischen kann die alle ler + ferlassen lahn. Die 2 brieder die mit dem schdandseilbahn-waggong weiterfuhrn gukkden ferdudzd abba winkden mir zum abschiet zu + sangen pauzenloz wärnd der waggong weiter nach oben wakkelte.


  Da hörd ich plödzlich in m1em kopp 1en wums. Der schdandseilbahn-waggong hield kam zürich herab knarrzde + surrte auf mich zu.


  Der wums in m1em kopp kam von 1em drekksakk der mich mit edwaz rükkkopplunk auz der krüpta auz den ladschen kippen wolld – wird fon fielen für unmöglich gehalten = technich schwierich abba machbar. + die wuchd hätt wol die meizden loit fon den sokken göhaun abba ich hab daz geizdge gegenstükk fon schdoßdämfern im kopp wail ich 1 mediator + auf harte nysse auz der krüpta 1geschdelld bin.


  Der beloichdete schdandseilbahn-waggong kehrte auf der gökurwden schpur zürich daz lüchd daz auz der kabiene drang schpigelte sich auf den babbel-flanzen die auf m breiten hohlgewölbden rükken dez schdrebebogens wuxen. Die 2 brieder im innern beob8eten mich durschs rükkfenzder. Sie sahn nüch mär beschwippsd auz + hatten waz in n hänten daz schuzwaffeln s1 konnten.


  Au schiete d8e ich.


  Ich rannd 1e Wendeltreppe saitlich am schdrebebogen nunter + hörte unterwex daz oben der waggong hield. Die Wendeltreppe fürte schdändich + unaufhörlich im kreiß + im kreiß so daz ich d8e wenn ich drunten bin holn sie mich 1 dann kann ich nüch aufhörn zu renni sondern lauf drekkd weiter im kreiß drauflos wail ich nüch mär gratauz laufen kann. Doch unten angekummi erwiez sich der bohn alz ser würgsam bei der kursbegratgunk. Ich taumelte 1en unter 1em schd1simms montirten laufkran lank + anschlüzend 1e andre treppe hinab die an 1em metallfachwerg-göboide an der rükksaite des schdrebebogens länksferlief. Hintern mir hörd ich schritte dröhnen.


  Ich kam auf 1en breiten balkon schlüpfde dursch 1e tür + schprank 1ge schdufen hinab in 1e ard fon hangar in dem aldi segelfliecher schdanden alz wärn sie groze göschpenzdische fögel mit schdeifen flügeln + 1 schwarm kl1er fleddermoise flatterd auf und schwirrd mir um n kopp. Schritte oben dann widder hintern mir. Au schiete au schiete au schiete. Die fleddermoise feranschdaldeten 1en schietkrach.


  Ich sah 1e leiter auz 1er öffnunk im fußbohn ragen + lief hin. Hintern mir rief jmd. waz die schritte wurn lauter. Edwaz m8e Bamm! + auz 1em segelfliecher zukkten flammen 1 flügel fiel ab 1 hoizer luffdschwall traf mich + kippde mich fazd fon den füzen.


  Sobald ich mich auf die leiter göschwungen hatte pakkde ich die saiten + rudschde hinunter one die füze zu benudzen + ferdrehte mir unten den fuzknöksel.


  Jezd befand ich mich auf so waz wie ner runden schdardplattform unter½ dez segelfliecher-göboides. Ez gab k1en auzwech mär + unter mir bloz luffd. Ich schaute mich nach der leiter um. Die schritte dröhnten drekkd über mir.


  Plödzlich hörd ich 1 göroisch alz ob fern wülde brandunk brauzd + auf schwingen die länger warn alz ich groz bin erhob sich fon unten 1e groze schwattze göschdald auf die schdardplattform. Sie schwebde danehm in der luffd dann pakkde sie daz dünne metallgeländer daz auf der andern saite der leiter forhanden war wärnd ihre flügel fazd laudlos auf- + abschlugen.


  Jmd. schdieg hörd ich die leiter runter admete schwer.


  Hir her rief die schwattze göschdald auf der andern saite der schdardplattform. Erzd d8e ich sie wär 1 grozer fogel abba sie war mär 1e giganto-fleddermauz. Schdändich klappde sie die flügel 1 + auz 1 + auz. Fluchs rief sie fluchs.


  Hätten die brieder nüch im hangar auf mich göschozzen ich glaab ich hätt mich nüch drauf 1gelassen abba sie hattenz alzo blieb mir k1e wal.


  Ich rannd zu der giganto-fleddermauz. Sie schdrekkde mir die füze endgehn. Ich fazde ihre knöksel sie schlank die klauen so fezd um m1e hantelenke daz ez sich anfühlte alz brächen mir die knokken + ich aufschrie + indem sie mich fon der plattform zoch prällte ich mir noch am göländer die knie.


  Wir m8ten 1e drehunk + schdürzden abwärz alz könnd die fleddermauz mich nüch trahn + ich schrie wie ferrükkd abba dann breitete sie die flügel auz + nach 1em rukk bei dem ich fazd den hald ferlor schwangen wir unz dursch die luffd dafon. Rinksum flakkerte hellichkeid + die fleddermauz schdiez auch 1en schrei auz abba ich schdarrte wie göbannd nunter auf die dunklen flächen dez schloszparks 5h+erd oder 6h+erd m unter unz + d8e: = doch egal wenn ich schderbe ich hab ja noch 7 lehm. Bloz fand ichz irndwie nüch richtich so zu denken ich ahnte nehmlich daz die schwierichkeiten in die ich graten war mich über diez lehm nauz ferfolgern würn + ich hatte k1e garantih für 7 weitre lehm ja nüch x für 1 lehm.


  Ich hield mich fezd abba daz lüchd flakkerte widder daz fleddermauz-wezen schwankde in der luffd + schrie noch x + ich roch kwalm. Wir taumelten saitwärz auf die wand der grozen halle zu sakkten dann senkräschd hinab wie in 1em lifd daz ez nur so rauschde + ich aufhoilte so daz wir unter dem schloszpark + die zinnen sanken imma nunter biß wir in 1er höhe mit der unteren etasche warn wo die fleddermauz dann dermatzen rukkartich die richtunk wexelte daz ich an ihren schuppigen füzen den hald ferlor + bloz ihr schdalharter griff um m1e hantelenke ferhinderte daz ich aufz dach dez turms in der 2. etasche schdürzde.


  Mir war alz würn mir die arme auz n schwultern görizen. Ich hätte for schmertz göbrülld abba mir felte der admen.


  Die luffd fiff mir um die orn wärnd wir zwischen dem grozen turm + der mauer der 2. etasche hinabflohn in 1e wolkenschischd in der ich überhaupd nix sehn konnd + ez eiskalt war danach wanten wir unz glaab ich in die richtunk dez turms + alz wir auz m wolkendunzd gölankden sah ich forauz 1e ferdammd hohe schd1wand. Ich schloz die glubscher.


  Wir wexelten noch 2 x die richtunk + ich admete schon auf – Puh! – abba alz ich die augen widder aufschluk hielten wir noch imma aufs gömoier zu. Au ferfluchd d8e ich nahm mir abba for lieper mit offnen augen zu schderben. Im lezden momend jedoch ginks aufwärz ich sah belaupde äzde fon 1em erker runterhängeln + im nexten augenblikk krachden wir in babbel-flanzen. Mir wurd die schwulter ferrekkd ez riz mich fon der fleddermauz loz + ich plumbsde in die babbel-göwäxe grappschde nach blättern zweichen + göäzd abba rudschde dauernd ab + schlidderte abwärz.


  Hald dich fezd!, zederte die fleddermauz flatterte wüld wärnd ich irndwie die schietflanzen zu pakken fersuchde. Hald dich fezd! Hald dich doch fezd!


  Ich fersuchs ja!, schrie ich zürich.


  Haßt duz göschaffd?


  So grate noch s8e ich hatte mich an 1en langen babbel-schdrunk göklammerd alz wär ich 1e wellke krüzsanteme oder so waz. Umsehn mochd ich mich nüch abba ich märkte daz die fleddermauz noch hintern m1em rükken mit den flügeln schluk.


  Tut mir laid daz ich dir nüch mär helfern konnd s8e sie. Nun muzd du selber weitersehn wie du dich rettezd. Auf dich wird überall gölauerd. Hüte dich for der krüpta. Hald dich rauz auz allem. Iiiks! Iiiks! Ich muz wech. Lepwol mensch.


  Ja du auch rief ich drehte mich um + gukkde sie an. + fielen dank.


  + schon schwuppde die giganto-fleddermauz fazd senkräschd nach unten in den wolkenschlaier zoch 1e fane kwalm nach + befor ich sie gantz auz n augen ferlor umkreißte sie den turm flatterte angeschdrenkd wirkde abba göschwäschd + sang imma tiefer.


  + ferschwand.


  Ich hokkde mich ins dunkle unter den babbel-flanzen um abzuscharten biß der schmertz nachliez.


  O je Baskül s8e ich zu mir. O je o je o je.


  


  Die gösamte nachd lank hield ich mich unterm laup ferschdekkd. Schdändich troimte ich ich flöch mit ameise Agathe in der hant dursch die luffd liez sie fallen + sie schdürzde one daz ich sie auffangen konnd dann brachen mir auch noch die flügel ab + ich sauzde mit karacho auz der höhe in die tiefe w8e danach jedez x in schweiz götränkd auf + schlotterte ans gözweich gökrallerd for mich hin.


  


  Folklich bin ich alzo jezd hir beseh mit den fezdenturm + hab im lauf dez mornz 1ge zait damit ferbrachd 9 mut für die nexte ekskursjon in die krüpta zu sammeln um zu klärn waz eigendlüch loz = + nach der armen kl1en Agathe zu suchen + ich wolld mir fornehmen mir diez x nix bieten zu lazen. + noch edwaz zait gink dafür drauf gantz im gehnsadz dazu zu schwörn nie widder die naze in die krüpta zu schdekken + zulezd zu beschlüzen forerzd gar nix zu beschlüzen + drum sidze ich noch imma bloz hir rum + überlech waz ich denn nur tun soll abba fühl mich überhaupd nüch imschdand 1e endscheidunk fon derardger trachwaite zu treffen.


  Widder x dreh ich mich in m1em kl1en nezd um + schpäh dursch äzde + laup + diez x reiz ich die augen auf + erschdarr for schrekk wail da 1 grozes tier dursch die babbel-flanzen raufgeschdiegen kommd. Ez = ächd 1 dikkes fih ungefär so groz wie 1 bär hat schwattzes fell mit grünen schdreifen gländzend-schwattze krallern + wärnd ez auf m1em azd drekkd auf mich zukletterd gukkd ez mich auz kl1en knoppaugen im komisch schpizen kopp an.


  Au schiete sach ich laud und schau r+um nach 1em fluchdwech auz.


  Ez gibd k1en. O schiete.


  Daz tier öffned daz maul. S1e zeene sünd so lank wie m1e finger.


  Bleip wo du bißt!, zischd ez mir zu.


  


  


  


  


  TEIL FÜNF


  1


  


  »In jenen Tagen war die Welt kein Garten, und die Menschen waren nicht so müßig, wie sie es heute sind. Damals gab es auf dem Antlitz der Erde noch eine echte Wildnis, frei vom Menschen und der Wüste, die er schuf, mit seinesgleichen bevölkerte und die er Stadt nannte. Viele Menschen arbeiteten schwer, manche Menschen gaben sich dem Müßiggang hin, und die Schwerarbeiter arbeiteten für sich und doch nicht für sich, und die Müßiggänger arbeiteten nicht oder arbeiteten nur wenig, und was sie taten, das taten sie nur für sich selbst. Das Geld war damals allmächtig, und Menschen behaupteten, sie ließen es für sich arbeiten, aber Geld kann nicht arbeiten, nur Menschen und Maschinen können arbeiten.«


  Asura hörte fasziniert, aber verwirrt zu. Die Sprecherin war eine hagere Frau mittleren Alters in einem einfachen, elfenbeinfarbenen Kittel. Ihre Füße waren durch eine halbmeterlangen Eisenstange mit Schellen an den Enden gefesselt, an deren Innenseiten die Reibung ihrer Haut die Holzeinsätze zu glänzender Glätte abgerieben hatte. Die Bewegungsfreiheit ihrer Hände war auf ähnliche Weise eingeschränkt. Sie stand in der Mitte der offenen Gondel und psalmodierte mehr, als dass sie redete, den Blick zur bauchigen Unterseite des Luftschiffs gehoben und mit lauter Stimme bemüht, gegen den Lärm der Turbinen und des Luftschraubenstrahls anzukommen, der über die halb transparente Wand der Gondel wirbelte. Asura sah umher und fragte sich, welche Wirkung diese seltsame, bedauernswerte Frau auf ihre Mitreisenden haben mochte. Zu ihrer Überraschung stellte sie fest, dass sie anscheinend als einzige Person die Frau überhaupt beachtete.


  Asura hatte am Geländer des Luftschiffs gestanden, die Ebene unter sich hinwegstreichen und die erste Reihe blauer Hügel aus dem Dunst auftauchen sehen. Sie hatte darauf gewartet, einen ersten Blick auf das große Schloss werfen zu können, aber die beharrliche Stimme und die sonderbaren Worte der Frau hatten sie in den Bann gezogen.


  Sie verließ das Geländer, um sich einen Platz in der Nähe der Frau zu suchen. Während sie zwischen den Tischen und Stühlen dahinschritt, blickte sie zum Vorderteil der Gondel auf, wo sich der runde, durchsichtige Bug des Oberdecks vorwölbte, Teil eines riesigen, sonnenhellen, mit den dunklen Adern der Streben durchzogenen Kreises, und fühlte sich plötzlich an etwas erinnert, das sie vergangene Nacht in ihren Träumen gesehen hatte.


  Ihr schwindelte, als sie Platz nahm.


  


  In einer ausgedehnten, finsteren Leere schwebte ein riesiger Kreis, in kleinere Kreise unterteilt durch dünne, dunkle Linien, die ringförmigen Wellen in einem Teich glichen, in den jemand einen Stein geworfen hatte, und weiter unterteilt von ähnlich feinen Linien, die vom Mittelpunkt des Kreises ausstrahlten. Der Kreis war ein gewaltiges Fenster; Sterne schienen hindurch.


  Irgendwo tickte eine Uhr.


  Etwas bewegte sich am Rande des großen Kreises. Als sie genauer hinsah, erkannte sie eine Gestalt; jemand ging über die horizontale Strahlenlinie vom Rand zum Mittelpunkt des kreisrunden Fensters. Sie sah noch genauer hin und stellte fest, dass es sich bei dieser Person um sie selbst handelte.


  Sie ging weiter, bis sie genau im Mittelpunkt der riesigen Öffnung stand und durch eine zentrale Scheibe aus einem Material hinaussah, von dem sie wusste, dass es härter, klarer und stabiler war als Glas. Weit unter ihr lag eine Landschaft von hellem Grau; eine kreisrunde Senke aus flachen, gewellten Hügeln, umgeben von Steilhängen und Bergen, von der Seite beleuchtet und voller tiefer, schwarzer Schatten. Die Uhr tickte. Eine Zeitlang stand Asura da, bewunderte die Sterne und überlegte, dass der Kreis des großen Fensters der Form der kreisrunden Ebene entsprach, über die es sich erhob.


  Dann lief die Uhr unversehens schneller, und das Ticken beschleunigte sich immer mehr, bis es sich zu einem schmerzhaften Summen in ihren Ohren steigerte; die Schatten strichen über die Landschaft, und die helle Sonnenscheibe riss den Himmel auf, dann verschwand die Sonne auf einmal, und das Geräusch der Uhr schlug um, nahm eine Art Rhythmus an, bevor es sich wieder beschleunigte und zum gleichen Summen wie zuvor wurde. Asura konnte unter sich kaum die Landschaft erkennen. Die Sterne gleißten.


  Dann verschwanden nach und nach die Sterne. Sie erloschen anfangs langsam und nur in einer einzigen Region des Himmels zu ihrer Rechten und nah am dunklen Horizont, dann aber rascher, bis ein dunkler Fleck ein Viertel des Himmels verschlungen hatte und emporstieg wie ein gewaltiger Vorhang, der von den geisterhaften grauen Bergen aus vorgezogen wurde. Inzwischen war ein Viertel des Himmels vollkommen finster, und die Sterne erloschen einer nach dem anderen oder in Gruppen; leuchteten erst, wurden dunkler, flackerten dann und verschwanden schließlich ganz, indem die Dunkelheit den halben Himmel verzehrte, dann zwei Drittel.


  Asura schaute offenen Munds zu, konzentrierte sich auf hellere Sterne, die der Dunkelheit im Weg standen, und sah auch sie verschwinden.


  Schließlich war fast der ganze Himmel schwarz; nur wenige Sterne leuchteten beharrlich über den fernen Bergen zu ihrer Rechten, während zu ihrer Linken die Dunkelheit den Horizont dort berührte, wo vorher die Sonne geschienen hatte.


  Unvermittelt tickte die Uhr im normalen Tempo weiter, und die Sonne strahlte wieder – diesmal aus einem anderen Winkel, aber noch innerhalb der finsteren Region –, warf beharrlich kaltes Licht über die Kraterlandschaft, bis an die grauen Klippen und Steilhänge der Randmauer.


  


  Erde. Wiege. Sehr alt. Es gibt viele Epochen. Epochen innerhalb anderer Epochen. Zuerst die Epoche des Nichts, dann die Epoche/der Augenblick unendlich kurzer/unendlich langer Explosion, dann die Epoche des Leuchtens, dann die Epoche der Schwere, anderer Luft/Flüssigkeiten, dann die winzigen/langen Epochen der Steine/Flüssigkeiten und des Feuers, und danach, noch kürzer, die Epoche des Lebens, die in allen anderen Epochen fortlebt, schließlich die Epoche/der Moment des Gedankenlebens: Hier stehen wir, und alles geht sehr schnell, und zugleich dauern alle anderen Arten/Größen von Epochen an, aber da beginnt schon die nächste Epoche/der nächste Moment des neuen Lebens, geschaffen vom alten Leben, und verläuft viel schneller, und auch da stehen wir jetzt. Noch.


  Der alte Affenmann sah beklagenswert aus. Er hatte graues Haar und graue, schlaffe Haut über einem schmächtigen Gerippe, und er trug ein seltsames Kostüm aus gelben und roten Diamanten, gekrönt von einem spitzen Hut mit einer Glocke am Ende. Auch seine weichen Schuhe waren spitz und hatten Glocken an den Enden. Der einzige Laut, den er von sich geben konnte, war ein schnatterndes Lachen; er hatte die Größe eines Kindes, aber seine Augen wirkten ebenso klug wie kummervoll. Er saß auf den Stufen zu einem großen Stuhl; das große Zimmer war leer bis auf Asura und den Affenmann, und eine Wand des Zimmers war ein gewölbtes Doppelglasfenster mit einer feinen Verästelung dunkler Linien gerippt, doch viel kleiner als das kreisrunde Fenster, das sie vorher gesehen hatte. Auch durch dieses Fenster blickte sie auf eine Landschaft von glänzendem Grau hinaus.


  Die schöne Kugel, die am schwarzen Himmel über den glänzend-grauen Hügeln schwebte, war die Erde, hatte der Affenmann ihr erklärt. Er sprach in Gesten, für die er Arme und Finger benutzte. Sie stellte fest, dass sie ihn verstehen, aber nicht antworten konnte; durch Nicken, Stirnrunzeln und Heben der Augenbrauen schien sie sich aber leidlich verständlich machen zu können.


  Erneut hob sie die Brauen.


  Dennoch seufzte der Affenmann, behielt die Miene der Niedergeschlagenheit bei. Die Epochen stehen in Konflikt, erklärte er ihr. Jede schreitet im eigenen Tempo voran, und nur selten prallen sie aufeinander. Aber jetzt geschieht es. Die Epoche der Luft/der Flüssigkeiten und die Epoche des Lebens bekämpfen sich. Auch zwei Epochen des Lebens. Für alle, die sich manchmal traurig fühlen, gibt es jetzt einen Grund, traurig zu sein. Auf all jene, die manchmal sterben, kommen jetzt vielleicht neue Tode zu.


  Sie furchte die Stirn. Sie stand, immer noch in ihrem nachtblauen Kleid, vor dem breiten Fenster. Hin und wieder, wenn der Affenmann in seinem Gestikulieren innehielt, blickte sie auf die Erde und die beharrlichen Sterne, die außerhalb ihres Lichthofs den Himmel sprenkelten. Ihr Kleid hatte die Farbe der öden, geisterhaften Landschaft draußen.


  Sie zuckte die Achseln.


  Leute/Menschen haben viel geschaffen, Großes auf Erden. Das Größte und auch das Kleinste. Überall. Dann kämpften sie in diesem Ding. Dann Frieden und doch kein Frieden, eine Zeitlang Frieden, fast vorüber. Jetzt rückt die Epoche der Luft/der Flüssigkeiten heran und bedroht alle. Alle müssen handeln. Größte Gefahr, wenn das Größte/Kleinste nicht handelt. Das Größte/Kleinste kämpft mit sich, kann nicht allen über sich erzählen. Schlecht. Anders erzählen: Gut. Besonders gut, wenn es sich selbst erzählt.


  Der Affenmann sah für einen Moment fast zufrieden aus, und Asura lächelte, um zu zeigen, dass sie verstand.


  Du.


  Sie zeigte auf sich. Ich?


  Du.


  Sie schüttelte den Kopf, dann hob sie die Schultern und breitete die Arme aus.


  Ja, du. Ich sage es dir. Du wirst vergessen, aber du bewahrst auch. Das ist gut. Vielleicht ist alles gerettet.


  Asura lächelte unsicher.


  


  »Ah, da bist du ja«, sagte Pieter Velteseri, als er am Fuß der Treppe erschien, die zu den Unterdecks der Gondel führte. Er teilte den Schwalbenschwanz seines Mantels und nahm neben Asura Platz, indem er seinen silberbeschlagenen Spazierstock zwischen den Füßen aufsetzte. Er sah sie an.


  Sie blinzelte einige Sekunden lang heftig und schüttelte dann den Kopf, als erwachte sie gerade.


  Pieter warf der Frau einen Blick zu, die mitten auf dem Gondelboden stand und unaufhörlich redete. Er lächelte. »Ah, sieh an, unsere Retrophile hat ihre Stimme wiedergefunden, was? Ich dachte mir doch, dass sie nicht lang schweigt.« Er stützte beide Hände auf den Knauf des Spazierstocks und das Kinn auf die Hände.


  »Sie ist … Retro … was?«, fragte Asura, sah Pieter von der Seite an und runzelte die Stirn, als sie den Faden ihres Vortrags wieder aufzunehmen versuchte.


  »Sie ist eine Retrophile, eine Person, die vor den Verhältnissen zurückweicht oder zurückschreckt«, erklärte er mit tiefer Stimme. »In gewisser Weise sind wir das alle. Zumindest waren es unsere Ahnen, glaube ich. Aber sie gehört einer Sekte an, die die Ansicht vertritt, wir müssten uns noch weiter zurückentwickeln.«


  »Niemand hört zu«, flüsterte Asura. Sie sah sich unter den Fahrgästen auf dem offenen Deck der Gondel um. Sie redeten miteinander, genossen die Aussicht, saßen oder lagen mit geschlossenen Augen da, dösten entweder oder waren in Gedanken woanders.


  »Sie haben all das sicher schon mal gehört«, sagte Pieter leise. »Nicht Wort für Wort, aber …«


  »Wir sind schuldig«, rief die Retrophile. »Wir haben unsere Bequemlichkeit und unsere Eitelkeit gehegt, indem wir den Bestien des Chaos Zuflucht gewährten, welche die Krypta heimsuchen, so dass die Menschheit zu kaum mehr als einem Hundertstel noch Anteil an ihr hat, und dieser Anteil wird verschwendet, der Anbetung des Ich und der Eitelkeit und Träumen von der Hoheit über das hingegeben, von dem wir uns losgesagt zu haben glauben …«


  »Ist alles wahr, was sie sagt?«, raunte Asura.


  »Tja«, sagte Pieter mit einem Lächeln, »da stellst du mir eine Frage. Sagen wir mal, es beruht alles auf Wahrheit, aber die Tatsachen können auch anders ausgelegt werden, als sie es tut.«


  »… der König ist kein König, und alle wissen es. Schön und gut, aber auch unsere gute Arbeit ist nicht gut, sondern verschleiert nur unsere närrische Einfalt und Unfähigkeit.«


  »Der König?«, fragte Asura mit verwirrtem Gesicht.


  »Unser Herrscher«, erklärte Pieter. »Ich habe immer gedacht, Dalai Lama sei eine bessere Beschreibung, obwohl der König mächtiger und weniger … heilig ist. Jedenfalls wird der Begriff König bevorzugt. Eine komplizierte Sache.«


  »Warum ist sie gefesselt?«, fragte Asura.


  »Es ist ein Symbol«, sagte Pieter und hatte dabei einen neckischen, schelmischen Ausdruck im Gesicht. Asura nickte ernst, und Pieter lachte wieder.


  »Sie wirkt sehr aufrichtig«, meinte Asura.


  »Ein Wort mit seltsam positiven Untertönen«, sagte Pieter und nickte. »Meiner Erfahrung nach sind die aufrichtigsten auch die moralisch suspektesten Menschen, und außerdem haben sie keinen Sinn für Humor und Geistreiches.«


  »Was geschieht, das geschieht«, setzte die Retrophile ihre Darlegungen fort, »und kann nicht ungeschehen gemacht werden. Wir sind die Gleichung. Wir können nicht die Algebra des Universums leugnen oder die Ergebnisse zurückweisen, die aus ihr hervorgehen. Sterbt friedlich oder in Hysterie, mit Würde oder in Verzweiflung. Es macht keinen Unterschied. Macht euch bereit oder bleibt ignorant. Es kommt nicht drauf an. Nur sehr wenig ist noch wichtig, und fast nichts besonders wichtig. Shanti.«


  »Der letzten Aussage würde ich nicht ganz widersprechen«, sagte Pieter zu Asura, als die Retrophile sich niedersetzte. In ihrer Nähe hatten einige Leute gelacht und während ihrer Rede Witze gerissen, unter ihnen eine kostspielig gekleidete Frau, die jetzt aufstand, zu der Retrophilen ging und etwas Konfekt auf das Tischchen legte, das neben ihr stand. Die Retrophile dankte ihr und aß mit unbeholfener Würde. Sie lächelte scheu zu Asura herüber, während die Frau lachend zu ihren Freunden zurückstolzierte.


  »Komm, meine Liebe«, sagte Pieter freundlich, stand auf und fasste das Mädchen am Ellbogen. »Gehen wir auf dem unteren Aussichtsdeck etwas frische Luft schnappen, was meinst du?« Sie standen auf. »Madame«, sagte er, indem er im Vorbeigehen der Retrophilen zunickte.


  »Keine Sorge«, tröstete Asura die Retrophile, während Pieter sie zur Treppe führte. »Es wird schon wieder.« Sie zwinkerte ihr zu.


  Die Frau wirkte für einen Moment verdutzt, dann schüttelte sie den Kopf und aß weiter. Die Eisenstange, die ihre Handgelenke verband, zwang sie zu eigenartigen Bewegungen.


  Asuras glatte Stirn legte sich in Falten, als sie und Pieter in den Hauptsalon hinabstiegen. »Sie isst«, sagte sie und schaute noch einmal die Treppe hoch. »Wie säubert sie sich nach der Toilette?«


  Pieter lachte belustigt. »Weißt du, darüber habe ich nie nachgedacht. Die Alternativen sind alle unangenehm, was?«


  Vom Promenadendeck aus sahen sie die bewaldeten Hügel, sie sich ringsum hinzogen, und von den Sitzreihen gegenüber, unterhalb des runden, transparenten Bugs, die ersten verschwommenen Andeutungen der Türme und Festungsmauern Serehfas.


  Asura klatschte in die Hände.


  


  Am Morgen hatte sie ihren Gastgebern beim Frühstück etwas von ihren Träumen erzählt, und Pieter hatte anfangs erschrocken und dann resigniert reagiert. Sie hatte ihnen nicht alle Einzelheiten verraten; nur dass sie den Lichttunnel gesehen und in einer verzauberten Kutsche durch die staubige Ebene zu dem großen Schloss gereist war, das hinter den Hügeln stand.


  »Hast du ein Glück«, hatte Lucia Chimbers gemeint. »Die meisten von uns müssen sich ganz schön konzentrieren, um etwas so Interessantes zu träumen.«


  »Hört sich an, als hätte sie doch Implantate«, sagte Gil und goss sich noch etwas Klementinensaft ein.


  Pieter schüttelte den Kopf. »Ich glaube nicht.« Er runzelte die Stirn. »Und ich wünschte, die Leute würden sie nicht mehr Implantate nennen. Es sind keine, wenn man damit geboren wird und sie Teil der genetischen Erbmasse sind, ob reversibel oder nicht.«


  Gil und Lucia lächelten mit eingeübter Nachsicht.


  Pieter tupfte sich mit einer Serviette die Lippen ab, lehnte sich zurück und betrachtete ihren jungen Gast; das Mädchen saß ganz aufrecht, die Hände im Schoß, und mit funkelnden Augen da.


  »Darf ich das so verstehen, dass du fortgehen willst, junge Dame?«


  »Bitte nennt mich Asura«, antwortete sie und nickte eifrig. »Ich glaube, ich reise zum Schloss.«


  »Bist du eine Touristin, dass du so bald aufbrechen willst?«, fragte Lucia. Pieter warf ihr einen müden Blick zu.


  »Jeder sollte Serehfa sehen«, sagte Gil und schlürfte laut von dem Saft.


  »Willst du morgen aufbrechen?«, fragte Pieter.


  »So bald wie möglich bitte«, erklärte das Mädchen.


  »Tja«, sagte Pieter, »ich finde wirklich, jemand von uns sollte dich begleiten.«


  »Schau nicht mich an!«, rief Lucia.


  »Ich habe mich nur gefragt, ob wir dich überreden könnten, der jungen Dame …«


  »Asura«, erinnerte Asura fröhlich an die gewünschte Anrede.


  »Asura, meine ich«, berichtigte sich Pieter seufzend, »… für einige Zeit deine Kleider zu leihen.«


  »Nimm sie«, sagte Lucia mit einem Wink und fasste Gil an der Hand.


  »Ich will rechtzeitig wieder hier sein, bevor die anderen zurückkehren«, erläuterte Pieter dem Mädchen. »Vielleicht werde ich dich an den Toren absetzen, selbst wenn wir Glück haben sollten und einen günstigen Flug bekommen.«


  »So bald wie möglich bitte«, wiederholte Asura.


  »Bring sie doch dort in einer Schwesternherberge oder so etwas unter«, schlug Gil vor. »Oder vertraue sie einem Gildenmitglied an.«


  »Vielleicht werde ich beides tun«, sagte Pieter, lehnte sich an und schloss die Lider. »Entschuldigung«, murmelte er.


  Lucia Chimbers und Gil gossen sich Kaffee ein. Asura beobachtete aufmerksam den älteren Mann, bis er die Augen öffnete. »So, wir haben am Mittag einen Flug von San Francisco del Apure gebucht. Ich kann mit dem Rückflug kurz nach Mitternacht wieder hier sein. Die alte Mühle ist angeblich aufgeladen, also werde ich uns zum Bahnhof fahren. Ich habe unserer Cousine Ucubulaire in Serehfa eine Nachricht hinterlassen.« Er wandte sich an Gil und Lucia. »Darf ich fragen, ob ihr zwei auch ohne mich zurechtkommt?« Beide lächelten.


  


  »Unter uns, meine Liebe«, rief Pieter eine Stunde später, als er das surrende Elektroauto vom Haus über die staubige Straße nach Cazoria fuhr, dem nächsten Ort. »Ich habe dich gestern Abend aus einem bestimmten Grund ins blaue Zimmer gesteckt. Das Kopfende des Bettes ist mit einem Rezeptor versehen.« Er lächelte sie von der Seite an.


  Sie hatten das Verdeck des mit Sonnenenergie betriebenen Fahrzeugs abgenommen; der Wind pfiff ihnen um die Ohren. (»Das ist nachteilig hinsichtlich der Leistung«, hatte Pieter ihr gesagt, »aber es macht viel mehr Spaß.« Er trug eine Schutzbrille und eine Lederhaube; ihr hatte er eine ähnliche Ausrüstung gegeben. Sie hatte eine weite Hose, eine Bluse und eine leichte Jacke an.) »Ich dachte mir, es könnte dir nützlich sein. Und wenn nicht, hat’s auch nicht geschadet.«


  Asura hielt ihre Mütze fest und lächelte ihn breit an. Dann furchte sie die Stirn. »Das Bett hat mich zum Träumen gebracht?«, fragte sie.


  »Nicht ganz, aber es hat deine Träume … sagen wir, in Einklang gebracht. Obwohl du eine erstaunliche Begabung hast, wenn du dich so schnell und einfach anpassen kannst.«


  Zwischen wilden Obstwäldern mit Bananenstauden und Apfelsinenbäumen fuhren sie unentwegt durch den Morgen.


  Asura hatte ihren Spaß an der Fahrt.


  »Äh … Asura?«


  »Ja?«


  »So was wird in Gesellschaft als unstatthaft angesehen. In so gut wie jeder Gesellschaft, wenn ich genau drüber nachdenke.«


  »Was? Das?«


  »Ja. Das.«


  »So? Aber es ist ein angenehmes Gefühl. Es kommt auf, wenn der Wagen schaukelt.«


  »Das bezweifle ich nicht. Trotzdem. Solche Dinge macht man im Privaten, das wirst du sicher noch herausfinden.«


  »Na gut.« Asura wirkte etwas verwirrt, zog ihre Hände zurück und faltete sie züchtig im Schoß.


  »Da ist die Stadt«, sagte Pieter und nickte in die Richtung einer Ansammlung weißer Spitzdächer und Türme, die übers Grün aufragten. Er sah seine junge Mitfahrerin von der Seite an und schüttelte den Kopf. »Serehfa … Du liebe Güte. Ich hoffe, ich tu das Richtige …«
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  Chefwissenschaftlerin Gadfium saß mit dem Hohen Wahrsager Xemetrio im Sprudelbad; die Pumpen summten, Wasser schäumte und blubberte, Dampf zischte aus Wandrohren und hüllte sie in heißen, dichten Nebel, und laute Musik ertönte.


  Sie saßen Seite an Seite, schauten sich an und flüsterten einander ins Ohr.


  »Es liest sich, als wären sie halb verrückt, oder wenigstens liest sich der Text, als stammte er von Halbverrückten«, sagte Xemetrio mit einem verächtlichen Prusten. »Was soll dieser ganze Unsinn über ›Liebe ist Gott‹ und den ›heiligen Mittelpunkt‹?«


  »Es klingt wie Floskeln«, tuschelte Gadfium. »Ich glaube nicht, dass es wirklich etwas bedeutet.«


  Xemetrio ließ sich ein Stück weit ins Wallen des Dampfes zurücksinken; es war so dunstig, dass Gadfium die Wände des Bads nicht sehen konnte. »Meine Liebe«, brummelte Xemetrio weltmännisch, als er den Mund wieder an ihr Ohr hielt. »Ich bin der Hohe Wahrsager. Alles bedeutet etwas.«


  »Verstehst du, das ist dein Glaube, obwohl du es nicht als solchen bezeichnen würdest, und ihrer drückt sich in diesem quasi-religiösen …«


  »Es ist nicht quasi-religiös, es ist vollkommen religiös.«


  »Trotzdem.«


  »Und Hellseherei ist im Grunde eine Frage der Statistik«, sagte Xemetrio und klang dabei ehrlich beleidigt. »Alles weniger spirituelle ist schwer zu …«


  »Wir kommen vom Thema ab. Wenn wir die religiösen Fallstricke ignorieren und uns auf die Information selbst konzentrieren …«


  »Es kommt auf den Zusammenhang an«, beharrte der Wahrsager.


  »Nehmen wir an, der Rest ist tatsächlich eine Botschaft.«


  »Wenn du darauf bestehst …«


  »Fassen wir zusammen: Sie bestätigen unsere Befürchtungen, was die Wolke und das Ausbleiben aller Nachrichten aus der Diaspora angeht, und sie wissen von unseren Versuchen, Raketen zu konstruieren. Sie wissen von diesem idiotischen Krieg zwischen Adijine und den Technikern und dass er zu nichts führt, und anscheinend sorgen sie sich wegen gewisser ›Arbeiten‹ in der südwestlichen Lichthalle im fünften Geschoss, die die Substanz gefährden sollen – wir nehmen an, sie meinen damit die Substanz der Schloss-Megastruktur.« Gadfium wischte sich Nässeperlen von der Stirn. »Wissen wir Näheres darüber, was dort vor sich geht?«


  »Es ist ein komplettes Armeekorps dort stationiert, das über eine Menge schwerer Ausrüstung verfügt, darunter etwas, das sie letztes Jahr aus der südlichen Befestigung gegraben haben«, erzählte Xemetrio. »Es sickert wenig darüber durch.« Er lehnte sich zurück und drehte an einem Hahn an der Seite der Wanne. »Sie haben einen neuen Hydrolift im Südlichen Vulkansaal gebaut, nur um die Garnison zu versorgen. Dorthin war Sessine unterwegs, als er umgebracht wurde.«


  »Sessine galt immer als jemand, der uns wohlgesonnen sein könnte. Meinst du …?«


  »Unmöglich zu sagen. Es gab keine Verbindung zwischen ihm und uns, obwohl es denkbar ist, dass man ihn aus politischen Gründen ermordet hat.« Xemetrio zuckte die Achseln. »Oder aus persönlichen Motiven.«


  »Die Mitteilung erwähnt ›Arbeiten‹«, sagte Gadfium. »Vielleicht Bergbauarbeiten? Was liegt unter diesem Raum?«


  »Der Boden ist nicht durchbohrt worden. Es kann gar nichts bedeuten.«


  »Aber wenn das Gerät, das in der südlichen Befestigung gefunden wurde …«


  »Falls jemand endlich eine Maschine, die neue Löcher in der Megastruktur erzeugen könnte, gefunden und zum Laufen gebracht und bis da oben befördert hat, dann würde man die Decke der Sakristei durchbohren, im Niemandsland zwischen den Truppen des Königs und den Technikern der Kapelle.«


  »Aber der Text zeugte von Sorge um die Substanz. Sofern sie das gemeint haben …«


  »In diesem Fall«, sagte der Wahrsager gereizt, »können wir im Moment nichts tun, es sei denn, wir wollten alles dem König und der Sekurität beichten. Was können wir deiner Meinung nach noch aus der mysteriösen Botschaft schließen – sofern es sich nicht um die bizarre Selbsttäuschung einiger Verrückter handelt, die die Wandernden Steine beobachten und derlei als Wissenschaft bezeichnen?«


  »Ich vertraue ihnen.«


  »So wie du auch der Mitteilung vertraust«, sagte Xemetrio missmutig. »Wir sind Verschwörer, Gadfium. Wir können uns soviel Vertrauen nicht leisten.«


  »Wir haben noch nicht auf Vertrauensgrundlage gehandelt, also riskieren wir nichts.«


  »Noch nicht«, spottete der Wahrsager und schöpfte sich mit hohlen Händen Wasser über die Schultern.


  »Egal wer die Nachricht gesendet hat«, fügte Gadfium hinzu, »er ist davon überzeugt, dass sich die Lösung in der Kryptosphäre finden lässt.«


  »Die richtige Lösung gewiss, da bin ich mir sicher, außerdem jede denkbare falsche Lösung, und wir haben keine Möglichkeit, zwischen ihnen zu unterscheiden.«


  »Anscheinend glaubt man – wie auch wir immer vermutet haben –, dass durch ein Komplott alle Versuche vereitelt werden sollen, die Katastrophe zu verhindern.«


  »Aber warum der König und seine Busenfreunde unbedingt den Wunsch haben sollten, zu sterben, wenn die Sonne explodiert, ist nicht ganz einfach zu ergründen. Da spekulieren wir dann wieder über ultrageheime Überlebensprojekte oder einen abwegigen Fatalismus.«


  »Was beides nicht ganz auszuschließen ist, aber das Komplott an sich ist das einzige, was im Moment zählt, nicht ihr Ursprung. Und schließlich bestätigen die Sender die Nachricht, dass es – möglicherweise zumindest – bereits eine praktikable Rettungsmöglichkeit gibt …«


  »Und wie soll die aussehen? Einen galaktischen Staubsauger einschalten? Den Planeten verschieben?«


  »Du bist der Hellseher, Xemetrio …«


  »Hm. Diese Frage werden wir sicher nicht durchs System schicken, aber wenn ich mich entscheiden müsste, würde ich bei der naheliegenden Antwort bleiben. In irgendeinem Teil Serehfas verbirgt sich ein Rettungsmechanismus. Vielleicht dreht sich der Krieg gegen die Kapelle in Wirklichkeit darum. Vielleicht haben die Techniker Zugriff darauf und Adijine nicht.«


  »Kann sein. Die Nachricht deutet außerdem an, dass der Datenkorpus selbst die Lösung bereithalten könnte und versucht, sie aufzufinden.«


  »So einen sagenhaften Asura«, erklärte der Wahrsager mit einem Kopfschütteln.


  »Wenn man die chaotische Natur der Krypta bedenkt, wäre eine solche Methode sinnvoll«, äußerte Gadfium leise. »Der mögliche Verfall des Datenkorpus könnte vorhergesehen worden sein …«


  »Eine erstaunliche Hellseherei«, brummte Xemetrio.


  »… so wie auch eine mögliche Gefahr für die Erde, die nicht mit automatischen Verteidigungsanlagen im Weltraum abgewendet werden kann. Eine physische Abtrennung der Information, die zur Aktivierung des Rettungsmechanismus erforderlich ist, würde sicherstellen, dass sie, von der Verzögerung abgesehen, niemals von der Krypta verfälscht wird.«


  »Trotzdem muss diese Abtrennung erst einmal ausgelöst werden«, gab Xemetrio zu bedenken. »Aber verlieren wir die Tatsache nicht aus den Augen, dass all diese Annahmen auf den Aussagen einiger traditionell … Wie soll ich’s ausdrücken? Einiger exzentrischer Beobachter der Wandernden Steine beruhen, und dass, selbst wenn ihnen zu trauen ist, letztlich nichts anderes vorliegt als eine inhaltlich suspekte, halb entstellte Nachricht, die von irgendwo innerhalb der obersten zehn Kilometer des Festenturms stammt. Wir haben nach wie vor keine Hinweise darauf, wer oder was dort oben ist und welche Beweggründe die Absender der Botschaft haben.«


  »Wir dürfen also keine Zeit verschwenden, Xemetrio. Wir müssen entscheiden, was zu tun ist und wie wir antworten. Bist du sicher, dass du den anderen den Text und deine Einschätzung zuverlässig übermitteln kannst?«


  »Ja, ja«, schnauzte der Hohe Wahrsager; Gadfium stellte diese Frage praktisch jedesmal, wenn sie Informationen hatten, die sie heimlich verteilen mussten, und jedesmal musste Xemetrio versichern, dass er als Hoher Wahrsager Daten innerhalb des Datenkorpus verschieben konnte, ohne dass die Sekurität davon etwas bemerkte.


  »Gut«, sagte Gadfium mit unverhohlener, abermaliger Erleichterung. »Clispeir wird eine Bestätigung der Festenturm-Nachricht und eine Bitte um weitere Informationen heliographieren, aber wir müssen einen Entschluss fassen. Handeln wir jetzt, bereiten wir uns nur aufs Handeln vor oder machen wir weiter wie bisher und warten ab?«


  Der Hohe Wahrsager betrachtete trübselig die glitzernden Schaumberge, die ihn umschaukelten. »Ich bin dafür, auf weitere Informationen zu warten. In der Zwischenzeit werde ich eine unauffällige Suche nach dem Asura anleiern.« Er schüttelte den Kopf. »Was können wir sonst noch tun?«


  »Wir könnten herauszufinden versuchen, was in der südwestlichen Lichthalle im fünften Stock vor sich geht. Das wäre schon einmal ein Anfang.«


  »Ich hab’s versucht. Die meisten Militärs wissen darüber nichts.«


  »Vielleicht könnte der Schatten Graf Sessines die Frage beantworten«, überlegte Gadfium.


  Xemetrio wirkte skeptisch. »Das bezweifle ich. Und was ist, wenn er dem König loyal gesonnen bleibt? Es ist gut möglich, dass er Teil ihrer großen bösen Verschwörung ist und unsere kleine Intrige der Sekurität meldet.«


  »Das könnte man vielleicht herausfinden, indem man mit ihm redet, ohne zuviel auszuplaudern.«


  »Ich denke schon«, sagte Xemetrio, schaute aber unbehaglich drein. »Ich werd’s aber nicht tun.«


  »Ich tu’s«, beschloss Gadfium.


  


  Uris Tenblen wandte das Gesicht in den schwachen, kalten Wind, der über die eisige Ebene pfiff, blinzelte mit rotgeränderten Augen, neigte den grauhäutigen, geschorenen Kopf und lauschte dem Lied in seinem Schädel.


  Es klang heute wieder anders. Es klang, wenn er sich recht erinnerte, jeden Tag anders. Er hatte keinerlei Gewissheit, ob er sich an alles richtig erinnerte. Er wusste nicht genau, ob er sich überhaupt an etwas so recht erinnerte. Aber das Lied in seinem Herzen sagte, dass es darauf nicht ankam.


  Der Wind blies durch die zwei Kilometer entfernten, riesigen Fenster über die Ebene. Die Fenster reichten vom Boden bis zur Decke und waren sehr breit; manchmal empfand Tenblen es als angebracht, an drei zierliche Säulen zu denken, die diese Seite des Obergeschosses stützten, weniger an vier breite Fenster in einer Wand. Ringsum befand sich nichts als eine ausgedehnte, zum Himmel offene Fläche. Tenblen drehte sich um und sah hinüber zur anderen Wand, wo vier ähnliche Öffnungen, ebenfalls zwei Kilometer entfernt, den Wind hinausließen. Beide Fensterreihen hatten Ausblick auf ein Meer aus weißen Wolken hinaus.


  Er kehrte sich um; der Wind trug harschen Pulverschnee mit sich, wahrscheinlich nicht frisch gefallen, sondern von einem höheren Teil des Schlosses aufgewirbelt. Die vom Wind beschleunigten Körnchen stachen in die entblößte Haut seines Gesichts, seines Halses, der Handgelenke und Hände. Er stülpte sich mühsam das Visier und den Helm über den Kopf und nestelte mit wunden Fingern an den Riemen. Frostiges Wetter, sagte er sich, aber das Lied in seinem Kopf hielt ihn warm oder täuschte es ihm jedenfalls vor, was ihn genausogut tröstete.


  Seine Unterkunft befand sich am Rande des Lagers; sie bestand aus einem glänzenden Aluminiumkasten, der sich nicht nennenswert von den vierzig anderen Kästen unterschied, die den Abbau umringten. Aus so geringer Entfernung betrachtet, glich der Abbau nur einem riesigen, schrägen Schuttwall; aus größerem Abstand, von jenseits der gefrorenen Sümpfe und flachen Hügeln der Ebene gesehen, ähnelte er einem kleinen Krater mit steilen Rändern.


  Von oben musste er Ähnlichkeit mit einem Loch haben, einer dunklen, gewöhnlich mit gelb-grauen Nebeln erfüllten Grube, die an eine gewaltige, nässende Wunde gemahnte.


  Tenblen stapfte mühsam durch die vereisten Schlammlöcher in dem von Reifenspuren durchfurchten Weg, der zum Abbau führte, knöpfte unterwegs seinen Uniformmantel zu. Seine Stiefel krachten durch brüchige weiße Oberflächen in die harten, braunen Höhlungen der Schlammlöcher.


  In diesem Moment steigerte sich das Lied in seinem Kopf zu einem süßen Crescendo; dabei lächelte er dünn und grimmig, zog dann mit einer unwillkürlichen, ruckartigen Bewegung leicht den Kopf ein und blickte nervös empor zur tausend Meter höheren Decke.


  Er kam an den Bombentransportern vorbei, großen, geschlossenen, mit Schnee bedeckten Eisenwalzen, deren Räder leicht in die zersprungene Oberfläche aus gefrorenem Schlamm eingesunken waren. Bisher standen ihnen nur zwei Bombentransporter, sechs kleine Bomben und eine große Bombe zur Verfügung. Frische Truppen waren im Anmarsch und brachten weiteres Material. Tenblen salutierte vor einem Offizier, der ihm entgegenkam. Er wusste, dass er den Namen des Offiziers kennen müsste, aber er konnte sich nicht an ihn erinnern. Das blieb belanglos; wenn er mit dem Offizier reden, ihm eine Nachricht oder einen Befehl überbringen musste, erinnerte das Lied in seinem Kopf ihn an den Namen. Der Offizier nickte im Vorbeigehen, den Blick fest geradeaus gerichtet, das Gesicht zu einem breiten und irgendwie verzweifelten Grinsen erstarrt.


  Tenblen stieg die Stufen an der Seite der geneigten Ebene hoch. Er erstieg sie im Rhythmus des Liedes und stellte sich dabei vor, dass der König durch seine Augen blickte.


  (Adijine, der genau das tat, überraschte dieses Zusammentreffen nur geringfügig, doch fast im selben Moment fühlte er sich auf eigenartige Weise betrogen, weil er kein tiefes Entfremdungsgefühl und keinen momentanen Identitätsverlust erlitten hatte.)


  Wenn der König durch seine Augen blickte, hörte er das Lied in seinem Kopf; das Lied der Treue, des Gehorsams, der Freude an der Pflichterfüllung, des Bewusstseins, dass man gern treu war und frohen Sinns Gehorsam leistete. Tenblen konnte sich nichts Angenehmeres vorstellen, als auf eben diese Weise einseh- und durchschaubar zu sein und als treuer Soldat des Königs betrachtet zu werden. Er erreichte die Krone des Kraterwalls aus Schutt und stieg auf der anderen Seite in die Grube hinunter.


  Inzwischen roch es ziemlich übel. Der Dampf stieg den Trümmergesteinhang des Lochs hoch, sammelte sich um die verstreuten Zisternen, Rohre, Ventilköpfe, Schachtwinden und Böcke, die den Abhang übersäten. Manchmal wehte mit dem Dampf Gasgeruch herauf, und man glaubte, die Wolke, in die man geriet, bestünde aus unverdünnten Ausdünstungen, und verfiel fast in Panik, hätte das Lied im Kopf nicht dahingehend beruhigt, dass alles seine Ordnung hatte; zu anderen Zeiten war der Dampf weit weg, wenn man den Gestank wahrnahm, die Augen tränten, die Nase und der Rachen sich rau und verätzt anfühlten.


  Am Büro des Quartiermeisters verharrte Tenblen. Davor stand ein Geist.


  Der Geist war wie ein antiker Richter oder Heiliger gekleidet. Er versuchte Tenblen den Weg zu verstellen und rief ihm etwas zu, aber Uris streckte einfach die Hand durch den Geist und machte eine Bewegung, wie um ihn wegzuwischen, als er durch ihn hindurchtrat. Das Lied in seinem Kopf übertönte die Stimme des Geistes.


  »Ein bisschen schneidend, die Kälte heute«, rief er dem Quartiermeister zu. Es verbesserte die Verständigung, wenn man über die Klänge des Lieds hinwegschrie. Der Quartiermeister war ein großer Mann mit rotem Gesicht. Er nickte, als er Tenblen Handschuhe, Maske und Atemfilter aushändigte.


  »Der Wind dreht«, sagte er laut und hustete. »Ich habe beantragt, mich ein Stück den Hang hinauf zu verlegen, aber natürlich ist noch nichts unternommen worden.«


  »Vielleicht sollten Sie lieber ganz oben sein.«


  »Vielleicht. Oder gleich auf der anderen Seite.«


  »Am Fuß des Hangs auf der anderen Seite wären Sie eventuell besser aufgehoben.«


  »Ja, möglicherweise.«


  »Also, wir sehen uns.«


  »Bis dann.«


  Tenblen setzte die Maske und den Atemfilter auf, bevor er das Büro des Quartiermeisters verließ. Er war heiser, seine Kehle schon wund. Er entsann sich, dass er einmal imstande gewesen war, sich zu verständigen, ohne zu reden; dass er an etwas hatte denken und jemand anderes verstehen können, was ihm gerade durch den Kopf ging; er wusste noch, wie vor längerer Zeit das Lied eingesetzt, und erinnerte sich, was für ein seltsames Gefühl es ihm zunächst verursacht hatte, immer den Mund aufmachen zu müssen, wenn er jemandem etwas mitteilen wollte. Beförderung, hatten die Leute anfangs gescherzt.


  Das Lied war damals neu gewesen und hatte sie alle bezaubert. Er konnte sich sogar an die Zeit erinnern, als er noch kein Soldat und es ihm möglich gewesen war, sich mit jedem zu unterhalten. Manchmal wurde er traurig, wenn er daran dachte. Aber das Lied hob seine Stimmung. Es konnte Traurigkeit in Freude verwandeln. Schließlich weinte man ja auch manchmal nur aus übergroßem Glück.


  Er trat hinaus ins langsame Wirbeln, Wallen und Aufsteigen des Dampfes und setzte seinen Weg hinab in den Abbau fort. Unter der Maske klang sein Atem ungewöhnlich laut, und er hörte Ventile klicken und zischen. Er spürte bereits die Schwaden, die ihn im Nacken ätzten. Etwas von ihrem Geruch drang unter die Ränder der Maske, und er versuchte sie sich fester an den Kopf zu zurren. Er stapfte weiter in den Dampf hinein, einen Betonweg entlang, den mit kleinen Lampen gekrönte und in Hüfthöhe mit einem Handseil bespannte Pfähle erleuchteten.


  Majestätisch erscholl das Lied, während er in die Dunkelheit hinabstieg …


  (Das Lied das Lied das Lied während er anscheinend undichte Rohre passierte und an einem breiten Tunnel einen Bahnsteig erreichte wo ein kleiner Zug voller hustender Männer wartete aber das Lied sagte nein nein nein erklang mit atemberaubender Melodie sagte ihm die Zeit vergeht nicht dies alles geschieht nicht und tönte höher süßer voller während der Zug quietschte an Haltestellen vorüberrasselte in einen schmaleren Stollen polterte und in völliger Finsternis beschleunigte Wind im Gesicht eine Zeitlang weiterfuhr dann durch ein düsteres Loch fuhr wo Wachen mit starren Blicken standen anschließend noch ein Tunnel und danach wieder der übelriechende Rauch und Dampf und allmählich entspannte er sich als hätte er die ganze Zeit hindurch den Atem angehalten zuletzt mit den anderen zum Zug hinaus und die Treppe hinunter erleichtert ja sogar froh hier zu sein und immerzu hallte das Lied.)


  Die Oberfläche des Abbaus glich einem chaotischen Ballett aus der Hölle eines Primitiven; ausgefüllt von einer lauten, rauchgeschwängerten Dunkelheit, die zuweilen von Blitzen eines schmerzhaft grellen Lichts zerrissen und einem fürchterlichen Zischen durchfaucht wurde, durch das wiederum plötzliche Schreie und Explosionen drangen. Durch diese ungeheuerliche Wirrnis schlich eine Menagerie entsetzlicher Ungeheuer, monströs deformierter menschlicher Gestalten, die mit seltsamen, zum Durchbohren, Schälen und Brennen gefertigten Werkzeugen hantierten, und die jammernden, flehenden Gestalten der Geister.


  Tenblen zog ein Geschirr an und hakte sich an den Dachstreben ein. Ein Offizier kam auf ihn zu und befahl ihm, in seine Unterkunft zurückzukehren, aber das Lied in seinem Kopf erklärte ihm, es war kein echter Offizier, sondern ein Geist, den er ignorieren durfte.


  Tenblen fand ein Paar nicht allzu zerschrammter Stiefel und stieg die Treppe zum eigentlichen Grabungsgelände hinunter. Ein chimärischer Ochsophant, der ein Säurefass schleppte, tauchte aus dem Nebel auf, so dass er anhielt. Unwillkürlich überprüfte er sein Geschirr und die Haltegurte; anscheinend war alles an seinem Platz, das Geschirr saß straff, die Gurte reichten in die Dampfschwaden unter dem Strebengitter hinauf, das sich kaum von der dunklen Decke abhob. (Und ein Teil seines Ichs blickte in diese Dunkelheit über seinem Kopf empor und dachte: Aber … Doch da schwoll das Lied an und übertönte seine unbotmäßigen Gedanken.)


  Er ging zum östlichen Teil des Bodengeländes. Dabei warf er einen Blick nach unten. Auf die Oberfläche. Sofort wurde das Lied in seinem Kopf wieder lauter und ermahnte ihn, sich an dem Projekt zu erfreuen, das sie in Angriff genommen hatten, an seinem Wagemut, seinem technischen Niveau, seiner Kühnheit und Einzigartigkeit. Sie unternahmen hier etwas Schönes und Wundervolles; sie forderten die Struktur, das ganze Schloss zurück, nicht bloß für ihre Zwecke und für den König, sondern für alle Menschen. Sie waren keiner Gnade mehr ausgeliefert, es gehörte jetzt ihnen.


  Eine schöne Frau trat aus dem Nebel, sie hatte schwarze Haut, ihre Kleidung war weißer und dünner als der Nebel, ihr Körper füllig, fest und sinnlich. Tenblen wusste, sie war ein Geist, aber er blieb stehen und starrte sie eine Zeitlang an, während sie ihn umkreiste und halb schüchtern, halb einladend lächelte. Da wurde das Lied wieder lauter, dröhnte in seinem Kopf, dass seine Zähne klapperten. Es war noch angenehm, so wie Kribbeln, aber er konnte es nicht allzu lang aushalten. Er eilte weiter, fort von der Frau.


  Er erreichte den jüngsten Teil des Abbaus. Säure rauchte, das Licht von Bogenlampen gleißte, schwere Werkzeuge hämmerten. In Schutzanzüge gehüllte Männer stolperten umher. Chimären scharrten mit den Pfoten über den Boden, zogen mit Geschirren angehakte Lasten, brüllten.


  Tenblen versuchte leicht und flach durch den Mund zu atmen, missachtete das Kratzen des Rauchs in der Kehle, während er zwischen Männer und Tiere trat, ihre Geschirrschnallen und Haltegurte überprüfte. Die Oberfläche des Abbaus unter seinen Füßen rauchte, blätterte ab und warf Blasen, wurde unaufhörlich mit dem Rostagens besprüht und dann weiter bearbeitet mit Schürfhaken, Bogenschweißgeräten, Lasern und einer Auswahl an Säuren, vornehmlich Salz- und Schwefelsäure. Die Oberfläche versuchte sich ständig zu reparieren, floss zurück, um Löcher auszufüllen und die übergroßen Fasern und Schuppen neu zu ordnen, aus denen sie bestand. Man konnte nie sicher sein, welche Abschnitte gegen welches Auflösungsagens anfällig waren; es gab keine Alternative, als alles zu probieren und herauszufinden, was sich zum jeweiligen Zeitpunkt an jeweiliger Stelle bewährte.


  Er blieb einen Moment lang stehen, ohne den Geist eines Säuglings zu beachten, der zu seinen Füßen in den Säurepfützen zappelte und plärrte. Die Bodenfläche sah hier irgendwie dünn aus. Vielleicht würden sie es hier schaffen (das Kind blickte aus großen Augen zu ihm auf, während Rauch sich um seine Blasen werfende Haut kräuselte). Das Lied tönte hoch und süß in Tenblens Ohren, und seine Augen füllten sich mit Tränen. Er streckte vorsichtig einen Stiefel durch den Schemen des Säuglings aus, und als das Kind ihm auswich und unversehens gereizt aufschrie, ließ er den Stiefel niederfahren, als versuchte er den Säugling zu zertreten. Dabei verflüchtigte sich das Kind. Sein Stiefelabsatz traf die Oberfläche, die Erschütterung ließ ihn erzittern, und dann verschwand auch der Boden, und er blickte …


  … in die Tiefe. Wo sein Fuß den Boden berührte, entstand ein kreisrundes Loch, das fast augenblicklich zehn Meter Durchmesser erreichte.


  Durch einen schleierartigen Säurenebel stürzte er mit einem Aufschrei hindurch. Die Stadt zwei Kilometer unter ihm ähnelte einem funkelnden Edelstein. Sein Geschirr schloss sich um ihn wie eine knöcherne Faust, und er federte in den Halteriemen auf und ab wie ein Kleinkind in einer Gehschule. Das Lied gellte wie ein Jubelchor durch seinen Kopf. Er schrie trotz des Liedes unablässig und machte sich nass.


  Auf einem warmen Marmortisch im Palastbad öffnete der König die Augen und blickte die Masseuse an, die seinen Rücken knetete. »Jawohl«, sagte er und lächelte breit.


  Er zwinkerte der Masseuse zu und ließ den Kopf wieder auf das im Marmortisch eingebaute Rezeptorgerät sinken.


  Er sprang gerade rechtzeitig in Uris Tenblens Kopf zurück, um durch seine Augen die Ränder des Lochs wie grauschwarze, kreisrunde Lippen gallertartig schlackern, dann mit einem Geräusch, das wie ein Peitschenhieb knallte, zuschnappen und ein wenig nachbeben zu sehen, so dass für Sekunden noch ein Loch von einem Meter Durchmesser zurückblieb, bevor auch dies sich mit einem Aufleuchten schloss wie ein Auge, das blinzelte.


  Schon das erste Zuschnappen hatte sofort die Gurte an Tenblens Geschirr durchtrennt.


  Wie ein Bleilot stürzte er – gestikulierte dabei wild und schrie heiser – den glitzernden Spitzdächern der zweitausend Meter tiefergelegenen Stadt entgegen.


  Ein Knistern störte die Übertragung, dann brach sie ganz ab.


  Adijine hob den Kopf. »Schscheiße«, fluchte er leise.
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  »Na schön, Alan, wer versucht mich denn umzubringen?«, fragte Sessine und lächelte der Projektion seines früheren Ichs zurückhaltend zu.


  Der jüngere Sessine blickte umher. Im schlagenden Herzen der Maschine herrschte wildes Getöse; Rohre grollten, Verbindungsstangen schnellten vor und zurück. Er nahm das transportable Schachbrett, steckte es in den Latz seines Maschinistenoveralls und stand auf.


  Sessine blieb auf dem kleinen Stuhl sitzen und lächelte das Konstrukt seines jüngeren Selbst an, das lachte.


  »Bitte, Graf, folgen Sie mir.«


  Bedächtig nickte und erhob sich Sessine.


  Sie standen auf einer Lichtung im hohen Wald zu Füßen der Festenmauern. Sessine blickte durch die rauschenden Baumkronen zur Einfassungsmauer empor, die hoch über ihnen aufragte. Ein Turm in wenigen Kilometern Entfernung überragte sie noch um etwas, doch der Rest der Konstruktion blieb hinter den Mauern verborgen, einer rosigen Felswand von fünfzehnhundert Metern Höhe, berankt mit variantenreicher Babilia.


  »Hier«, sagte Alan. Sessine drehte sich um, und der Jüngere fasste ihn an der Hand.


  /Sie standen in einem riesigen, kreisrunden Raum mit goldglänzendem Fußboden, samtschwarzer Decke und anscheinend nur einem einzigen, völlig geschlossenen Fenster, das auf eine weißlich schimmernde Fläche und einen purpurroten bis schwarzen Himmel Ausblick bot, an dem beharrliche Sterne schienen. Über ihnen erstreckte sich, wie von Geisterhänden gehalten, ein mächtiges Planetarium; ein Modell des Sonnensystems mit einer hellen, gelb-weißen Lichtkugel in der Mitte und den verschiedenen Planeten, dargestellt als Glaskugeln mit der entsprechenden Beschaffenheit, die alle mit dünnen Stangen und Schäften an schmalen Ringen aus glänzendem schwarzen Metall, das wie feuchte Pechkohle glitzerte, befestigt hingen.


  Unter dem Modell der Sonne schwebte eine hell erleuchtete, kreisrunde Konstruktion, die ein halb fertiggestelltes Zimmer hätte sein können. Dort gingen sie über den glitzernden Fußboden.


  »Das ist natürlich eine Erinnerung«, erläuterte Sessines früheres Ich und unterstrich seine Ausführungen mit Gesten. »Wir wissen nicht, wie die oberen Teile des Festenturms jetzt aussehen. Als Serehfa noch StellarScala nannte, gehörten diese Anlagen zur Steuerzentrale.«


  Sie betraten den kreisrunden Bereich in der Mitte des Raums; dort befand sich ein Arrangement aus Sofas, Sesseln, Schreibtischen und Konsolen aus reich verziertem Holz oder Edelmetall und dunklen Kristallmonitoren.


  Sie setzten sich in gegenüberstehende Sessel. Alan blickte zum grellen Abbild der Sonne empor, und sein Gesicht strahlte. »Wir sind hier sicher«, erklärte er Sessine. »Ich habe subjektiv Jahrtausende mit der Erforschung, Kartographierung und dem Studium der Kryptosphärenstruktur verbracht, und sicherer als hier ist es nirgendwo.«


  Sessine blickte in die Runde. »Sehr eindrucksvoll. Aber nun …« – er beugte sich vor – »beantworte meine Frage.«


  »Der König. Er hat deinen Tod befohlen.«


  Sessine saß einen Moment lang reglos da. Dann bin ich verloren, dachte er. »Bist du sicher?«, fragte er nach.


  »Vollkommen.«


  »Und das Konsistorium?«


  »Hat es gebilligt.«


  »Tja«, meinte Sessine und fuhr sich mit einer Hand über den Nacken, »das war’s dann wohl.«


  »Das hängt davon ab, was du tun willst«, entgegnete das Konstrukt.


  »Ich wollte nur herausfinden, warum ich umgebracht worden bin.«


  »Weil du Zweifel am Sinn des Krieges hattest, aber vor allem, weil du an der Lauterkeit des Königs und des Konsistoriums gezweifelt hast, und an ihrer Entschlossenheit, die Menschen vor der Großen Verfinsterung zu bewahren.«


  »Ich glaube, andere empfinden ähnlich.«


  Alan lächelte. »Die meisten Mitglieder des Konsistoriums halten den Krieg nicht für besonders vernünftig, und viele Leute meinen, der König und seine Gefolgsleute sorgen sich weit weniger um die Große Verfinsterung, als sie sollten – viele argwöhnen sogar, sie hätten ein eigenes Raumschiff, aber das stimmt nicht. Die meisten Menschen können ihre Verdächtigungen nicht belegen. Du könntest es – zumindest hättest du die Möglichkeit gehabt. Du hast die Ehre, der hochrangigste und populärste potentielle Dissident zu sein, die Person, bei der man am deutlichsten einen Nutzen darin sehen konnte, ein Exempel zu statuieren. Sie waren sich in der Frage unsicher, ob sie es tatsächlich tun sollen – Adijine hat sich persönlich dafür ausgesprochen, dich am Leben zu lassen –, aber du hast ihnen die Entscheidung abgenommen, du hast deine Beziehungen spielen lassen, um das zusätzliche Armeekorps zum Abraumgebiet begleiten zu können. Adijine hatte strikte Anweisung gegeben, dass nur jemand mit Implantaten es kommandieren darf.«


  »Ich weiß. Es kam mir … verkehrt vor.«


  »Jemand von ausreichend hohem Rang, um die Verfügung des Königs zu kennen, und der gegen dich Groll hegte, hat dafür gesorgt, dass du das Kommando erhältst, und als der König und das Konsistorium davon erfuhren, haben sie nicht einmal in Erwägung gezogen, dich zurückzubefehlen, sondern dich einfach umbringen lassen, indem sie einen Kapellenspion aktivierten, dessen Code sie bereits abgefangen hatten.«


  Sessine dachte darüber nach. »Hört sich nach einer ziemlich verzweifelten Maßnahme an.«


  Das Konstrukt zuckte die Achseln. »Wir leben in verzweifelten Zeiten.«


  »Und bei wem darf ich mich für die Entscheidung bedanken, mir das Kommando zuzuweisen?«


  »Flische. Der Hof-Armeeoberst. Hm. Er vögelt deine Frau.«


  Sessine überlegte einen Moment lang und starrte dabei sein schemenhaftes Spiegelbild gegenüber auf dem mattschwarzen Bildschirm einer Konsole an. Nach einiger Zeit seufzte er.


  »Was geht beim Abbau vor sich?«, fragte er.


  »Letztes Jahr haben sie ein Mesturedo gefunden, eine Substanz, die das Gefüge der Mega-Struktur angreift. Sie haben sie benutzt, um sich durch den Boden der Lichthalle zu arbeiten. Von dort bauen sie nun eine Tunnelbahn zwischen dem Boden und der Decke bis zur Wand zwischen der Lichthalle und dem Raum über der Kapelle. Sie befinden sich gerade auf dem letzten Stück und bohren durch das Gefüge der künstlichen Decke direkt über der Kapellstadt. Wenn es ihnen gelingt, sie zu durchstoßen, wollen sie Bomben hindurchwerfen. Die Substanz der Mega-Struktur versucht sich mit Hilfe der Krypta zu verteidigen. Sie schickt Manifestationen: Geister und Dämonen, die die Soldaten und Techniker von den Grabungen abzuhalten versuchen. Die Armee hat keine andere Möglichkeit gesehen, um ihr Personal einsatzfähig, wenn nicht gar geistig gesund zu halten, als dessen Hirne mit einem Loyalitätssignal zu betäuben, einem Lied, das sie zu Sklaven macht, alles andere überlagert und die Männer in Automaten verwandelt.«


  »Ich wäre für dieses Lied also nicht empfänglich gewesen. Und worauf läuft das Ganze hinaus?«


  »Es läuft darauf hinaus, dass sie nicht nur Armeeangehörige vernichten, sondern Teile der Krypta selbst.«


  »Wie das?«


  »In die Megastruktur sind Stränge der Krypta-Hardware eingebettet. Entgegen der verbreiteten Auffassung ist die Kryptosphäre keine Funktion einer Ansammlung vergrabener Supermaschinen, sondern die ganze Feste ist von ihr durchdrungen. Es sind tatsächlich gewisse Elemente tief im Innern der Struktur verborgen, aber die primäre Struktur birgt selbst schon den Großteil dessen, was wir als die Krypta kennen. Die Arbeiten zur Vorbereitung des Bombardements sind nun im Begriff, einen wichtigen Nexus der kryptosphärischen Struktur zu zerstören. Das ist Wahnsinn, es fördert das Chaos. Die Kryptazeit hat sich lokal merklich weiter verlangsamt. Was von der Menschheit übrig ist, steckt zwischen der Bedrohung durch die Große Verfinsterung von oben und dem Chaos in der Krypta unter ihr fest. Der Weg, den Adijine und sein Konsistorium eingeschlagen haben, missachtet das eine und verschlimmert das andere. Wenn du all das herausgefunden hättest, wärst du mindestens besorgt, skeptisch und voller Zweifel gewesen. Das konnten sie kaum riskieren, ganz zu schweigen von deiner möglichen extremsten Reaktion.«


  Sessine lachte humorlos und schüttelte den Kopf. »Und der Krieg gegen die Kapelle?«, fragte er sachlich.


  »Ist Ernst. Die Techniker haben etwas, das wir brauchen, obwohl es nicht die Kenntnisse des Raumschiffbaus sind.«


  »Was sonst?«


  Das Konstrukt hob die Augenbrauen. »Da stoßen wir an die Grenzen meiner Nachforschungen. Ich bin mir nicht sicher.« Es zuckte die Achseln. »Aber es ist etwas, dem Adijine und das Konsistorium die höchste Bedeutung einräumen.«


  Sessine schüttelte den Kopf und blickte zu dem riesigen, lautlosen Planetarium über ihren Köpfen auf. Es hatte sich bewegt, während er dem Konstrukt zuhörte. Als riesige Gaskugel schwebte jetzt, von seinen Monden begleitet, der Saturn über ihm.


  »Wahnsinn, Chaos, Verlangsamung der Kryptazeit«, fasste Sessine zusammen und stöhnte. Er stand auf, ging um einige Teile der alten Einrichtung, strich mit einer Hand über die Oberflächen von Schreibtischen und Konsolen und fragte sich, ob zu dieser virtuellen Umgebung auch Staub gehörte. Ein Blick auf seine Fingerspitze bestätigte es, aber es war nur eine dünne Schicht. Er rieb seine Finger aneinander und wandte sich wieder seinem jüngeren Ich zu. »Habe ich heute Nachmittag noch mehr zu verdauen?«


  »Meine Spekulation, worin das Ziel bestehen könnte, um das die Kapelle und der König wetteifern.«


  »Und das wäre?«


  »Kannst du ein Geheimnis für dich behalten?« Sein jüngeres Ich schmunzelte.


  Erneut schüttelte Sessine den Kopf. »War ich wirklich einmal so unausstehlich?«


  Das Konstrukt lachte. »Es ist ein Geheimnis, das du sogar vor dir selbst hüten musst, wenigstens einige Zeit lang.«


  »Heraus mit der Sprache«, forderte Sessine matt. »Was ist das Verlockende, dem wir alle nachjagen?«


  Das Konstrukt grinste breit. »Eine geheime Passage.«


  Sessine verstand und sah es festen Blicks an.
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  Isch glodze dem grozen schwattzen fih endgehn daz den azd rauf auf mich zukletterd.


  Isch hab 1e schuzwaffel ruf isch (daz = gölogen).


  Da happich m1e zwaifel dran erwiderd daz göschöff. Trodzdem häld ez an feixd + zeichd widder die zeene. Abba egal s8 ez. Laz den kwatsch. Isch bin hir um dir ze helfi.


  Daz glaab isch dir aufz word sach isch hald noch imma nach 1em fluchdwech auzschau.


  Jau so = ez würglich. Hätt isch for dir waz ze tun wärzd du schon for 5 min. fon mir vom azd göschütterd worn.


  Ach so?, frach isch + klammre mich fezder an. Fiellaichd willzd du mich ja nüch abmurxen sondern göfangen nehmen.


  Dann hättich dich fon obi angeschprungi du dumma jung. So ächd warhafftich?


  Ja klar. Du bißt Baskül happich rechd?


  Kann s1 sach isch. + wer oder waz bißt du wenn isch x frahn daaf.


  Isch bin 1 vltier s8 m1 noier bekannder. Du kannzd mich Gastong nenni.


  


  Alzo führd mich jezd 1 vltier namens Gastong durschs göwucha der babbel-flanzen. Gastong lizpeld kwasi wie 1 mutand + = dermatzen schdolz auf s1 auzsehn daz er pils auf s1em rükken waxen läßd (daz sünd die grünen schdreifen).


  Er hat mir forgeschlahn isch solld auf s1em rükken raiten indem isch mich am fell fezdhald abba daz mochd isch nüch.


  Wir klettern dursch die babbel-flanzen abwärz + umrunden dabei den turm.


  Wer hat dich göschikkd?, frach isch.


  Diesel loite die gezdern ahmd die flatterichte göschikkd hahm s8 Gastong schprichd über die schwulter mit mir.


  Wen? Die groze fleddermauz?


  Jau gönau.


  Waz = auz ihm göworn haßt du 1e ahnunk?


  Auz ihr s8 Gastong. N1 isch weizzez nüch.


  Ach so.


  Isch folk Gastong durschs azdwerch der babbel-göwäxe. Ihm zu folken = k1 pißken schwierich wail er sich doch ser lanksam bewechd. Hätt er würglich die absischd göhabd mich zu überfallen isch hätt warsch1lich 1fach den azd hinabschdeigen + über ihn wechklettern kunni befor er irnd waz dagehn zu tun fähich göwezen wär.


  + wer hat denn nun eigendlüch dich hergeschikkd?


  Froindens.


  Waz du nüch sachst.


  Doch jau isch sax dir froindens.


  Fielen dank jezd weiz isch ächd gud bescheit.


  Göduld junker mann.


  Wir kraxeln 1 par zweiche weiter.


  Wohin brinkzd du mich überhaupd?


  In sichaheid.


  Ja abba wohin?


  Göduld junker mann göduld.


  Isch seh 1 daz auz diezem vltier nix rauzzuholen = drum hald isch 1fach den m+ + beschränk mich drauf ihm hintern s1em breiten schwattz-grünen rükken dolle fradzen zu schneidern.


  Unzre wandrunk ferloifd lanksam + dez½ dauert sie lank.


  


  Da gehd so 1ges for mr. Baskül mär kann isch nüch sahn. Da = 1ges in gank. Atilderlich gös8 isch weiz selbzd nüch waz ez = oder ob ischz Ihnen ferraten dürfd falls ischz wüzd abba wail ischz ja nüch weiz kann isch Ihnen nüchs sahn ferschdehn Sie?


  Eigendlüch nüch so richtich sach isch + daz = die warheid.


  Diezer olle sakk fon vltier der imma nur s8: Da gehd so 1ges for usw. heizd Habakuk + = daz ober-vltier. Er hat implantate + gild nach vltier-mazschdäben alz so waz wie 1 schnell-vltier opwol man in der zait die er brauchd um mit der wimper zu zukken pizen gehn sich die hänte waschen + die zeene pudzen könnd. Er = gantz schd1ald fett + grau + der pils auf s1em rükken siehd lebendjer alz er auz.


  Isch bin in 1e, ½ runjenirten teil dez turms auf dem mich gezdern ahmd die giganto-fleddermauz die abgesedzd hat. Nach ungefär 1er schdund zwischen den babbel-flanzen sünd vltier Gastong + isch hir angelankd + dursch 1 hohes ½ mit babbel-ranken überwaxnes fenzder 1geschdiegen.


  Ansch1end = hir daz vltier-dormizil. Man kann ez beschreien alz 1en raum total foller görüzde hängelnder zelte henkermatten + änlischem zoichs. Auf dem fuzbohn liechd schutt die fenzder hahm k1 glaz + nix mär. Dursch 1 fenzder auf der andern saite von dem hohn runden raum feiffd der wind r1 + fährt dursch die görüzde so daz allez schwankd. Offerbar wenden die vltiere für ihr daheim grateso wenich flege wie für sich selbzd auf abba wenichzdenz hab isch waz zu trinken gökrichd + konnd mich 1 pißken waschen + danach bekam isch edwas obzd + 1e hantfoll nüze zu ezen. Waz warmes wär mir lieper göwezen abba isch glaab die vltiere schoin foier alzo schdehds ächd schlächd mit dem kochen.


  Wir sidzen an 1er fraien pladz in der mitte der görüzde wo die vltiere wol ihre fersammlunken abhaltern. Mann o mann isch kann mir forschdellen daz ez dann foll luschdich zugehd au mann.


  Habakuk hänkd koppüber an 1em balkan dez görüzds + baumeld über 1em flachen podezd an 1er saite fom fersammlunkspladz auf dezen bohn ez glaich auzsehnde göboknen balkanschdükke gibd die änlischkeid mit zimmlich hohn göländerns hahm. Mir hat man so waz wie ne schlinge gögehm die an Habakuks balkan befezdikt = + in der isch sidzen kann. Daz 2. anwezende vltier = Gastong der an 1em andern teil dez görüzds hänkd + grat edwaz laup mümmeld daz auf mich n gantz besonders unappetitlichen 1drukk m8.


  Sie dürfen gern hir bleim mr. Baskül s8 Habakuk biß sich die lage beruhichd hat.


  Beruhichd waz m1en Sie damit?, frach isch. Inwiefern = im momend waz unruhich? Waz gehd denn eigendlüch for?


  Diez + jonas mr. Baskül. Eben sachen die Sie momentan nüch zu kümmeln brauchen.


  Wizen Sie waz über 1e ameise namens Agathe? Irnd waz über ihr schikksaal?


  Sie sünd gantz 1fach noch junk + hidzköffrich s8 Habakuk alz hätt er mir nüch zugehörd. Wizen Sie isch war auch x junk. Man kannz kaum glahm wenn man mich so siehd abba ja doch ez = war isch kann mich sogar noch gud erinnren…


  Mit dem rezd s1es göredez will isch nmdn. lankwailen. Allez loifd drauf nauz ez gibd eben ärgher in der krüpta + isch bin irndwie drin ferwikkeld. Könnd sich fiellaichd allez bald aufklärn fiellaichd nüch. Isch nehm an daz in diezem ahmdtoier die guten dahintern schdekken daz mich gezdern die giganto-fleddermauz auz der pattsche göretted + hoite Gastong mich auz m ferschdekk göhold hat. Jezd bin isch hir bei den vltieren soll mich gödekkd halten + auz der krüpta fernbleim.


  + türlich göduld hahm.


  Nach der audionz bei Habakuk wärnd der er mir s1 ½ lehm ferzähld hat so daz isch 2 x fazd 1schlief brinkd Gastong mich zu 1em unterschluff in der nähe der auzensaite dez görüzds 1er kamma mit henkermatte schlingelsidz + 1em aldidmodschen büldschirmapperat mit dem man zendungen emfangen kann. In der ekke = 1e nische wo 1 ror auz m bohn r8 daz soll die tohilette s1. 2 etaschen höher = 1 raum in dem sich die vltiere jehn ahmd zum ezen treffen. In m1er kamma schdehn 1e schale mit obzd + 1 kruk mit wazer. Auzerdem = 1 fenzder ferhanden dursch daz isch daz hohe turmfenzder sehn kann wo wir in den bau gökrabbeld sünd. Gastong zeichd mir wie der büldschirmapperat funktzjonirt + s8 wenn isch mich lankwaile kann isch jedazait mit ihm früschde + nüzze sammeln zien.


  Danke fiellaichd morn sach isch. Er gehd isch hau mich in die henkermatte dekke mich zu + sing soford in schlumma.


  


  Isch weiz daz isch hir beschdimmt bloz ferrükkd werd + mir = klar daz isch früher oder schpäter widder in die krüpta muz um rauzzufinden waz auz Agathe göworn = + zu erfahrn waz denn nun da for sich gehd also schpridz isch mir nachdem isch am schpädnachmittach aufgewachd bin 1 pißken wazer ins gösischd + geh pipi machen + sobald isch märk daz isch mich allgem1 gösehn wach + frisch fühl lech isch glaich loz denn ez heizd ja: Waz du hoite kannzd besorn daz ferschiepe nüch auf morn.


  Alz 1. bemüh isch mich allez vltierhaffte auz m1en gödanken zu fertränken (isch kann mir bei 1em aufendhald in der krüpta nix nudzlozres forschdellen alz so waz wie vltierhafftichkeid) + schwuppe drekkd hin1 in die krüpta.


  Isch glaab isch hab wärnd der zait in der isch alz fogel in der krüpta göwezen bin 1iges gölernd alzo will ich diez x widder 1 fogel s1 abba fergoid k1en aufwand mit so waz mikkrigem wie schlappen schperrlinken laamen falken oder derglaichen sondern isch tred nun alz 1 ächd grozer schdarker fogel auf nehmlich alz simurk. So 1 fogel = auzreischend groz um 1en menschengeizd one komplikatzjonen aufzunehmen d.h. isch muz mich nüch die meizde zait drauf besinni waz isch würglich bin + brauch m1en aufwachkot nüch alz rink zu tarnen. Wol = ez 1 pißken ärgeidzich 1 derardger fogel s1 zu wollen abba daz = manches x der 1zige wech um waz zu erreischen.


  Isch schlüz die augen.


  /Alz 1. seh isch mir die nexte nachbarschafft an: Nix ungewönliches in der umliehnden krüpta-zone. Dann erübrich isch 1fach auz göwonheid 1en blikk für die arschitektur dez turms – diezer olle turm = ärlich 1 ächd intressanter bau – + erzd danach befaz isch mich mit der weidren umgebunk. Der ferkels rund ums kloßder der Kl1en Brieder der Grozen = ansch1end widder normal abba isch trau mich nüch näher ran so daz isch k1e 1zelhoiten seh.


  Isch wexel in den fogel-teil.


  /Isch bin 1 huier wülder fogel der auf n luffd- + windschdrömungen dahinsegelt schwebe träg auf m1en auzgeschdrekkden schwingen gleite schräch durschs soiseln der lüffde. Die fledern an m1en flügelschpidzen sünd so groz wie hänte + schlakkern wiez hertz 1es lamms wenn m1 schatten auf ez fälld. Die füze m1er schdelzen b1e äneln greifern mit schdälernen enten. M1e krallern sünd wie blanke klingen nur m1e augen sünd schärffer. M1 schnabel = härter alz knochen + schpidzer alz 1e glazscherpe. Daz bruzdb1 m1es körpers zerteild die nachgiebiche luffd wie 1e in m1 flaisch 1gelazne schneide m1e rippen hahm änlischkeid mit eiznern reifen m1e muzkeln mit göschmeidgen göballten foisten ölger krafftfülle m1 hertz glaicht 1er mit dunklem donner erfüllten kawerne ez kennd k1e unruh + k1en schdrez sondern erinnret wie ez mit schdändschem pochen gantz unauffällich + kwasi nehmbei den kreißlauf schdärkenden bluds aufräschdhäld an 1 wazerkrafftwerch daz gantz glaichmäzich energi abgibd.


  Au JA so = ez doch wezendlich scheener. Warum bin isch je auf die ide ferfallen 1 falke s1 zu wolln? Wes½ war isch derartich beschaiden? Isch fühl mich förchtbar doll isch schdrodze fon machd.


  Isch schpäh umher + beob8e die gegent. Überall luffd. Wolkens. K1 bohn zu sehn.


  Andre fögel fliehn in lankezochnen vs schdeigen in umfankreischen schwermen in die höhe sammeln sich zu düsdren wolkens kreißen + kräxen. Isch denk an nizdplädze.


  /+ schon bin isch mitten drin. Runde boime schwehm im bohnlosen blau wie braune planeden die bloz auz äzden beschdehn in 1em uniwersum auz luffd umgehm fon 1er admosfäre auz fögeln die hin- + herschwirrn + pauzenlos plärrn.


  Krähn-parlament denk isch.


  /Glaich bin isch dord inmitten pitterkalter luffd zwitschern weizen wolkenschischden die wie fiele x widdergeschpiegelte schneelandschafft würgd. Die grozen finzdern winterkaalen boime ragen so discht-gedränkd an die froztichen kizzen dez eizichten göwöllks empor daz sie auzsehn wie schwattze klippen. Daz krähn-parlament befinded sich im grözden + höxten der boime dezen braunschwattze äzde wie ruzzige knochen 1er milljon hänte auzsehn die sich ans kalte blaiche gösichd dez himmerls klammern. Sobald die krähn mich bemärken flattert ihre fersammlunk auz1ander sie schwirrn mit gökräxe + gökraisch auf mich zu um über mich herzufallen.


  Isch schlach mit den flügeln prezze luffd nunter erheb mich hoch über daz läzdge gösindel schau nach jmd. auz der zürichgebliem = + weisungens gibd.


  Die krähn umtoben mich. 1 par hakken mich auf n kopp abba ez tut nüch we. Isch [image: img2.jpg] + schdrekke den halz dreh den kopp nach hintern + schnapp mir 1ige der kl1en [image: img2.jpg]lichen krähnleiber auz der luffd schloider sie zur saite so daz rotes blud schpridzd zerschplintterte weize knöxken auz m peschschwattzen göflieder herforschdeschen + sie zu den schneeweizen wolkens hinabturteln. Der gantze rezd krakeeld wie irr nimmd im 1. augenblikk reizauz greift abba umgehnd widder an. Isch schwing mich abwärz. Luffd wälzd sich + rauschd unter m1en flügeln herdursch schmeizd die freschen krähn durschlander alz wärn sie blaasen an 1em wazerfall.


  Isch seh m1e boite 1en grozen grauzchwattzen purschen auf m oberzden zweich am oberzden azd dez parlamentbaums + glaich märkd er auch waz isch im sinn hab.


  Er kraichd + flattert hocba in die luffd. Total blöd wär er zwitschern den äzden abgetauchd hätt er evtl. ne schanze göhabd.


  Zwar fersuchd er div. akrobtische mädzchen abba er = ald + lahm drum schnapp isch ihn so mühloz daz isch fazd endtoischd bin. Grabsch! + schon hab isch ihn in m1en klauen er flattert + kraischd ferlierd fledern pikkd mit s1em kl1nen Schnabel auf m1e zehn 1 + kidzeld mich. Isch schmetter noch 1 par s1esglaichen auz der luffd schpridze ihr blud umher wie 1 künschdler farpe auf ner weizen l1wand + denke: 2sam.


  /+ soford bin isch all1 mit m1em kl1en krähnfroind. Wir schwehm über ner lohbraunen ebne auz sand + schd1 flieche auf 1e zerrklyffdete felzwand zu auz der ne schartge schd1nadel aufragd auf dezen schpidze sich 1 riezges nezd auz sonnengeblaischdem holtz sowie tier- + fogelknöksken befinded.


  Isch lande fallte die waichen wolken m1er schwingen zusammi schdeh auf m grozen abba wakkelichten nezd – holtzbalken knarrn äzde zerknakken saubergepikkde knöksken brechen – + gukk nunter auf m1e göballte klaue in der die aldi grauzchwattze krähe schdekkd flatterd + unerhörd rumlärmd.


  Krietsch! Kraaahk! Arrrghkk! Ferzieh dich!


  Hald d1e drekkisch klapp!, rad isch ihm + die überwältigente laudschdärke m1er schdimme ferschlächd ihm die schprache. Isch balangzier auf m1em b1 behald die göfankne kräh im griff + tschiep 1e kralle m1es andern fuz durschs gitter m1er zehn kidzle dem kl1en sausakk daz göflieder dermatzen daz ihm die luffd wechblaibd.


  So du kl1er scheizer sach isch – + m1e schdimme glaicht kwasi ner schaafen klinke die in waiches flaisch schneided – isch möchde dir gern n par frachen schdelln.
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  Asura stand auf der Aussichtsveranda des Landeturms und betrachtete im Westen die höchsten Punkte des Bauwerks.


  Zu beiden Seiten verliefen die Einfassungsmauern – gut zwei Kilometer hoch und in regelmäßigen Abständen durchsetzt mit den hohen Halbsäulen der Mauertürme – in weitem Bogen dahin, führten in wiederholtem Auf und ab über die weichen Wellen der Landschaft, um schließlich in der nebligen Ferne zu verblassen und zu verschwinden. Zwischen den überwucherten Steilhängen der Mauern lag eine ausgedehnte, hügelige Landschaft aus bewaldeten Anhöhen, funkelnden Seen, gepflegten Parks und breiten Feldern, überall gesprenkelt mit den Spitzdächern und Türmen kleiner Städte und Gemeinden.


  Dahinter ragte, noch immer leicht blau aus der Entfernung, die Feste scheinbar endlos hoch in den Himmel. Das Mädchen starrte sie mit offenem Mund an.


  Serehfa wirkte wie eine gefrorene Turbulenz der Architektur, die über das bloß Monumentale hinausging: Futtermauern steilten, gekrönt von breiten Wehrgängen, wie Kliffs empor; wuchtige Bastionen erhoben sich wie vorspringende Felsufer; gezackte Zinnen zogen sich verschwommen wie behauene Bergketten bis in weite Fernen in die Länge; wolkengesäumte Mauern stiegen kahl oder durchbrochen von riesigen Höhlen dunkler Fenster empor; bewaldete Hänge an steilen Spitzdächern erstreckten sich in üppigem Grün unter der warmen, hochstehenden Sommersonne, und erhabene Bögen aus Giebeln und Strebepfeilern erklommen immer höhere, übereinandergebaute Geschosse, in farbige Dunstwirbel getauchte, geschichtete, gefügte, verschränkte und überlappte Stockwerke bis in eine Höhe, wo die Glitzerblässe von Schnee und Eis einen breiten Streifen geballten Lichts bildete, das grell gegen den heiteren Himmel anstrahlte.


  Überall in der panoramischen, den Betrachter überfordernden Weite des zentralen Bauwerks stachen riesige Türme vom Durchmesser ganzer Berge in die Atmosphäre empor und durchbohrten die wenigen, kläglich winzigen Wolken, deren träge Schatten schräg über die hohen Mauern wanderten und selbst wiederum verfinstert wurden von den noch höheren Gemäuern weiterer Türme, die ihre steinernen Schatten auf die Wolken sowie die monströse Erhebung ihrer selbst warfen; ein Crescendo aus Form und Farbe füllte den Horizont aus und kulminierte in der kahlen, glänzenden Säule des Hauptturms, der den Blick nach oben zog wie ein auf Erden verankerter Mond.


  »Tja, da ist sie in all ihrer Pracht«, sagte Pieter Velteseri und trat neben das Mädchen an die Balustrade. Er wies mit seinem Gehstock in Richtung des Schlosses.


  Asura sah ihn mit geweiteten Augen an. »Groß«, stellte sie fest.


  Pieter lächelte und ließ den Anblick über die Feste schweifen. »Allerdings. Das größte Einzelartefakt auf der Erde. Die Hauptstadt der Welt, würde ich sagen. Und in gewisser Weise die letzte Metropole überhaupt.«


  Sie runzelte die Stirn. »Gibt es keine Großstädte mehr?«


  »Nun ja, die meisten sind erhalten geblieben, aber jemand aus der Epoche der Metropolen würde sie, an ihren Bevölkerungszahlen gemessen, eher als größere Gemeinden einordnen.«


  Sie wandte sich wieder dem Bauwerk zu.


  »Weißt du schon, warum du hergekommen bist?«, fragte Pieter leise.


  Sie schüttelte den Kopf, den Blick starr auf die Feste gerichtet.


  »Ich nehme an, du erinnerst dich, wenn es soweit ist.« Pieter zog eine Taschenuhr aus der Weste, runzelte die Stirn, schloss kurz ein Auge und stellte die Uhr nach. Er seufzte und sah sich auf der breiten Veranda um, wo Sonnenschirme und Markisen über Cafe-Theken und Tischen flatterten. Über ihnen zerrte das mit dem Bug an den Landeturm gekoppelte Luftschiff im leichten Wind an der Befestigung. Es hielten sich immer noch einige Gruppen von Schlossbürgern hier auf, um Leute zu begrüßen, die mit dem Luftschiff eingetroffen waren, die meisten Menschen aber stiegen gerade ein oder verabschiedeten Passagiere.


  »Unsere Cousine Ucubulaire hat durchgegeben, dass sie unterwegs ist«, sagte Pieter. Er deutete mit einem Nicken in Richtung der Landschaft im Burghof. »Sie ist irgendwo da unten in einer langsamen U-Bahn.«


  »U-Bahn«, wiederholte Asura.


  »Meine Liebe, ich glaube, ich sollte dir das hier geben.« Er kramte in der Tasche seines Gehrocks und überreichte ihr eine kleine Brieftasche, die eine dünne Karte voller Buchstaben und Ziffern enthielt. Das Mädchen betrachtete sie interessiert. »Die Karte macht dich zu einem Ehrenmitglied unserer Gilde«, erklärte Pieter. »Ucubulaire wird sich um dich kümmern, aber falls du das Gefühl hast, dass du aus Serehfa weiterziehen musst, sorgt diese Karte dafür, dass du nicht auf eine Herberge für ein Nachtlager oder eine öffentliche Küche für ein Essen angewiesen bist. Wir können doch nicht zulassen, dass du dich außen an Luftschiffe und Züge klammem musst, oder?«


  Sie sah ihn verständnislos an.


  »Na egal«, sagte er. Er schloss ihre Hände über dem Mäppchen und tätschelte sie. »Du solltest sie eigentlich nicht brauchen, aber wenn dich jemand fragt, welcher Gilde du angehörst, zeig sie einfach vor.«


  Sie nickte. »Phremylagisten und Inklinometriker.«


  »Keine der aktiveren Gilden, zugegeben, aber alt und ehrwürdig. Ich hoffe, wir haben dir ein wenig weiterhelfen können.«


  Sie lächelte. »Ihr habt mich aufgenommen und ihr habt mich hergebracht. Danke.«


  Pieter wies mit einem Nicken auf eine hinter ihnen stehende Holzbank. »Setzen wir uns, ja?«


  Sie nahmen Platz, und eine Zeitlang betrachteten sie nachdenklich das Schloss.


  Das Mädchen sprang auf, als das Signalhorn des Luftschiffs ertönte. Pieter sah wieder auf die Uhr. »Also, ich muss jetzt los. Cousine Ucubulaire dürfte bald eintreffen. Willst du hier auf sie warten?«


  »Ja, danke.« Sie stand mit ihm auf, und er fasste sie an der Hand und küsste sie. Sie erwiderte die Geste, und er lachte gedämpft.


  »Ich weiß nicht, was du hier zu tun hast, meine Liebe, oder was dich erwartet, aber ich hoffe, du kommst uns wieder besuchen, wenn du erfahren hast, worum es überhaupt geht.« Pieter zögerte, und für einen Moment trübte ein sorgenvoller Ausdruck seine Miene, dann schüttelte er den Kopf. »Ich bin mir sicher, es wird alles gut. Aber komm zurück und besuche uns.«


  »Versprochen.«


  »Das höre ich gern. Auf Wiedersehen, Asura.«


  »Auf Wiedersehen, Pieter Velteseri.«


  Er kehrte ins Luftschiff um. Wenig später erschien er auf dem Aussichtsdeck. Er winkte, und Asura winkte zurück, schwenkte das Mäppchen, das er ihr gegeben hatte, bevor sie es sorgfältig in eine Tasche steckte. Die Turbinen des Luftschiffs nahmen summend den Betrieb auf; es stieg empor, drehte sich quer zum leichten Wind und begann über die Hügel der Extremadura den Rückflug nach Osten.


  Sie sah zu, wie das Fluggerät am Himmel langsam kleiner wurde, dann wandte sie sich ab und weidete sich von neuem am Anblick des Schlosses.


  


  »Äh … Asura?«, fragte die Frau.


  Das Mädchen blickte auf. Eine hochgewachsene Dame stand neben der Bank. Sie trug Kleider im kühlen Blau ihrer Augen. Sie hatte blasse Haut.


  »Ja, ich bin Asura. Bist du Ucubulaire?«


  »Ja.« Die Frau streckte die Hand aus. »Ja, das bin ich.« Sie hatte einen kratzigen Griff; ihre Hände steckten in dünnen Netzhandschuhen, die aus feinen, aber harten Fasern bestanden. »Freut mich, dich kennenzulernen.«


  Sie deutete auf einen großen, stämmigen, kräftigen Mann mit tiefsitzenden Augen, der etwas abseits stand. »Das ist Lunce, ein Freund.«


  Der Mann nickte. Asura lächelte. Er lächelte auch, aber nur kurz.


  »Gehen wir?«, fragte die Frau.


  »Dort in die Feste, ja?«


  Die Frau lächelte knapp. »O ja.«


  Das Mädchen stand auf und folgte ihnen.


  2


  


  Konsistoriumsmitglied Quolier Oncaterius VI. saß in dem einsitzigen Eis-Skuller und pullte hart an den Rudern, während das Gefährt unter ihm dahinglitt. Der Atem entfuhr mit einem Pfeifen seinen Lungen, und die Klauenkufen schabten zu beiden Seiten über die glatte, glänzende Oberfläche. Der Skuller war ein A-förmiges Gitterwerk aus Karbonröhren, das selbst ein Kind mit einer Hand anheben konnte; er jagte mit unruhigem Rattern und Zischen auf drei haarfeinen Kufen über das Eis.


  Der frostige Fahrtwind zerrte an Oncaterius’ Overall und fegte vom Sitzgeschirr herauf in sein Gesicht.


  Er ruderte, rutschte, ruderte, rutschte, ruderte, rutschte, verfiel mit Herz, Lungen und Muskeln in einen beständigen Takt, riss die Riemen zurück und stemmte sie vorwärts, so dass die gekrümmten Krallen an den Enden der Schäfte ins Eis drangen und für den Halt sorgten, um ihn mit jedem kraftvollen Zug weiter voranzutreiben.


  Der Trick beim Eisrudern bestand darin, genau das Gewicht und den Aufschlagwinkel der abwärtigen Krallenbiegung einzuschätzen, während man die vertikalen und horizontalen Komponenten der Bewegung so ausbalancierte, dass immer ausreichender Halt im Eis gewährleistet war, um die Hebelwirkung zu übertragen, und zugleich sowenig Kraft wie möglich dabei vergeudete, die Krallen wieder aus dem Eis zu ziehen, und dass man immer kurz davor stand, sich mit dem Skuller teilweise vom Eis zu lösen, ohne je ganz abzuheben. Es verlangte einen gut abgestimmten, doppelten Balanceakt, der wohldosierten Krafteinsatz und große Konzentration erforderte. Es gab viele Bereiche im Leben eines Politikers – eines jeden Herrschers –, die ein solches Gleichgewicht verlangten.


  Oncaterius war stolz auf das Geschick, zu dem er es in diesem Sport gebracht hatte.


  Er ruderte weiter und hatte dabei bis auf die verschwommene Markierung der Mittellinie, die man unters Eis der Spur gezogen hatte, kein Auge für seine Umgebung. Ringsum erstreckte sich kilometerweit das Eis, spärlich belebt von Menschen auf Schlittschuhen, Eisbrettern und Eisjachten. Die dünne Luft des Großen Flugsaals auf der fünften Ebene rauschte vom Zischen der Kufen, die die gefrorene Oberfläche des Sees zerkratzten, und der Propellerblätter der Mikroleichtflugzeuge, die in gemächlichen Schleifen durch die gewaltige Weite segelten.


  Etwas klickte in Oncaterius’ Kopf, und ein Display wurde in sein Sichtfeld eingeblendet, das ihn über seine Zeit für den Kilometerkurs informierte.


  Er holte die Riemen ein, lehnte sich zurück und atmete tief durch, während der Skuller noch flott übers Eis glitt. Er blickte zu den Mikroleichtflugzeugen auf, die unter der reich verzierten Hängearchitektur des zentralen Stalaktiten am Scheitelpunkt der von Rippenbögen gestützten Saaldecke ihre Runden drehten.


  Bald, vielleicht in keinem Jahrhundert, dachte er, ist das alles verschwunden. Der Große Flugsaal, Serehfa, die Erde. Selbst die Sonne sollte nie wieder dieselbe sein.


  Es war ein Gedanke, der Oncaterius mit einer Art wohligem Trübsinn erfüllte, einer melancholischen Ekstase, die die Genüsse des gegenwärtigen Lebens um so süßer machte. Jeden Augenblick zu schätzen, jede Erfahrung auszukosten, all die vielfältigen Empfindungen und Eindrücke einzeln auszuloten, in vollem Bewusstsein, dass die Ereignisse ihrem Ende zueilten, voraus keine unbegrenzte Zeitspanne mehr lag; das war das wahre Leben.


  All das hatten sie und ihre Ahnen während des ganzen monotonen Millenniums der Vergangenheit gewusst, seit sich die Diaspora wie eine Art eleganter Tod vollzogen hatte, wie die anmutige Verkörperung des Lebens durch einen Automaten; der Oberfläche ohne die Substanz. Dies ging nun endlich vorbei. Der Bogen des menschlichen Strebens – das heißt, der echten Menschheit, jenes Teils, der entschieden hatte, der Vergangenheit und dem, was sie bedeutete, treu zu bleiben – krümmte sich nach langen, verwirrten Epochen, die er im leidigen Licht des Tages verbracht hatte, schlussendlich wieder in die Dunkelheit zurück.


  Reifung. Vollendung. Beendigung … Abschluss.


  Oncaterius genoss die Gedanken und Korrelationen, die solche Worte hervorriefen, sein Gemüt verinnerlichte ihre Bedeutungen und Assoziationen, so wie er die kalte, scharfe Luft in seine Lungen saugte; trocken war sie, steril sogar, und doch belebend. Vor allem, wenn man wusste, dass man nicht unbedingt das Schicksal seiner Mitmenschen oder seiner Umgebung zu teilen hatte.


  Der Skuller glitt über die Wasserschicht, die das Eis bedeckte, und verlangsamte allmählich.


  Oncaterius lehnte den Kopf gegen die Drahtkopfstütze des Sitzes, ließ sie seinen Hals und den Schädel umschließen. Er versank für einen Moment in die Krypta und verschaffte sich einen Eindruck von der gegenwärtigen Sicherheitslage.


  Man fahndete fortgesetzt nach Sessine, der noch immer, selbst nach längerer Frist, sein Unwesen trieb; wahrscheinlich hielt er sich versteckt.


  Das quasi-offizielle Gerücht, das aus der Sekurität durchsickerte und besagte, dass es sich bei Asuras in Wirklichkeit um Agenten handelte, welche von den chaotischen Ebenen der Krypta zu dem Zweck ausgesandt wurden, um die funktionstüchtige Kryptosphäre zu infizieren, stieß offenbar auf gemischte Reaktionen; anscheinend glaubten jedoch genügend Menschen/Wesenheiten daran, um ein Klima hinreichend nutzbarer Paranoia wenigstens in Teilen des Datenkorpus hervorzurufen.


  Seine Majestät hatte persönlich den Verlust eines Soldaten im Abraumgebiet gemeldet; es blieb abzuwarten, in welchem Maße dieser Vorfall das Projekt gefährdet hatte. Bisher stand seitens der Gesandtschaft der Kapelle eine Stellungnahme noch aus, obwohl angenommen werden musste, dass die Gesandten der Techniker sich über ihre geheimen Verbindungen zum Palast bereits hatten unterrichten können.


  Einige unregelmäßige Muster innerhalb der tiefen Krypta bereiteten weiterhin Kopfzerbrechen; irgendeine blöde Sorte chimärischer Vögel hatten allem Anschein nach dubiose Verhaltensweisen entwickelt und setzte sich so dem Verdacht aus, Agenten des Chaos zu sein; die Vögel sollten ausgesondert und eingefangen werden, sobald sich dazu die konkrete Möglichkeit ergab. Unter Umständen hing damit auch der Fall eines jungen Mediators zusammen, der zu einem Ärgernis geworden war und zudem eine verdächtig ungewöhnliche Geistesverfassung an den Tag legte. Er war ebenso verschwunden wie Sessine. Oncaterius verfluchte die Jahrtausende des Friedens und Wohlstands, die aus der Sekurität eine so unbeholfene Bande gemacht hatten, wenn es darum ging, wirklich ernste Probleme zu lösen. Aber man hielt weiterhin die Augen offen; früher oder später musste der Junge wieder auftauchen.


  Und endlich hatten die anderen Konsistoriumsmitglieder ihm darin beigepflichtet, dass es höchste Zeit war, um etwas gegen das Komplott zu unternehmen, von dessen Existenz sie schon seit fünf Jahren wussten.


  Man beabsichtigte darauf … angemessen zu reagieren.


  


  Als Chefwissenschaftlerin Gadfium und ihr Personal das Büro des Hohen Wahrsagers verließen, war das Problem der fraglichen Krypta-Merkwürdigkeiten nach wie vor ungeklärt. Sie kehrten am folgenden Tag in die Große Halle zurück und begaben sich hinunter in den Lüster-Palast, damit Gadfium der wöchentlichen Kabinettsitzung beiwohnen konnte. Gadfium empfand diese Sitzungen als unerfreulich; eigentlich sollten sie die Teilnehmer über die Entwicklungen auf dem Laufenden halten und Maßnahmen einzuleiten helfen, die in der gegenwärtigen Notlage von Nutzen sein konnten, aber bisher leisteten sie, wie es den Anschein hatte, nicht mehr, als dass sie dem überentwickelten Selbstbewusstsein einiger Anwesender eine Bühne boten und Unmengen von Geschwätz hervorbrachten, das Taten eher ersetzte, als dass es zu Taten führte.


  Dennoch umriss sie – mit dem vertrauten Gefühl, dass sie ihre Kraft für Angelegenheiten verschwendete, die sie durch Rückgriff auf den Datenkorpus viel einfacher und weit schneller erledigen könnte – ihre Überlegungen zu den verschiedenen Fragen, mit denen sie sich in den letzten sieben Tagen befasst hatte, darunter den Fortschritten beim Bau der Sauerstoffanlage, den seltsamen Mustern, die sich auf der Ebene der Wandernden Steine gebildet hatten, und den beunruhigenden Unregelmäßigkeiten in der Kryptosphäre, die die Vorhersagen des Wahrsagers unzuverlässig machten.


  Der Sitzung, die in einer schönen, fast vollkommenen Kopie des Spiegelsaals im alten Versailles stattfand, wohnten die meisten Teilnehmer persönlich bei, darunter der König und Pol Cserse für die Kryptographen; Helen Austermise allerdings, das zweithöchste Konsistoriumsmitglied, hielt sich zur Zeit auf einem Raketentestgelände in Ogooue-Maritime auf und ließ sich von ihrem Hofattaché vertreten, durch den sie sprach. Er war ein schlanker Mann mittleren Alters in einer engen Hoftracht; Gadfium vermutete, dass Rasfline, der mit Goscil hinter ihr saß, im Alter einmal wie dieser Mann aussehen mochte.


  »Trotz allem, Chefwissenschaftlerin, werden die Tests sowohl mit den Direktorbital- wie auch mit den aero-planus-gestützten Typen wie geplant fortgeführt«, sagte der Attaché. Er redete mit eigener Stimme; das einzige Anzeichen dafür, dass er nicht seine Gedanken und Beschlüsse aussprach, bestand darin, dass er ganz still dasaß, ohne das übliche Zaudern und Zappeln, zu dem Menschen neigten. Gadfium fand es längst nicht mehr seltsam, sich mit jemandem, der nicht zugegen war, durch jemand anderen zu unterhalten, der sich in gewisser Hinsicht gleichfalls durch Abwesenheit auszeichnete.


  »Das bezweifle ich nicht, Madame«, antwortete Gadfium. »Aber einige von uns sind ein wenig besorgt über den Mangel an Rohdaten, die geliefert werden. Die kritische Natur des Projekts …«


  »Ich bin mir sicher«, unterbrach sie der Attaché, »dass Madame Chefwissenschaftlerin mir darin beipflichten, wie wichtig es ist, die prophylaktische Distanz zu wahren, die wir glücklicherweise zum Chaos der Kryptosphäre gewonnen haben.«


  Gadfium machte eine Pause, ehe sie die nächste Antwort gab. Sie warf mehreren Personen, die mit ihr an dem langen Tisch saßen, einen Blick zu; die Gruppe bestand aus dem König, dem Konsistorier Cserse, Austermises Attaché, Vertretern anderer wichtiger Gilden sowie diversen Staatsbeamten, Technikern und Wissenschaftlern. Gadfium hatte das Empfinden, dass der König – schlicht mit einem weißen Hemd, schwarzer Hose und Uniformrock bekleidet – auf eine stattliche und vornehme Weise gelangweilt wirkte.


  Wahrscheinlich trug ihm die Krypta gerade etwas Interessanteres zu.


  »Verzeihen Sie, Madame«, sagte Gadfium und seufzte. Sie verlor allmählich die Geduld. »Ich bin mir nicht sicher, ob ich Ihren Ausführungen folgen kann. Uns Daten zu senden, bringt doch nicht die geringsten Gefahren für …«


  »Im Gegenteil«, erwiderte der Attaché. »Wenn die Chefwissenschaftlerin das Konsistoriumsmitglied Cserse konsultiert, wird er sie vielleicht daran erinnern, dass jüngste kryptographische Forschungen auf die Möglichkeit hindeuten, es könnten chaotische Datenviren durch Schnittstellenkontakte und Fehlerprüfmechanismen übertragen werden. Selbst die Verbindung, über die ich gegenwärtig mit Ihnen kommuniziere, kann nicht garantieren, gegen solche Kontaminationen völlig gefeit zu sein.«


  »Ich dachte, es gäbe vergleichsweise einfache, mathematisch vollständig nachvollziehbare Programme, mit denen sich solche …«


  »Ich glaube, Madame Chef …«


  »Würden Sie wohl so freundlich sein und mich wenigstens einen Satz beenden lassen, Madame«, rief Gadfium. Das weckte den König auf. Andere am Tisch regten sich, als wäre ihnen unbehaglich zumute. Der Attaché hingegen blieb völlig gelassen.


  »Meines Wissens«, fügte Gadfium in eisigem Ton hinzu, »sind diese Schwierigkeiten längst behoben worden.«


  Am Ende des Tisches setzte sich Adijine in seinem Stuhl auf. Das genügte, damit sich ihm alle Blicke zuwandten. »Vielleicht könnte Madame Chefwissenschaftlerin uns näher erläutern, welche Sorgen ihr der Mangel an Rohdaten bereitet?«, fragte er und lächelte sie an.


  Gadfium spürte, wie sie errötete. So erging es ihr häufig, wenn sie sich an Adijine wandte. »Sir, ich habe keinen Zweifel daran, dass sich die Fachleute in der Anlage von Ogooue-Maritime durch beispielhafte Hingabe und Gewissenhaftigkeit auszeichnen. Dennoch bin ich der Ansicht, eine unabhängige Überprüfung ihrer Ergebnisse könnte sicherstellen, dass dieses Projekt – über dessen potentiell lebenswichtige Bedeutung wir uns sicher alle einig sind« – sie blickte erneut in die Runde und stellte fest, dass ihr zumindest einige Konferenzteilnehmer mit einem Nicken zustimmten – »in Hinblick auf seine Methodik und folglich auch die Verlässlichkeit der Ergebnisse unangreifbar ist.«


  Der König beugte sich vor, klemmte die Unterlippe zwischen die Finger und vermittelte den Eindruck, ganz von ihren Ausführungen eingenommen zu sein.


  »Ich möchte außerdem behaupten, dass es unabhängig von ihren Vorkehrungen nur eine Frage der Zeit sein kann, bevor ihre Datenkorpora durch nanotechnische Chaosträger kontaminiert werden.«


  »Ich glaube, wenn die Chefwissenschaftlerin sich an Konsistoriumsmitglied Cserse wendet …«, setzte der Attaché zu einer Entgegnung an.


  »Danke, Madame Konsistorierin«, sagte der König, lächelte breit und nickte, als wollte er sie aufmuntern, obwohl er sie damit unterbrach. »Ich glaube, Gadfium hat nicht ganz unrecht«, sagte Adijine, runzelte die Stirn und warf Cserse einen Blick zu. »Ich bin der Ansicht, wenn wir einen Unterausschuss einrichten, der sich Datenübertragungen und dem Schutz vor Virusinfektionen widmet …«


  Cserse nickte mit nachdenklicher Miene. Er wandte sich an eine Adjutantin und flüsterte ihr etwas zu; auch sie nickte, lehnte sich zurück und schloss die Augen.


  Adijine lächelte Gadfium zu. Sie zeigte ihre Zähne und versuchte dankbar zu wirken, während sie zur gleichen Zeit den Drang unterdrückte, laut loszuschreien.


  


  »Ein neuer Triumph für den Prozess der Entscheidungsfindung«, sagte Gadfium, als sie, Rasfline und Goscil ins Vorzimmer hinausgingen. Die Sitzung war beendet, und die Versammlung trennte sich, zerfiel in kleinere Gruppen von Menschen, die im Spiegelsaal oder im benachbarten Vorzimmer standen. Gadfium blieb gewöhnlich auch dabei – bei solchen Gelegenheiten, ebenso wie vor den Sitzungen, geschah es gelegentlich, dass die wirklichen Entscheidungen getroffen wurden –, aber diesmal zweifelte sie an ihrer Fähigkeit, höflich zu bleiben, wenn sie mit einigen der Personen reden musste, die ihrer Meinung nach mit ihr reden wollten.


  »Ich glaube, Sie haben Ihren Standpunkt deutlich gemacht, Madame«, meinte Rasfline, als sie zwischen den verspiegelten Türen hindurchgingen.


  »Vielleicht«, sagte Goscil und strich sich eine Strähne aus dem Gesicht. »Aber die Raketenleute werden ungern daran erinnert, dass auch ihre fabelhaften Computer vom Chaos erfasst werden können.«


  »Bisher haben ihre Vorkehrungen sich bewährt«, sagte Rasfline.


  Goscil schnaubte verächtlich. »Es läuft erst seit einem Jahr ordentlich, und noch bis vor zwei Monaten nur mit einem Minimum an echtem Input. Ich gebe ihnen maximal drei Monate, bevor sie sich etwas einfangen.«


  »Man könnte meinen, Sie sind Expertin für Datenkontaminationen«, sagte Rasfline, lächelte erst sie und dann den Attaché an, der sich gerade mit einem hochrangigen Staatsbeamten unterhielt.


  Goscil überhörte die Frechheit. »Es gibt Nanotechnik, die man ausatmen kann, Rasfline. Chaosträger, die in einem Aerosol schweben oder aus einer Hautpore kriechen.«


  »Trotzdem hat Ogooue-Maritime«, erwiderte Rasfline, »solche Infektionen bisher vermeiden können. Vielleicht wird ihnen das auch künftig gelingen.«


  »Drei Monate«, sagte Goscil. »Wollen wir wetten?«


  »Danke, nein. Ich glaube, Wetten sind ein Zeitvertreib für Geistesschwache.«


  Gadfium sah sich unter den verschiedenen Gruppen im Vorzimmer um, und erneut kam in ihr ein Gefühl der Verbitterung auf. »Kommt, gehen wir«, sagte sie.


  Rasfline lächelte. Goscil blickte finster drein.


  


  »Madame wünschen von sich eine Kopie?«


  »Genau. Ein Konstrukt für die Krypta.«


  Gadfium hatte sich selbst, Rasfline und Goscil den restlichen Tag freigegeben. Rasfline hatte sich wahrscheinlich einigen Leuten angeschlossen, die sie im Vorzimmer des Spiegelsaals zurückgelassen hatten. Goscil bezog sicher gerade frische Daten zu irgendeinem obskuren Thema aus der Krypta. Gadfium hatte sich in ihr Apartment zurückgezogen, um ihre Hofkleidung gegen weniger förmliche Kleidung auszutauschen, und sich dann in die Palast-Passage begeben, einen Einkaufskomplex, der einem Teil Mailands aus dem zwanzigsten Jahrhundert nachempfunden war, wo die Hofelite sich gehenlassen konnte. Sie war erst einmal hier gewesen, vor fünf Jahren, als sie zum ersten Mal in den Lüster-Palast bestellt worden war, um Adijines folgsamen Bückling zu spielen. Die protzige Pracht des Konsumtempels und die allzu offensichtliche Makellosigkeit der Kundschaft hatten sie damals gelinde angewidert, und es ging ihr auch heute nicht anders, aber sie wollte einen Plan durchführen.


  Sie saß sich in die dezent beleuchtete Boutique – ein Traumatelier, das man nur nicht so nannte – und nippte an einem antiken Onyxtisch am Kaffee.


  »Zu welchem Zweck, wenn man fragen darf?«, erkundigte sich die Verkäuferin.


  »Für eine sexuelle Beziehung«, erklärte Gadfium.


  »Aha, verstehe.« Die Verkäuferin hatte sich als Verkaufsleiterin bezeichnet und war vermutlich die Tochter eines Gildenchefs; sie leistete hier wohl ihren Sozialdienst ab, vermutete Gadfium; eine Entsprechung zu den durch und durch miesen Tätigkeiten, die jungen Leuten aus den unteren Schichten aufgebürdet wurden, bevor man ihnen gestattete, ihr eigenes Leben zu führen. Das Mädchen sah modisch zierlich und gleichzeitig stahlhart aus. Sie war in Rot gekleidet und trug etwas, das einem einteilige Badeanzug ähnelte, dazu hohe Stiefel und Armbänder. Ihre Haut glänzte wie poliertes Kastanienholz, ihr Körper war makellos, und ihre eisblauen Augen sahen über Wangenknochen hervor, an denen sich, vermutete Gadfium, ein junger Kerl schneiden konnte.


  »Ich bin zu beschäftigt für eine echte Affäre«, erklärte Gadfium, »und außerdem ist mein Bekannter auch Noblesser und körperlich abwesend, deshalb wollen wir Konstrukte anfertigen lassen, die sich an unserer Stelle ihren Spaß machen, und uns anschließend die seligen Wonnen, oder wie man’s nennen will, bequem herunterladen.« Gadfium lächelte und nippte gemächlich an ihrem Kaffee. Das Mädchen zuckte zusammen, lächelte dann professionell und tatschte sich das zurückgebundene, schwarze Haar, das ein roter Kamm zusammenhielt, bei dem es sich – sofern das Mädchen eine Noblesse war – wahrscheinlich um ein Empfangsgerät handelte.


  »Madame sind sich gewiss darüber im Klaren, dass bei Konstrukten, die von Noblessen angefertigt werden, mit der Zeit Rekompatibilitätsprobleme auftreten können.«


  »Ja, das weiß ich, insbesondere bei der Art vollgeistiger Konstrukte, wie ich sie bevorzuge. Aber ich habe mich entschieden, und das ist nun einmal mein Wunsch.«


  »Vollgeistige Konstrukte sind besonders anfällig dafür, sich der Kontrolle zu entziehen und Inkompatibilitäten zu entwickeln.«


  »Es muss nur einige Wochen Kryptazeit halten, maximal ein paar Monate.«


  »Die zu erwartende Kontiguität bewegt sich tatsächlich in dieser Größenordnung«, sagte das Mädchen mit besorgtem Gesicht und schlug die langen Beine auf eine Weise übereinander, die Gadfium nur als angeberisch schwungvolle Gebärde bewerten konnte. »Die meisten Leute wären nicht zufrieden mit einem Selbstkonstrukt, das in so kurzem Zeitrahmen unabhängig wird, am wenigsten im Zusammenhang mit einer Romanze.«


  Gadfium lächelte. »Die meisten Leute sind keine Realisten«, antwortete sie und stellte ihre Kaffeetasse ab. »Wann können wir’s machen?«


  »Haben Madame die Genehmigung ihrer Gilde?«, fragte das Mädchen in skeptischem Tonfall.


  »Ich bin dem Palast unterstellt. Ich glaube, Sie werden feststellen, dass ich über alle nötigen Ermächtigungen verfüge.«


  »Dann bleibt da noch das Problem der … der Diskretion«, sagte das Mädchen und lächelte knapp. »Auch wenn die Dienstleistung, um die Madame ersuchen, streng genommen natürlich nicht illegal ist, wird sie im Allgemeinen nicht zu den Leistungen gezählt, die man publik machen sollte. Darum werden Madame gebeten, eine Erklärung mit dem Inhalt abzugeben, dass Auskünfte über ihre Anschaffung streng auf jene Personen ihres eigenen Rangs beschränkt bleiben, von denen die Gewähr besteht, dass sie keinen Anstoß an dem bewussten Verfahren nehmen.«


  »Diskretion ist der entscheidende Punkt des Ganzen«, beteuerte Gadfium. »Nur ich und die andere Seite wissen Bescheid.«


  »Die Methode nutzt das Neuronenraster, das normalerweise nur bei Madames Dahinscheiden aktiviert wird. Bei diesem Gerät handelt es sich um …«


  »Ja, ich weiß, wozu es dient.«


  »Aha. Es gibt eine gewisse Gefahr, dass …«


  »Ich riskier’s, Liebchen.«


  


  Eine zweite Gadfium erwachte und blickte durch die Augen des Originals. Etwa so muss sich die alte Austermise fühlen, dachten sie beide und erlebten jeden Gedanken der jeweils anderen als Echo.


  Sie blickte in eine sanft beleuchtete, von Vorhängen mit verschlungenen Mustern umschlossene Kabine. Sie saß in einem zurückgekippten Sitz, und etwas hielt ihren Hals und ihren Kopf fest, doch sie empfand es nicht als unbequem. Zwei Personen standen neben ihr und sahen auf sie herunter; eine ältere Frau mit ernstem Gesicht und weißem Kittel, und die junge Frau in Rot.


  »Noch einmal«, meinte die ältere Frau. »Was ist Madames allererste Erinnerung?«


  »Vorhin sagte ich, es sei die blaue Schaukel«, antwortete Gadfium (und hörte es sich selbst sagen, und dachte dabei: O ja, die blaue Schaukel, aber was ist mit dem …), »aber ich glaube eher, sie betrifft ein vorheriges Erlebnis, nämlich als mein Vater vom Pferd in den Fluss gestürzt ist.« ( … Pferd? Ach ja …)


  Die Frau nickte. »Danke. Wünschen Sie immer noch, dass Ihr Konstrukt in die Kryptazeit entlassen wird?«


  »Bitte«, sagte Gadfium und wollte nicken, aber es gelang ihr nicht.


  Die Frau im weißen Kittel beugte sich vor und streckte die Hand aus, um etwas an der Seite der Vorrichtung zu berühren, die Gadfiums Kopf festhielt.


  Ein Mann schlüpfte zwischen den Vorhängen hinter den beiden Frauen herein, als die Hand der älteren Frau aus Gadfiums Blickfeld verschwand. Er war groß, schmal und konservativ in einen hellen Anzug gekleidet. Sein Gesicht sah irgendwie sonderbar aus. Er hielt etwas dickes, schwarzes Rundliches in der Hand. Gadfium erkannte es erst als Waffe, als er damit auf sie zielte.


  Gadfium spürte, wie sie die Augen aufriss und den Mund öffnete. Das Mädchen in dem roten Trikot drehte sich um. Der Mann bemerkte die Bewegung in seine Richtung; die Waffe ruckte zur Seite, so dass sie nicht mehr auf Gadfiums Gesicht, sondern auf das Mädchen zeigte. Der Mann erschoss sie zuerst.


  Es geschah fast lautlos; der Kopf des Mädchens wurde nach hinten gerissen, und sie stürzte augenblicklich hin. Ein dünner Blutstrahl spritzte empor, Blut tropfte von der zeltartigen Decke herunter. Gadfium beobachtete alles in Echtzeit.


  /Und in Kryptazeit, als die ältere Frau herumfuhr, die Hand noch immer irgendwo hinter Gadfiums Nacken.


  Gadfium spürte, dass sie ihr anderes Ich, das Konstrukt, geradeso abstreifte, wie eine Bombe aus einem Flugzeug fiel, und erlitt für einen Moment ein Schwindelgefühl, während das Mädchen auf den Boden schlug und der Mann – sein Gesicht war zu glatt, zu unbewegt – das schwarze Rohr auf die Frau im weißen Kittel richtete. Der Schuss traf sie in die Schläfe, so dass sie herumwirbelte und, während sie zusammenbrach, eine regelrechte Pirouette vollführte. Gadfium spürte noch mehr Blut und versuchte den Kopf zu bewegen, konnte es aber immer noch nicht, blieb handlungsunfähig, sich zu regen außerstande, als hätte jemand ihren Hals und den Kopf in Beton eingegossen, durchbohrt und mit Stahlschrauben fixiert.


  Das Gesicht des Mannes wandte sich ungerührt ihr zu, und die Waffe fuhr hoch. Gadfium trommelte mit den Füßen auf die geneigte Liege, riss die Hände hoch, um über die Oberfläche der helmartigen Vorrichtung zu tasten, die sie festhielt, und suchte verzweifelt nach dem Öffnungsmechanismus.


  Der Mann trat einen Schritt vor und zielte mit der Waffe auf ihre Stirn.


  


  /Immer schneller löste sie sich, einen Augenblick bevor der Mann die Frau im weißen Kittel erschoss, vom Geschehen im Traumatelier.


  Gadfium hatte die Krypta viele Male durch Empfangsgeräte in Helmen, Stühlen und Kissen besucht; sie war weniger geschickt als der Durchschnittsmensch darin, sich durch ihre Komplexitäten zu manövrieren – die Art von natürlicher Leichtigkeit, die sich unzähligen Versenkungen von Kindesbeinen an verdankt, würde ihr immer abgehen –, aber sie war in dem Medium keine Fremde.


  Es kostete ihr neues Ich nur wenige Sekunden Kryptazeit, um zu erkennen, dass sie sich im System praktisch frei bewegen konnte, zumindest im Moment. Weil sie anfänglich innerhalb der Grauzonen-Hardware des Traumateliers existierte, war ihr noch keine offizielle Kryptaidentität verliehen worden.


  Sie durchsuchte ihre unmittelbare Umgebung nach Hinweisen, warum eine Frau ermordet worden war, eine zweite gerade das gleiche Schicksal erlitt und eine dritte – sie selbst – ihr Schicksal teilen sollte.


  Alles schien normal zu sein; keine über den lokalen Datenkorpus verhängten Zugriffsschranken, keine offenkundigen Lücken im örtlichen Verkehr, keine abgeschlossenen Schaltkreise. Der Kryptenraum des Palastes unterlag grundsätzlich – befand man sich einmal darin, was die Hauptschwierigkeit abgab –, keinerlei Beschränkungen, aber sie hatte insgeheim damit gerechnet, irgendeine Art von Kryptapräsenz zu entdecken, die mit dem Attentäter in Verbindung stand. Vielleicht waren die Privatleitungen des Palastes wirklich unantastbar; vielleicht war das der Grund, weshalb man die schlichte Beauftragung eines Bewaffneten als die beste Methode ansah, um ein Problem aus der Welt zu schaffen. Sie fragte sich flüchtig, warum all das geschah, was zu dieser grausigen Mordtat veranlasst hatte, beschloss aber, dem erst später nachzugehen.


  Sie schaute in die Hardware, die ihren Kopf umschloss. Das Arretierfeld schaltete man … genau hier ab … Doch sie zögerte. Vielleicht konnte sie ihr Ich in der Basisrealität retten.


  Sie blickte wieder durch Gadfiums Augen. Sie sah ein Standbild, als ob sie eine Photographie betrachtete. Wenn sie ihre visuelle Wahrnehmung mit dem Bild in Gadfiums Geist verglich, kamen sowohl die Schwächen wie die Stärken des menschlichen Gesichtssinns zum Vorschein. Näher von innen her besehen, mit der unabhängigen Fähigkeit, sich auf verschiedene Abschnitte des Blickfelds zu konzentrieren, konnte man den Mangel an Schärfe und Farbe an den Rändern deutlich erkennen; bis auf einen klaren Mittelbereich war das ganze Bild grau und verschwommen. Und dazu so langsam! Welch eine Qual zuzusehen, wie jemand umgebracht wurde, und zu wissen, dass man als nächstes an der Reihe war; die Frau in Weiß drehte sich immer noch um die eigene Achse, die Waffe in der Hand des Mannes richtete sich immer noch auf die Stelle, wo in wenigen Sekunden ihr Kopf sein sollte …


  Gadfium riss sich von dem Anblick los. Zuerst musste sie den Öffnungsmechanismus des Kopfbügels noch einmal überprüfen, dann entscheiden, was ihr physisches Ich als nächstes tun sollte, dann die richtigen Bewegungen ausarbeiten, um sie aus dieser Situation herauszubringen, dann daraus einen Plan entwickeln, der augenblicklich in den Kopf ihres Ichs in der Basisrealität übertragen und ohne den leisesten Anflug eines Zögerns in Handeln umgesetzt werden konnte … Ihr blieb weniger als eine Sekunde Echtzeit; einige Stunden waren es hier drin. Es mochte knapp werden …


  


  Inzwischen deutete die Waffe genau auf ihre Stirn. Gadfium sah hilflos zu.


  Dann war es so, als kehrte die Bombe, die sie vorhin fallen gelassen hatte, von oben schlagartig in ihren Schädel zurück.


  Beweg dich!


  Ihr Kopf kam frei, und plötzlich spulte sich ein ganzes choreographiertes Muster in ihrem Kopf ab; eine eingeschobene vierdimensionale Skulptur, in der sie nichts anderes zu tun hatte, als dem tunnelartigen Volumen zu folgen, den ihr Körper durch diese Skulptur bohrte.


  Die Lampen in der Kabine sollten jetzt erlöschen. Und sie erloschen.


  Es verhielt sich fast so, als ob das Schema ihren Körper für sie bewegte. Sie zog den Kopf ein und warf ihn seitwärts, der Schuss krachte in den Kopfbügel. Sie stemmte sich auf den Ellbogen hoch, winkelte das rechte Bein an. Sie trat zu und traf genau da …


  Der Treffer hatte die erwünschte doppelte Wirkung und brach beide Unterarmknochen des Mannes. Sie verstärkte den Schwung ihres Beines, indem sie sich mit beiden Händen von der Liege abstieß, und rollte auf den Fußboden. Sie drosch nach oben, aber der Mann hatte nicht ganz wie erwartet reagiert; ihre Faust streifte Stoff, als er zurückwich, und ein plötzliches Ächzen entfuhr seinem Mund.


  Etwas prallte dumpf gegen ihren Kopf, und für einen Augenblick glaubte sie, er hätte sie mit einem Hieb getroffen, doch es war nur ein leichter Aufprall, und der Gegenstand, der ihr vom Kopf fiel und von ihrer Hüfte abrutschte, war die Waffe; sie grapschte sie sich vom Fußboden.


  Die Lampen gingen an. Gadfium richtete die Waffe auf den Mann. In Vorhänge verheddert, stand er geduckt da, hielt sich den gebrochenen Arm und sah sie an. Dann verdrehte er die Augen und sackte seitwärts zusammen.


  Sie trat auf ihn zu.


  »Gadfium …«, flüsterte eine Stimme.


  Sie drehte sich um und starrte entsetzt die Frau im weißen Kittel an, die auf dem Boden lag. Aus dem dunklen Loch in ihrer Schläfe rann immer noch Blut; ihre Augen stierten zur Decke empor. Ihr Kinn bewegte sich steif und mechanisch wie bei einer Marionette. »Gadfium«, krächzte die Stimme.


  Sie warf dem Zusammengebrochenen einen Blick zu, dann ging sie zu der Frau und kniete sich so hin, dass sie den Mann in der Ecke im Auge behalten konnte.


  »Diese Frau ist noch nicht ganz tot«, sagte die Stimme. »Sie ist in die Krypta übertragen worden, aber sie lebt noch. Ich bin’s. Du bist es. Hör zu, dieser Mann da, er tut nur so, als sei er ohnmächtig. Du musst ihm gegen den Kopf treten oder schlagen, und zwar sofort. Benutz die Waffe, wenn’s sein muss, aber wenn du ihn nicht umbringen willst, tu’s sofort.«


  Gadfium war zumute, als müsste sie besinnungslos werden. Der Raum schien um sie zu kreisen, oder vielleicht drehte sich ihr Gehirn. »Ich kann’s nicht«, sagte sie zu der Frau und sah voller entsetzter Faszination zu, wie das dickflüssige, dunkelrote Blut immer langsamer aus der Wunde quoll, Kiefer und Zunge sich unter den offenen, starren Augen bewegten.


  »Du musst«, beharrte die leise Stimme. »Sofort.«


  »Aber er könnte bloß …«


  »Zu spät«, raunte die Stimme.


  Der Mann wirbelte herum und holte mit seiner unverletzten Hand aus. Gadfium hob die Waffe, drückte den Abzug und schloss die Augen. Ein Ruck erschütterte die Waffe in ihren Händen.


  Als sie die Augen wieder aufschlug, lag der Mann mit dem Gesicht nach unten hingestreckt vor ihr. Die Faust umklammerte noch immer ein kleines, schmales Messer.


  Sie bezweifelte, ihn getroffen zu haben, bis das Blut schwärzlich unter dem verborgenen Gesicht hervorsickerte.


  Sie ließ die Waffe fallen und zuckte zusammen, als wieder die Stimme der Frau ertönte. »Vorbei. Der Kamm des Mädchens … Schnell, Gadfium …«


  Gadfium konnte nicht unverzüglich gehorchen. Sie hockte sich für ein paar Minuten an die von Vorhängen verdeckte Wand des Zimmers, starrte zitternd die drei Leichen an und sah zu, wie das Blut sich langsam auf dem gefliesten Boden ausbreitete.


  Erst als das Blut des Gestürzten die Lache der Frau erreichte, die nach dem Tod gesprochen hatte, löste sich Gadfiums Verkrampfung, und sie weinte.


  Sie hatte seit ihren Jugendjahren keine Tränen mehr vergossen.


  Schniefend wischte sie sich die Nase ab und kroch zu dem Mädchen in Rot, um den Kamm aus dem nach hinten gebundenen Haar zu ziehen. Er war mit Blut befleckt. Sie ignorierte es und schob den Kamm am Hinterkopf in ihr eigenes Haar.


  – Kannst du mich hören?, fragte ihre eigene Stimme. »Ja«, sagte Gadfium mit zitternder Stimme.


  – Nur denken, Gadfium. Du brauchst nicht zu sprechen.


  – Ich kann dich hören. Bist du ich?


  – Ja. Ich bin das Konstrukt.


  – Hast … hast du all das geplant?


  – Ja. Geht es dir gut?


  – Oh, alles andere als das. Aber was mache ich jetzt?


  – Nimm das Messer, die dazugehörige Scheide, die in seiner Tasche steckt, die Schusswaffe sowie alle zusätzliche Munition und Ausrüstung, die der Mann bei sich hat, dann verlass das Atelier. Wenn du genau das machst, was ich dir sage, kann ich dir, glaube ich, behilflich sein.


  – Warte. Warum hat er versucht, mich umzubringen?


  – Weil die Verschwörung verraten worden ist und du im Begriff warst, in die Krypta einzutreten. Bitte, es bleibt wenig Zeit. Beeil dich!


  Gadfium ging zitternd zu dem jungen Mann zurück. Sie unterdrückte den Brechreiz, als sie ihr Spiegelbild in der dunklen Blutlache sah. Sie durchsuchte die Taschen des Mannes.


  – Ist er von der Sekurität?, fragte sie ihr Krypta-Ich.


  – Ja.


  – Woher wussten sie dort Bescheid?


  – Ich sagte dir doch, du bist verraten worden. Ich weiß nicht von wem.


  Gadfium hielt inne, als ihre Hand sich um das Magazin schloss.


  – Verraten? Was ist mit den anderen?


  – Ich weiß nicht, was mit ihnen geschehen ist. Ich habe nicht den Versuch gemacht, mit ihnen Kontakt aufzunehmen, weil ich befürchte, ich könnte von irgendwo beobachtet werden. Hör zu, beeil dich, ja?


  – Verraten. Gadfium starrte auf das verworrene Muster des Vorhangs. Verraten.


  – Ja. Bitte geh sofort. Du darfst keine Zeit verlieren. Nimm an dich, was du kannst, und verschwinde. Wende dich nach links, wenn du das Atelier verlässt.


  – Verraten, dachte Gadfium und steckte das Messer, die Scheide, die Schusswaffe und die Munition ein. Verraten.


  – Ja, ja, ja, verraten. Und jetzt beweg dich!
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  Sessine trug einfache, zweckmäßige Kleidung und auf der Schulter einen leichten Rucksack. Er stand auf dem letzten Hügelkamm, von dem das Land wie eine gewaltige Welle abfiel, die gegen einen Strand anbrandete. Die staubige Ebene erstreckte sich vor ihm in der Farbe eines Löwenfells, nicht ganz, doch fast ohne Landmarken. Andeutungen von Hügeln zogen sich am Horizont entlang, und spiegelglatte Flecken verhießen vielleicht gar nicht vorhandenes Wasser. Die Bäume hinter ihm und über ihm erzeugten ein Geräusch wie das Pscht! eines Riesen.


  Das Licht schien von allen Teilen des Himmels herab, es gab keine Sonne. Auf den ersten Blick hatte der Himmel eine hellblaue, bei näherem Hinsehen eine dunklere, dann purpurrote Tönung, und wurde schwarz, wenn man ihn anstarrte. Auf diesem Schwarz erschien – indem man es einfach herbeiwünschte – ein Gespinst leuchtender Linien, hinter dem, wie es aussah, farbig glimmende Sterne und massige Planeten schimmerten, zu Mustern und Sternbildern angeordnet, die man auf der echten Erde nie zu sehen bekam. Er wusste, was das bedeutete, ohne darüber nachdenken zu müssen. Sessine schaute weg, und der Himmel wurde wieder hellblau.


  Er blickte auf die weite Ausdehnung der Hochebene hinaus, und indem er zwinkerte, überzog sich das Plateau mit einem Geflecht aus autobahnartigen Bändern, straßenähnlichen Leitwegen sowie zahllosen zusätzlichen Verzweigungen, so dichtgedrängt und eng verwoben, dass sie eine zusammenhängende Fläche bildeten und die Ebene verdeckten. Das Netzwerk aus Spuren und Linien erstrahlte bis an den Horizont und erfüllte das Blickfeld mit verwaschener, flackernder Bewegung; enorm breite Stränge summten und glitzerten von komplizierten Gefügen, die sich zu rasch bewegten, als dass er einzelne Elemente erkennen konnte, und stattdessen einen zusammenhängenden Eindruck stromlinienförmiger Festigkeit hervorriefen. Anderswo schossen, nur flüchtig sichtbar, Gebilde in langen Schlangen vorbei, während auf einer unüberschaubaren Myriade sonstiger Beförderungswege gesonderte, kompakte Materialschübe blinkten und glitzerten.


  Sessine blinzelte ein zweites Mal, und alles verschwand.


  Er wandte sich seinem anderen Ich zu.


  »Da sind wir also«, stellte das Konstrukt fest. »Hier trennen sich unsere Wege. Weißt du noch alles, woran du dich erinnern musst?«


  »Woher sollte ich wissen, wenn ich mich nicht entsinne?«


  »Hmmm-hmmm. Woran erinnerst du dich denn?«


  »Ich gehe in die Wildnis«, sagte er und schaute zurück in die Ebene.


  »Zur Einkehr?«


  »Zur Einkehr. Um zu suchen und gesucht zu werden. Um einen Gefäß, ein Medium, für alles zu bieten, was ich dort finden mag.«


  »Du wirst dich verändern.«


  »Ich habe mich bereits geändert.«


  »Du wirst dich ständig verändern und vielleicht sterben.«


  »Ich glaube, du wirst erkennen, dass wir immer mit diesem Wissen gelebt haben. Nicht all unsere Fortschritte haben an diesen Angelegenheiten etwas Entscheidendes ändern können.«


  »Ich hoffe, ich habe dir alles mitgegeben, was du brauchst.«


  »Das hoffe ich auch.« Sessine sah seinem jüngeren Ebenbild in die Augen. »Und was machst du nun?«


  Alan drehte sich um und blickte in die Richtung zurück, wo in der Ferne ein gemauerter Turm zwischen schwankenden Bäumen hervorlugte. »Ich kehre dorthin zurück«, sagte er. »Und ich werde tun, was ich immer getan habe: Ausschau halten. Und auf deine Rückkehr warten. Mich bereithalten.«


  »Also, bis dann.« Er hielt ihm die Hand hin.


  »Bis dann.«


  Sie schüttelten sich die Hand und lächelten beide verlegen über diese körperliche Geste, die selbst in dieser Übertragung aus der Basisrealität angemessen wirkte.


  Das Konstrukt nickte in Richtung der Ebene, über der noch immer das geisterhafte Nachbild unbändiger Bewegung zu schweben schien.


  »Tut mir leid, dass es so lang dauert.«


  »In diesem Fall ist es so sicherer.«


  »Viel Glück.«


  »Dir auch.«


  Dann drehten sich beide um, und einer stieg auf dem Weg zwischen den Bäumen den Hang wieder hinauf, strebte der gewaltigen, einer Steilwand vergleichbaren Mauer entgegen, die dahinter aufragte, während der andere den Abhang hinunter in die Ebene ging.


  


  Sessine wanderte in die Halbwüste hinaus. Das Verkehrsnetz war hier so dicht, dass es tatsächlich eine zusammenhängende Oberfläche bildete. Er merkte, dass eine dünne Staubfahne hinter ihm herwehte, und fragte sich, welchen Aspekt der Kryptanatur sie repräsentierte. Er blieb stehen und blickte sich nach den mit Bäumen gesprenkelten Vorberge um. Dahinter ragte, halb vom Dunst verhüllt, die Feste in den Himmel.


  Seine Fußspuren führten durch den Staub zum Höhenkamm zurück.


  Sessine schaute umher und entdeckte andere, kreuz und quer über die Ebene verstreute Fußspuren. Der Himmel über ihm blieb blau ohne die Spur einer Wolke. Er ging weiter, und als er einen Geländestreifen entdeckte, wo flache Felsen wie steinerne Tafeln die Grasebene bedeckten, hielt er darauf zu, erklomm sie und änderte leicht seine Marschrichtung, um dem zutageliegenden Fels zu folgen. Als die Felsen unter dem staubigen Boden verschwanden, schlug er wieder eine andere Richtung ein.


  Bei der nächsten Felsengruppe setzte er sich hin und hob einen seiner Füße so an, dass er die Schuhsohle betrachten konnte. Die Sohle bestand aus einfachen Wülsten, die von einer zur anderen Seite verliefen. Sessine dachte daran, sie zu wechseln, und das Profil schlug in ein Zickzackmuster um. Er tat dasselbe mit dem anderen Schuh, und nahm erfreut zur Kenntnis, dass sich in diesem Maßstab noch solche Änderungen bewirken ließen. Der Graf schulterte den Rucksack und fragte sich, was er enthalten mochte, hatte aber gute Gründe, nicht nachzusehen. Es kam nur darauf an – er erinnerte sich vage daran, dass man es ihm gesagt hatte –, darin nützliche Gegenstände zu haben.


  Er stand auf und ging weiter.


  Einige Male hörte er vom Sand und den Felsen ringsum ein hohes Singen, und er wusste, dass er sich unweit einer der großen Datenautobahnen befand. Er konnte innehalten, brauchte nur hinzusehen, und sie würde erscheinen, eine kolossale, schimmernde Röhre auf der Fläche der Ebene, die wie ein Wasserfall toste, von pulsierenden, blitzartigen Regungen erfüllt und selbst träge in Bewegung, wie eine gewaltige Klapperschlange, die sich von Horizont zu Horizont wand, in großen Wellen und Kringeln von einer Seite zur anderen schlängelte, ihre halbflüssige Masse abwechselnd vom Boden hob und abwärtssenkte.


  Das erste Mal, als er einer dieser gewaltigen, schimmernden Röhren begegnete, saß er nur da und beobachtete sie. Die Kumulation ihrer sinusförmigen Bewegungen ließ sie erst langsam davonwandern, rückte sie dann wieder auf ihn zu. Er betrachtete die Oberfläche der Ebene und entdeckte die Stellen, wo die Zuckungen der Röhre die Ebene saubergefegt hatten. Die Spuren erinnerten ihn an ein Flussdelta, in dem Rinnen entstanden, überflossen, verschlammten und wanderten, und Inseln sich zu bewegen schienen, von der Flut durch ein immerzu neu gewobenes Gewirr aus Wasserläufen geschwemmt.


  Sessine fasste einen bestimmten Punkt ins Auge – mehr weil er herauszufinden beabsichtigte, ob dergleichen überhaupt möglich war, als dass er unbedingt in diese Richtung gehen wollte –, duckte sich unter der hochgewölbten Unterseite der Röhre hindurch, als sie sich über dem Sand aufbäumte, und lief gebückt, die gewaltige Masse der Röhre aus rauschenden Schatten über sich, auf die andere Seite.


  Er schaffte es ohne Schwierigkeiten und blickte sich zufrieden zur von Informationen durchtosten Röhre der Datenautobahn um. Dann ging er weiter.


  Nach einer Weile frischte der Wind auf, und der Graf war darüber froh, auch wenn er nicht unter der Hitze litt; das Lüftchen war einfach angenehm. Er spürte weder Hunger noch Durst oder Erschöpfung; als ihm das auffiel, fing er an zu laufen, aber einige Zeit später fühlte er sich müde, und das Atmen wurde mühsamer. Von da an beschränkte er sich auf einen gemütlichen Schritt, und sobald er wieder bei Atem war, beschleunigte er auf das Tempo, das er zuvor beibehalten hatte.


  Langsam vertiefte sich die Dunkelheit.


  Als das Licht ganz vom Himmel verschwunden war, konnte er auf dem Boden ein geisterhaftes, graues Bild erkennen und den Weg trotzdem fortsetzen. Er blickte an den schwarzen Himmel empor, woraufhin sich wieder das Gespinst aus Linien und Lichtern über das Firmament spannte. Er beobachtete, wie das Raster wanderte und die Konstellationen sich verschoben, nur damit er etwas zu tun hatte, und wusste, dass sich irgendwo in ihm das Wissen verbarg, was diese lautlosen Abläufe bedeuteten. Es sorgte ihn nicht, dass ihm die Bedeutung nicht sofort zugänglich, sondern in irgendeiner Hinterstube seines Gedächtnisses verborgen blieb, die er, davon war er überzeugt, finden konnte, wenn es wirklich sein musste.


  Der Graf betrachtete die Ebene und sah wieder die großen Straßen und Schienen und Autobahnen, obwohl sie etwas verstreuter als vorher wirkten.


  Die meiste Zeit ging er einfach mit gesenktem Kopf dahin und dachte kaum an etwas.


  Nach einer Weile fühlte er sich benommen und glaubte, Stimmen zu hören und Gestalten zu sehen, die nicht wirklich vorhanden waren. Mit der Zeit stolperte er häufiger über Steine oder Wurzeln, die es ebenfalls nicht gab, und hatte dabei jedesmal das Gefühl, als wäre er in sein früheres biologisches Leben zurückgekehrt und läge im Bett, in dem er kurz vor dem Einschlafen einen unwillkürlichen Krampf erlitt, der ihn schmerzhaft ins Wachsein zurückholte. So geschah es immer wieder.


  Sessine sah ein, dass er nun doch schlafen musste. Er fand eine Höhle unter einem zutageliegenden Felsen, schob sich den Rucksack unter den Kopf und schlief ein.


  4


  


  Du weizd waz isch tu wenn du mir nüch ferräzd waz isch wizen will oder?, frach isch die aldi kräh die im käfich m1er klauen göfangen sidzd.


  Isch hokke in m1em grozen nezd oben auf der felznadel die sich über die wüzde erhebd + zuffe der ferschdokkden grauschwattzen krähe mit dem fr1 fuz schdillfergnüchd 1e fleder nach der andern auz summi for mich hin + bemüh mich dem aldi knoppauge 1 pißken fernunfd 1zutrischdern.


  Isch weiz nix!, schreid die grauzchwattze krähe. Dafür wirzd du büzen du ferbrescher! Schaff mich hin wo du mich wechgeschleppd hazd dann wolln wir fiellaichd nüch mehr drüber re … Arrrk! (Isch schramm ihm mit der kralle laichd übern schnabel.) Du schw1eh+!, kräxt er.


  Nun komm isch zu der 1sichd daz ez höxte zait = dem kerl x ernzdhafft ins auge zu gukken alzo senk isch m1en kopp mit dem dikken schnabel zu ihm hinab schaarr ihn durschs gitter m1er klauen in die kl1en schwattzen oigschen. Er will wechschaun abba isch dreh mit 1er klaue s1e rübe in m1e rischtunk + tschiep m1en kopp näher ran (abba nüch zu nah – isch bin ja nüch blöd). Krähn kunni sowieso kaum die augen bewehn + jedzd konnd er auch nüch mär die birne drehn. Sie hahm waz daz sich hornhaud nennd die sie über die glupscher ziehn kunni + der aldi knabe fersuchd wie ferrückkd mich mit s1er hornhaud auzzuschperrn + wär isch nüch so 1 dolles eksemblar fon simurk würdz ihm fiellaichd auch gölingen (oder kann s1 sogar mich zu übernehm wenn erz wolld) abba isch bin so wie isch bin drum kriechd ers nüch hin + schon seh + denk isch in s1 göhirn.


  Bei mir hatt isch die schluzfolkrunk gözohn daz simurks mit lämmergeiern ferwand sünd + wie jäger weiz sünd lämmergeier tüchtge knochenbrescher. Alz nun die aldi kräh in m1en geizd gukkd siehd sie waz isch mit ihr for hab + soford scheizd sie for schrekk.


  Isch seh mir den drekk auf m1en scheenen mezerschaafen krallern + in m1em hüpsch hergerischdeten nezd an + anschlüzend widder die aldi krähe.


  O mist wimmerd der greize fogel. Tut mir leit. S1e schdimme zitterd. Isch sach dir allez waz du wizen wilzd bloz mach nüch so waz mit mir.


  Hmmm antworte isch heb ihn 1 pißken an + betrachte noch x den schiet in m1em nezd. Wir wern sehn.


  Waz willzd du wizen?, kraischd er. Sachs mir doch! Wonach suchzd du?


  M1 kopp rukkd auf ihn zu. 1e ameise sach isch.


  1e waz?


  Du hazdz doch göhörd. Abba fangen wir 1fach x mit den lämmergeiers an.


  Den lämmergeiers? Die sünd wech.


  Wech?


  Wech auz der krüpta. Fott.


  Wohin denn?


  Daz weiz nmd. Sie hahm sich schon sait ner waile seldsam + märkwürzich ferhalten + jezd sünd sie fott. Ez = war. Du kannzd ez ja nachpriefen.


  Daz werd isch + zwar befor isch dich gehn laz alzo hoff isch für dich daz du dich an die warheid hälzd. So + waz hat ez mit dem bludroten gösischd auf sich daz imma Gidibibidibigibi m8 du weizd waz isch m1 ja? Waz schdeckkd würglich dahintern?


  Für 1e sek+e = die olle krähe gantz schdarr + schdeif dann bibberd sie + plödzlich – isch kannz kaum glahm – l8 sie laud loz.


  Waz?, krähd sie föllich hüzterisch. Mizd du daz gösischd da hintern dir?


  Isch schüttere den kopp. Waz denkzd du eigendlüch waz isch fürn fogel bin?, frach isch + schmeiz ihn in m1en klauen umher wie n würfel im bescher. Hä? Hä? Für wie blöd häldzd du mich? Seh isch fiellaichd auz wie ne schdokkdoofe taube?


  Gidibidibigidigibigi!, schreid hintern mir 1e schdimme.


  (Isch märk daz isch gantz groze augen kriech.)


  + seh die ½ geruffte krähe an die m1 räschder fuz in den klaun häld.


  Biß nextes x sach isch + kwetsch sie zur gröze 1er appelsine zusammi.


  Isch würple rum + schloidre die futsche krähe in die rischtunk wo isch hoff daz da daz groiliche gösischd = + glaichzaitich schdoz isch mich vom nezd ab.


  Gidibidibigidigibigi!, hoild der haudlose kopp + alz die aldi tote krähe auf daz zerklüffdete rote loch der enthoidteden nase zusauzd zerpladzd sie in flammi + ferschwinded. Der kopp = grözer alz forher + hat jedzd eichne flügel die wie schwingen ner fleddermauz auzsehn der man die haud abgezohn hat gantz blutich sünd sie + gläntzen feuschd. Warhafftich dieser schietkopp = sogar grözer alz isch + hat ferdammi schaafe zeene. Isch schlach mit den flüegeln abba dreh nüch um + fliech wech sondern schweb in der luffd gukk den kopp an wärnd er mich angukkd.


  Gidibidibigidigibigi!, schreit daz wezen noch 1 x + unfersehns schwilld ez an blähd sich auf wie eksplodirnder planed oder 1e sonne die zur nowa wird. Da fall isch abba nüch drauf r1 mir = klar ez hat noch die aldi gröze + fersuchd bloz mich mit m trikk zu toischen. Isch seh daz daz richtge wezen gratewex mitten dursch die sch1bare auzdeenunk wie ne fauzd auf mich zugeschwuppd kömmt.


  Gantz nah = m1 nezd. Der kopp = jezd gönau überm nezdrand.


  1 kurdzes flattern isch schdrekke 1 b1 + werf m1 göwichd auf 1en langen weizgebleischden schdrunk holz der x der grozteil 1es baumschdamms war + nun nach oben kippd + mitsamt 1em haufen kl1rer äzde + zweiche dem wezen drekkd in die frezze haud so daz ez Gidibidi-arffff! m8.


  Unwillkühlich klappd daz wezen for dem geäzd daz ihm entgehnhageld die flügel 1 fälld ins nezd zukkd wüld ferhedderd sich kraischd zappeld + hüffd + zerreizd sich die schwingen abba opwol isch weiz daz isch schloinigzd ferduffden solld solank isch die schanz hab entschlüz isch mich – auz inschdinkd oder irrsinn – zum angreifen isch kann nüch anderz.


  Noch x göflattert so daz isch edwaz höhe göwinn – dabei fälld mir auf daz der himmerl plödzlich heller wird – dann schpreiz isch die krallern + will daz abschoiliche kopp-wezen attakkirn.


  Auf 1 mal = der himmerl gantz grell hellweiz.


  Dadursch kann isch nix mär sehn schlach widder mit n flüegeln + bleib über dem kopp schwehm der sich im nezd ferschdrikkd hat + dauernd rumschreid. Isch schau hoch an den himmerl er = widder normal d.h. trüb abba siehd irndwie auz alz ob er boilen kriekd.


  Oh oh oh denk isch + sach daz aufwachword.


  


  Göwize äuzere forgänge märkt man auch wenn man tief in der krüpta schdekkd + dazu zähld auch 1e eksplosjon. Endweder göward man sie alz ser hellen lüchdblidz oder alz erschüttrunk + kwalm + die boilen daz war h+ert%isch kwalm. Man w8 dafon nüch automatisch auf for allem nüch wenn manz nüch will wärnd man fon der detonatzjon zerrizen wird lechd man sich dafür irnd1e bekweme erklärunk zuräschd abba isch bin nüch so beschoierd.


  Die drukkwelle wälzd mich dursch die lufd knalld mich gehn 1e schdraff göschpannte schdoff-trennwand fon der isch abpraller + in die mitte der kamma zürichgeschloiderd werd.


  Isch luk zur tür nauz + erkenn trodz rauch + flammern männer die sich an sailen durschs groze fenzder dez turms runterlassi. Zudem segeld 1e hantfoll purschen mit gleitfluch-bremzfallschirm-kombinatzjonen zum fendzer r1 schwermd auf die görüzde herab die kerls ferschiezen auz waffeln grelle schdraalen dursch den kwalm. 1 brennendes vltier schdürzd an der tür forbei ferurs8 beim aufprall kladsch + kladderadadsch hinternläzd for m1er naze 1e dikke schwattze rauchsoile. Noch 1e explosjon erschütterd daz göbellk daz die wände wakkeln. Dursch 1e schdoff-trennwand räschdz seh isch die hellischkeid hoher flammern loichden. Die kerls in den gleitfluch-bremzfallschirm-kombinatzjonen schwenken ihre knarrn zur saite sobald sie im görüzd landen halten sich fezd + soford fallen ihre fluchhülfen zu bohn.


  Isch rolle mich zur rükkwand m1er kamma beiz dischd überm bohn in den schdoff er reizd + isch zieh + zerr so daz er weiter aufreizd dann zwänk isch mich hindursch + gölank ins ½ dunkle.


  Jezd bin isch hintern der görüzdferkleidunk schwing mich wie 1 affe fon fosden zu fosden abwärz. Über mir schiezd 1e göwaltge schdischflamme empor überschüttert mich mit gliehnden trimmern isch muz mich mit 1er hant anklammern + mit der andern hant glud auf m1em hemd auzkloffen. Schdändich prascheld endflammtes zeuch herab + erhelld mir 1 pißken die umgebunk. Überall flakkerd foier + knattern schuzwaffeln.


  ¿ļ$%&¶@ÿΦ!, denk isch teilz kannz würglich s1 daz isch ez bin der dermatzen in der schiete sidzd? + teilz denk isch: N1 Baskül = doch humbuk. Abba ez siehd doch so auz schluzfolkere isch denn wes½ gäbz sonzd in m1em umkreiz sofiel göwald + all den kwatsch? Wir lehm ja in k1er zur göwaldtätichkeid göneichden gösellschaffd im allgem1en sünd die loite zimmlich friedlisch. Wieso = plödzlich so waz loz? M1e gyte die armen vltiere wollten mir bloz auz froindlischkeid behülflich s1 + wie soll ichz ihnen nun jemalz danken? Isch frach mich waz auz Gastong + dem aldi Habakuk göworn = überlech abba dann daz ez wol bezer = sich solche frahn nüch zu schdellen waz passiert = = nehmlich passiert.


  Isch findz erschdaunlich welche überlehmsfähikkeid man in derartichen situatzjonen entwikkeld.


  Forauz seh isch die r+unk der turm-innensaite die auz blankem schd1 beschdehd gantz schwattz = + im foiersch1 fon foichtichkeid glänzd. Isch muz mich noch 1 par lezde fozden entlankschwingen.


  Räschdz links räschdz links. Womöklich hab isch fieber oder so waz denn auf 1 x gehd mir dursch n kopp: Gönau der richtiche momend um n blikk in die krüpta zu werfen – + alz isch nach dem nexten fozden greif denk isch: Krüpta biß isch den fozden faz! + schon bin isch drin geb mich jezd nüch damit ab wo isch würglich bin sondern mach mich dran die unmittelpare umgebunk zu erk+en.


  /Bloz = sie gar nüch mär da.


  Fielmär ferhäldz sich alz wär isch rinkzum fon nix alz grauem nebel umgehm 1em eizengrauen nebel der kwasi brummd + zischd wie schdatik. Isch m1e mich zimmlich gud erinnren zu kunni wiez forher war abba isch will mich nüch zu ser auf m1 gödächdniz ferlassi. Mit 1em x ziehd sich der nebel göwizermatzen um mich zusammi + da märk isch ez = gar k1 nebel k1 wazerdamff sondern beschdehd auz metallschpänen + metallschdaup die m1e haud schmirrgeln daz ez brennd wie soire daz gantze zeuch bohrd sich in m1e poren + schmerzd + alz isch die augen aufreiz schpür isch den metallschdaup wie sandpapir so daz isch schrai + soford fülln metallkörner mir m+ + naze isch adme sie 1 sie fühlen sich an wie glud ez = alz ob isch foier 1adme daz mich durschlohderd + fon inni röschded.


  Isch fuchtel rum will daz metallzeuch wechschiepen da pakkd m1e hant waz fezdes isch entsinn mich daz daz waz bedoited + wach opwol edwaz mühsam auch glaich auf.


  M1e hant umklammerd 1e kalte schdange dez görüzdz isch ring um admen + nieze mir tränen die augen am gantzen körper jukkd mir die haud isch schaffz grat noch mich zum lezden fozden zu hangeln dann prall isch gehn schwattzen schd1 + hald an. Isch zitter for mich hin wail isch mich saumäzich miez fühl.


  Der mit müll bedekkde fuzbohn liechd 1 par m tiefer. Isch schau nach oben + seh nix alz finzderniz. An beiden saiten erschdrekkd sich kaum sischdbar die schwattze r+unk der mauer. Mitten in allem r8 daz vltier-klettergerüzd in die höhe die obern fozden lehnen an den innern forschprüngens dez dachgesimmz + der graue schdoff der trennwände knattert in der zuchluffd. Fon oben ferloifd m1 fluchdwech wie ein enger schwattzer sch8 nach unten. In 1igem abschdand lodern flammern.


  Isch fersuch mich auf die ordzferhäldnize zu besinnen wie isch sie anfankz for dem forletzden abschdecher in die krüpta forgefunni hab. Ferdammi noch x.


  Isch schüttere den kopp dann schprink isch fon fozden zu fozden an der rauen schd1wand lank. Dieze rischtunk müzde schdimmen …


  + so hangel isch mich dursch die dunkelheid hintern der schdoff-ferkleidunk der behauzunk wo die vltiere rumhängern oder wenichzdenz rumhingern befor die purschen mit den gleitfluch-bremzfallschirm-kombinatzjonen + den schiezeizen zu besuch kamen.


  Wie 1e ratte denk isch muz isch mich hintern den schietwänden ferschdekken husche umher um 1 loch zu finden in daz isch schlüffen kann.


  Au weia Baskül sach isch mir – nüch zum 1. x + isch hab daz schoizliche göfühl auch nüch daz lezde x. O je o je o je.


  


  


  


  


  TEIL SIEBEN


  1


  


  Sie fuhren in einem Aufzug den Turm hinab und durchschritten breite, gedämpft beleuchtete, mit Bildern gesäumte Tunnel bis an einen Ort voller Züge und Menschen sowie Säulen, die die Decke stützten.


  Asura stellte viele Fragen über den Lift, den Bahnhof, die Züge und das Schloss. Die hochgewachsene Dame tat ihr Bestes, um sie zu beantworten. Sie gingen ans Ende eines Zuges und stiegen ein. Sie hatten den Waggon für sich. Er hatte viele große Sitze und Polsterbänke. Alle drei setzten sich an einen runden Holztisch; die Frau, die sich als Ucubulaire vorgestellt hatte, neben Asura, und der Mann namens Lunce auf den Platz gegenüber.


  »Was ist das in deinem Haar?«, fragte die Frau, als sie saßen, und streckte die Hand – in einem blauen Netzhandschuh – hinter ihren Kopf aus.


  »Was?«, fragte Asura. Dann berührte sie der blaue Handschuh am Hinterkopf, und sie hörte ein seltsames Summen.


  Dunkelheit.


  


  Sie lebte in einem hohen Turm im Wald. Der Turm hatte oben ein einziges Zimmer, in dem sie wohnte. Das Zimmer hatte einen Steinfußboden ohne Löcher darin; die Wände hatten einige kleine Fenster und eine Tür, die auf einen Balkon führte, der um den ganzen Turm verlief. Die Spitze des Turms bestand aus einem großen Kegel aus dunklen Schieferplatten, der einem riesigen Hut ähnelte.


  Jeden Tag nach dem Aufwachen wusch sich Asura das Gesicht. Sie wusch es in einer Schüssel auf einem schweren, hölzernen Waschtisch. Neben der Schüssel stand ein Krug, den sie jeden Morgen mit Wasser gefüllt vorfand. Einige Male hatte sie wach zu bleiben versucht, um zu sehen, wie er in der Nacht nachgefüllt wurde, und obwohl sie keinen Zweifel hatte, dass sie jedes Mal wach geblieben war, hatte sie nichts bemerkt. Einmal hatte sie, eine Hand im leeren Krug, aufrecht dagesessen und sich hin und wieder gezwickt, um wachzubleiben, aber sie musste eingeschlafen sein, denn plötzlich schreckte sie hoch und stellte fest, dass ihre Hand im Wasser hing. An einem anderen Abend drehte sie den Krug um und schlief daneben, aber es geschah nicht mehr, als dass er sich in dieser Nacht nicht mit Wasser füllte und sie einen Tag lang durstig sein musste.


  Auf einem anderen Tisch stand ein Brotkasten, und jeden Morgen fand sie einen frischen Laib darin.


  Jeden Tag benutzte sie den Topf unter dem Bett und bedeckte ihn mit einem Tuch, und jeden Morgen war er leer und sauber.


  Auf dem Waschtisch stand ein Blattmetall-Spiegel. Sie hatte hellbraune Haut, dunkelbraunes Haar und braune Augen. Sie trug ein hellbraunes Hemd, das nie sonderlich schmutzig und nie viel sauberer wurde. Manchmal betrachtete sie lange Zeit ihr Spiegelbild und glaubte, dass sie einmal anders ausgesehen hatte, und versuchte sich zu erinnern wie und wer sie gewesen war und was sie hierher verschlagen hatte. Aber ihr Spiegelbild schien nicht mehr zu wissen als sie.


  Neben dem Bett, dem Waschtisch und dem Tisch mit dem Brotkasten enthielt das Zimmer einen weiteren Tisch mit zwei Stühlen, ein Sofa mit ein paar Kissen, einen rechteckigen Teppich mit einem geometrischen Muster und ein holzgerahmtes Gemälde an der Wand. Das Gemälde zeigte einen schönen Garten mit hohen Bäumen; in der Mitte des Bildes stand eine kleine weiße Steinrotunde auf einem grasbewachsenen Abhang über einem flachen Tal, in dem ein Fluss funkelte.


  Nachdem sie sich gewaschen und ihr Gesicht abgetrocknet hatte, ging sie immer hundertmal in der einen Richtung über den Balkon und hundertmal in der Gegenrichtung, wobei sie gelegentlich in den Wald hinaussah.


  Der Turm stand auf einer annähernd runden Lichtung von etwa einem Steinwurf Durchmesser; er war etwas höher als die Bäume, die breite Blätter hatten. Manchmal sah sie in der Ferne Vögel fliegen, aber sie kamen nie näher. Das Wetter war immer gut; klar, luftig und warm. Der Himmel war nie frei von Wolken, aber auch nie ganz bedeckt. Nachts wurde es etwas kälter.


  In dem kreisrunden Zimmer gab es keine Lampe, und bei Nacht stammte das einzige Licht von den Sternen und dem Mond, der auf die übliche Weise ab- und zunahm. Sie erinnerte sich, dass bei Frauen ein körperlicher Zyklus mit dem Mond in Zusammenhang stand, wartete aber vergeblich darauf, dass er bei ihr in Erscheinung trat.


  In den dunkelsten Nächten regnete es zuweilen. Als sie sich mit dem Zimmer in der Dunkelheit vertraut gemacht hatte, stand sie immer wieder auf, streifte ihr Hemd ab und trat auf den Balkon, um sich nackt und zitternd der samtigen Kühle des Regens auszusetzen. Der Regen fühlte sich auf der Haut angenehm an.


  In klaren Nächten beobachtete sie die Sterne und stellte fest, wo jeden Tag die Sonne auf- und unterging. Die Sterne schienen sich über ihr zu drehen, änderten sich ansonsten aber nicht, und es gab keinen schrecklichen dunklen Fleck auf dem Antlitz der Nacht.


  Die Sonne ging jeden Tag an derselben Stelle auf und unter, so wie auch, trotz seiner wechselnden Phasen, der Mond.


  Asura ritzte mit dem Daumennagel kleine Kerben ins hölzerne Fußbrett ihres Bettes, um die Tage zu zählen; die Kerben verschwanden über Nacht nicht. Sie markierte durchgehend jeden Tag, aber nach den ersten dreißig Tagen beschloss sie, stattdessen die Mondzyklen zu zählen, deren Anzahl sie sich merkte. Vage erinnerte sie sich daran, dass jeder Mondzyklus einen Monat dauerte, und so fand sie heraus, dass sie sich inzwischen seit sechs Monaten hier aufhielt.


  Sie verbrachte viel Zeit damit, dass sie einfach in den Wald hinaussah und die Schatten der Wolken beobachtete, die über den Baumwipfeln dahinzogen. Im Zimmer beschäftigte sie sich damit, dass sie Dinge umräumte, die Anordnung der Möbelstücke änderte, sie säuberte, Gegenstände putzte oder zählte und sich – nachdem sie dies einen Monat lang getan hatte – Geschichten ausdachte, die in dem Garten auf dem Gemälde an der Wand spielten oder in der Landschaft, die sie aus den Falten in ihrem Bettzeug hervorzauberte, oder in einer labyrinthischen Stadt, die sie sich im geometrischen Muster des Teppichs vorstellte.


  Mit den Fingerspitzen zeichnete sie Buchstaben an die Wände und wusste, dass sie Dinge aufschreiben könnte, wenn sie nur etwas zum Schreiben hätte, aber sie konnte nichts finden; sie überlegte, ihre eigenen Ausscheidungen zu benutzen, aber das wäre schmutzig gewesen und vielleicht ohnehin über Nacht verschwunden, so wie sich auch der Topf unter ihrem Bett über Nacht leerte; sie hätte auch ihr eigenes Blut benutzen können, aber das kam ihr allzu verzweifelt vor. Stattdessen merkte sie sich die Geschichten.


  Sie dachte sich verschiedene Personen aus, die in ihren Geschichten vorkamen; zuerst hatten diese Geschichten alle etwas mit ihr zu tun, aber später machte es ihr Spaß, sich welche auszudenken, in denen sie entweder eine kleine oder gar keine Rolle spielte. Die Personen waren den Gegenständen in ihrem Zimmer nachempfunden. Sie umfassten einen dicken, vergnügten Mann, der dem Wasserkrug ähnelte, seine breithüftige Frau, die der Schüssel glich, ihre beiden molligen Töchter, die wie die Beine des Waschtischs aussahen, eine schöne, aber eingebildete Frau – eine Person, an die sie der Blattmetall-Spiegel erinnerte –, ein Paar dürrer Männer, vergleichbar mit den beiden Stühlen des kleinen Tischs, eine schlanke, müßige Dame, zu der die Couch ihr die Idee eingab, einen dunklen, schmächtigen Jungen, auf den sie der Teppich gebracht hatte, und einen Reichen mit spitzem Hut, der den Turm darstellte …


  Nach und nach aber spielte der stattliche junge Prinz in den meisten ihrer Geschichten die Hauptrolle.


  Der Prinz kam jeden Morgen zum Turm. Er war schön und ritt auf einem großen dunklen Pferd aus dem Wald herbei. Sein Pferd war prachtvoll herausgeputzt; das Zaumzeug glänzte wie Gold. Der junge Prinz war in Weiß, Purpurrot und Goldgelb gekleidet und dazu trug einen langen, schmalen, mit prächtigen Federn besetzten Hut. Er hatte pechschwarzes Haar und einen gestutzten Bart, und selbst aus der Entfernung konnte sie erkennen, dass seine Augen leuchteten. Immer nahm er, die Zügel in den Händen, den Hut ab, und machte eine schwungvolle Verbeugung.


  »Asura«, rief er. »Asura, ich bin gekommen, um Euch zu retten. Lasst mich ein!«


  Das erste Mal, als sie ihn aus dem Wald reiten sah, hatte sie sich hinter der Steinbrüstung des Balkons versteckt. Sie hatte ihn rufen gehört und war zurück ins Zimmer gehastet, hatte die Tür geschlossen und sich unter dem Bettzeug versteckt. Nach einer Weile war sie aus dem Bett gekrochen und hatte gelauscht, aber nichts als das Seufzen des Windes in den Bäumen gehört. Als sie über die Brüstung lugte, war der Prinz verschwunden gewesen.


  Das zweite Mal hatte sie ihn beobachtet, aber nichts gesagt. Er hatte dagestanden und ihr zugerufen, ihn einzulassen, und sie hatte mit gerunzelter Stirn zu ihm hinuntergesehen, aber nicht geantwortet.


  Der Prinz hatte sein Pferd an einem Baum gebunden zurückgelassen; es hatte ein Stück entfernt gegrast, während er mit dem Rücken an einem anderen Baum saß und eine Mahlzeit aus Käse, Äpfeln und Wein verzehrte. Sie hatte ihm beim Essen zugesehen, und ihr war das Wasser im Mund zusammengelaufen, als er in einen Apfel biss. Der Prinz hatte ihr zugewinkt.


  Später hatte er ihr noch einmal etwas zugerufen, aber sie hatte immer noch nicht geantwortet. Die Dämmerung war angebrochen und der Prinz fortgeritten.


  Als er das dritte Mal erschien, hatte sie sich wieder versteckt. Einige Zeit lang hatte er nach ihr gerufen, dann prallte etwas Metallenes gegen das Mauerwerk vor dem Balkon. Asura war zur Tür geschlichen und hatte hinausgesehen; am Ende eines Seils war ein Eisen mit drei Haken am Ende über die Brüstung geflogen und auf die Fliesen des Balkons gekracht. Es schrammte über die Steine und war mit einem Kratzen das Mauerwerk hinaufgeschabt, dann über den Rand der Brüstung verschwunden. Wenige Sekunden später hatte sie ein dumpfes Geräusch gehört.


  Einige Zeit später war das Ding wieder heraufgeflogen, mit einem Klirren auf die Balkonfliesen geschlagen und hatte eine Kratzspur hinterlassen. Ein zweites Mal war es vergeblich das Gemäuer hochgeworfen worden; es schien, als wäre die Brüstung so gebaut, dass sie keinem solchen Haken Halt bot. Wieder war das Eisen abgerutscht, und sie hatte von weit unten ein fernes dumpfes Plumpsen gehört, als es auf den Boden fiel. Sie hatte entsetzt die durch die Haken auf den Fliesen entstandenen Schrammen angestarrt.


  Beim vierzehnten Mal, als der Prinz am Fuß des Turms erschien und ihr abermals »Asura! Asura! Lasst mich ein!« zurief, hatte sie mittlerweile beschlossen, ihm zu antworten.


  »Wer seid Ihr?«, hatte sie ihn gefragt.


  »Sie spricht«, hatte er gerufen und gelacht; ein breites Lächeln verzog sein Gesicht. »Gott, welche Freude!« Er kam näher zum Turm. »Ich bin Euer Prinz, Asura. Ich bin zu Euch geeilt, um Euch zu retten.«


  »Wovor?«


  »Tja nun«, hatte er gesagt und nochmals gelacht. »Aus dem Turm.«


  Sie hatte ins Zimmer geblickt, dann die Fliesen des Balkons betrachtet. »Warum?«, hatte sie sich erkundigt.


  »Warum?«, hatte er mit verwirrtem Gesicht wiederholt. »Prinzessin Asura, wie meint Ihr das? Es kann Euch doch unmöglich gefallen, dort oben gefangen zu sein.«


  Sie hatte die Stirn in tiefe Falten gelegt. »Bin ich wirklich eine Prinzessin?«


  »Natürlich.«


  Sie hatte den Kopf geschüttelt und war unter Tränen zu ihrem Bett gelaufen, hatte sich wieder unter dem Bettzeug versteckt und die Rufe des Prinzen missachtet, bis es dunkel wurde und sie in unruhigen Schlaf sank.


  Als er das nächste Mal kam, hatte sie sich wieder versteckt, die Tür zum Balkon geschlossen, sich aufs Sofa gesetzt und allein vor sich hingesungen, während sie das Bild an der Wand betrachtete; leise sang sie eine Geschichte über einen Prinzen, der die weiße Steinrotunde in dem schönen Garten besuchte, die Prinzessin mitnahm und sie bat, seine Braut zu werden und mit ihm in dem großen Schloss in den Hügeln zu leben.


  Es war dunkel geworden, bevor sie die Geschichte beendet hatte.


  


  Asura wusch ihr Gesicht in der Schüssel und trocknete sich mit dem Handtuch ab. Sie trat für ihren Spaziergang auf den Balkon. In der Ferne flog ein Schwarm Vögel über den Wald. Das Wetter war so wie immer.


  Im Schatten des Turmdachs blieb sie stehen, sah auf den Schatten hinaus, den der Turm warf und der unmerklich langsam über das Blätterdach wanderte, so als bildeten sie zusammen eine riesige Sonnenuhr. Sie hatte keinen Zweifel daran, dass der Prinz eines Tages wiederkehrte.


  


  Der Prinz erschien kurz vor Mittag, kam auf seinem prächtigen Pferd aus dem Wald geritten. Er nahm den Hut ab und verbeugte sich tief.


  »Prinzessin Asura«, rief er. »Ich bin da, um Euch zu retten! Bitte lasst mich ein!«


  »Ich kann nicht«, lautete ihre Antwort.


  »Habt ihr keine Leiter?«, fragte er. »Kein Seil? Könnt Ihr nicht Euer Haar herunterlassen?« Er lachte.


  Ihr Haar? Wovon redete er da? »Nein«, sagte sie ihm. »Ich habe nichts davon. Ich kann nicht nach unten.«


  »Also muss ich zu Euch hinaufsteigen.«


  Er ging zu seinem Pferd und holte ein großes, schlaffes Seilbündel aus der Satteltasche. An einem Ende war das Eisen mit den drei Haken befestigt, mit dem er schon einmal den Turm zu ersteigen versucht hatte. »Ich werfe Euch das hier zu«, rief er. »Ihr müsst es irgendwo sicher festbinden. Dann klettere ich zu Euch hinauf.«


  »Und was weiter?«, fragte sie, während er das Seil bereitmachte.


  »Was?«


  »Na, dann sind wir beide hier oben. Was tun wir danach?«


  »Wir knüpfen eine Schlinge für Euch, eine Art Sitz am Ende des Seils. Ich lasse Euch zum Boden hinunter und kletterte dann hinter Euch her. Macht Euch keine Sorgen, Prinzessin. Achtet nur darauf, dass Ihr das Seil an etwas festbindet, das sich nicht bewegt.«


  An seiner Seite schwang er den Haken.


  »Wartet«, verlangte Asura.


  »Warum?«, fragte er und ließ das Seil sinken.


  »Habt Ihr einen Apfel? Ich hätte gern einen Apfel.«


  Der Prinz lachte. »Natürlich! Kommt sofort!«


  Er holte aus seinen Satteltaschen einen hellroten, glänzenden Apfel. »Fangt«, rief er und warf ihn zu ihr hoch.


  Asura fing den Apfel auf, und er schwang wieder die Haken.


  Sie betrachtete den Apfel; es war der hellste, roteste, glänzendste Apfel, den sie je gesehen hatte.


  Sie hielt ihn sich ans Ohr.


  »Tretet besser etwas zurück, meine Liebe«, empfahl der Prinz. »Wir wollen doch nicht, dass ich Euch an den Kopf treffe, oder?«


  Sie stand an der Tür und hielt sich den Apfel ans Ohr.


  In seinem Innern hörte sie ein leises, verstohlenes Sichwinden, Glucksen, Schaben, Schlängeln. Sie eilte um den Balkon bis auf die dem Prinzen gegenüberliegende Seite des Turms und warf den Apfel mit aller Kraft weit in den Wald hinaus. Sie hörte ein fernes Klirren, als der Enterhaken auf die Fliesen knallte.


  Sie lief nach vorn und schaute über die Brüstung.


  »Ist es gelungen, Prinzessin?«


  »Ja«, rief Asura dem Prinzen zu. »Ich binde es ans Bett. Wartet einen Moment!«


  Sie trug das Enterseil ins Zimmer, zog noch etwas Seil nach und band dann die Haken vom Seil los. Sie ließ die Enterklaue auf dem Fußboden liegen und schlang das Ende des Seils zweimal um das armdicke Holzbein des Bettes, zog an dem Seil, um zu prüfen, wie fest es saß, wickelte es dann noch einmal ums Bein und prüfte erneut die Festigkeit, bevor sie, das Seil im Schlepptau, wieder an die Brüstung trat und es sich einmal um die Taille und einige Male um die Hand schlang.


  »Fertig«, rief sie hinunter. Sie zog an dem Seil, als der Prinz daran zerrte.


  »Gut gemacht, Prinzessin«, antwortete er. Er machte sich ans Klettern. Sie hielt das Seil gespannt, während sie über die Brüstung blickte und den Prinzen heraufklettern sah.


  Als er sich zwei Meter unter der Höhe der Balkonfliesen befand, ließ sie die Hand zucken, die das Seil hielt; der Prinz schrie auf, klammerte sich ans Seil und blickte erschrocken zu ihr herauf.


  »Meine Liebe«, rief er, »das Seil könnte sich gelöst haben. Schaut nach, ob es noch festgebunden ist!«


  »Bleibt wo Ihr seid«, befahl sie ihm und streckte das lose Ende des Seils über die Brüstung, um ihm zu zeigen, dass sie es in der Faust hatte. »Das Seil wird halten, solang ich es will.«


  »Was? Aber …«


  »Wer seid Ihr?«, fragte sie ihn. Aus kurzem Abstand konnte sie sein kurzes, pechschwarzes Haar, das markige, kantige Kinn, seine gebräunte, schöne Haut und seine blauen, funkelnden Augen sehen.


  »Ich bin Euer Prinz«, beteuerte er. »Ich bin gekommen, um Euch zu retten. Bitte! Meine Liebe …« Er machte Anstalten weiterzuklettern, doch Asura ließ ruckartig ein armlanges Stück Seil abwärts rutschen. Der Prinz baumelte am Seil hin und her, stürzte fast ab. Er packte es fester, blickte furchtsam hinab und wieder herauf. »Asura! Was macht ihr da? Lasst mich hinauf!«


  »Wer seid Ihr?«, wiederholte sie. »Raus mit der Sprache, oder ich lasse los.«


  »Euer Prinz. Ich bin Euer Prinz, Euer Retter.«


  »Wie ist Euer Name?«, fragte sie und ließ ein Stück Seil nach.


  »Roland. Roland von Aquitaine.«


  »Warum füllt sich der Wasserkrug jede Nacht von selbst, Roland von Aquitaine? Warum ändert sich der Mond, aber weshalb wechseln die Jahreszeiten nicht? Warum nähern sich die Vögel nie dem Turm?«


  »Wegen eines Fluchs. Für all das ist ein Fluch verantwortlich, den ein böser Zauberer über Euch verhängt hat. Bitte, Prinzessin Asura, ich weiß nicht, wie lang ich mich noch halten kann. Lasst mich zu Euch!«


  »Und warum war der Apfel vergiftet, den Ihr mir zugeworfen habt?«


  »Er war nicht vergiftet.«


  »Doch.«


  »Dann muss es an dem Fluch liegen. Dem Fluch, den der Zauberer über Euch verhängt hat, Asura. Ich bitte Euch, ich stürze gleich ab!«


  »Welcher Zauberer war das?«, fragte sie.


  »Ich weiß es nicht!«, schrie der Prinz. Asura sah, wie seine Hände und Arme, mit denen er sich ans Seil klammerte, zitterten. »Merlin«, sagte er. »Das war sein Name. Jetzt fällt’s mir wieder ein. Merlin. Schnell, meine Liebe, ich bitte Euch sehr, ich muss hinauf, sonst stürze ich ab. Bitte …« Er wandte nicht den flehentlichen, seelenvollen, zärtlichen Blick von Asura.


  Sie schüttelte den Kopf.


  Das Seil peitschte über den Balkon und ins Leere, und der Prinz stürzte mit einem Aufschrei in die Tiefe. Asura trat beiseite, um das Ende des Seils an sich vorbeiflitzen und hinabsausen zu lassen.


  Der Prinz schlug mit einem scheußlich dumpfen Klatschen auf. Asura blickte über die Brüstung. Er lag reglos und verkrümmt im Gras am Fuß des Turms; das Seil fiel locker um und auf ihn nieder.


  Sie hob die Enterklaue auf und ließ sie mit Augenmaß auf den Prinzen fallen; sie verfehlte seinen Kopf, prallte aber auf seinen Rücken und rollte auf den Erdboden.


  Asura blickte zum Himmel auf. »So nicht«, meinte sie.


  Dunkelheit.


  


  Die junge Kryptographin stand vom Sofa auf und streckte sich, während sie sich den Rücken rieb. »Autsch«, ächzte sie. Sie war klein, dunkel und trug ein Einmaltrikot. Mit den Fingerknöcheln rieb sie sich die Augen, während sie die Beine vom Sofa schwang, und saß einen Moment lang still da. Dann sah sie zu den beiden Leuten der Sekurität hinüber, die das Mädchen hergebracht hatten, und schüttelte den Kopf.


  »Diese Frau ist einfach unbezwingbar«, sagte sie zu ihnen.


  Die hochgewachsene Frau schaute den stämmig gebauten Mann an, den sie mit Lunce anredete. Die drei befanden sich in einer schlichten, aber komfortabel ausgestatteten Dienstwohnung im ersten Zisternen-Untergeschoss des Sekuritätstraktes tief unter der Feste. Das Mädchen, das sie Asura nannten, wurde in einer Zelle im Keller des Gebäudes festgehalten.


  »Niemand ist unbezwingbar«, behauptete die Frau mit den blauen Handschuhen.


  »Niemand ist unzerstörbar«, verbesserte das Mädchen und stand vom Sofa auf. »Aber einige Menschen sind unbezwingbar.« Sie ging zu den Vorhängen und öffnete sie. Noch immer rieb sie sich den Rücken und streckte die Glieder. Sie sah in die von Lichtkegeln durchbrochene Finsternis hinaus. In der Ferne glitt ein Schiff vorbei, dessen Scheinwerfer auf dem schwarzen Wasser am Ende des Ozeantunnels glitzerten. Der Hafen glich in der Dunkelheit einem Halsband aus vielen Ketten.


  Sie gab ein halbherziges Lachen von sich, während sie sich den Rücken rieb. »Was für ein Miststück!«, brummte sie, aber es klang fast nach Bewunderung.


  »Wollen Sie damit sagen, dass Sie nicht zu ihr durchdringen können?«, fragte der Mann.


  »Richtig«, sagte das Mädchen. Sie blickte wieder das Paar an. »Ich habe es mit allen naheliegenden und zudem einigen recht obskuren Szenarien probiert.« Sie zuckte die Achseln und schaute weg. »Sie ist ihnen allen gewachsen. Als letztes war die Prinzessin im Turm dran, ein Märchen, eine Sage, aber es war, als hätte sie nie davon gehört, sie einfach nur zu ihren Bedingungen akzeptiert. Und wie misstrauisch sie war! Es war nichts Ekliges an diesem Apfel, er war ein schön bissfestes, fabelhaftes, kleines Stück Code, geschmackvoll und nahrhaft, verdammt noch mal. Wenn etwas Verdächtiges daran gewesen wäre, hätte es sie ein wenig ablenken können, während ich hochkletterte, aber sie … sie hat sich einen Wurm oder eine Made oder sonst was darin vorgestellt und ihn einfach weggeworfen.« Das Mädchen schüttelte erneut den Kopf, zuerst vor ihrem Spiegelbild und dann, indem sie sich umdrehte, vor den beiden Agenten. »Man kann’s immer wieder versuchen, aber es führt zu nichts. Sie lernt sogar, während sie dabei ist, sie erinnert sich, weiß der Teufel wie.«


  »Sie jedenfalls wissen es anscheinend nicht«, sagte der Mann. Die Frau warf ihm einen scharfen Blick zu.


  Das Mädchen lachte. »Möchten Sie es gern selbst mal versuchen, Mr. Lunce?« Sie schüttelte den Kopf. »Diese … diese Unschuld, die Sie mir gebracht haben, könnte Sie da drin, wenn sie wollte, zur Schnecke machen. Sie ist ein Naturtalent. Man kann ihr nichts vorsetzen, was sie nicht ausknobelt und verwertet. Man kann sie vernichten – Sie können sie aufwecken und sie foltern, wenn Sie wollen –, aber einzig zum Vergnügen. Machen Sie sich nicht vor, dass Sie eine Chance hätten, in ihr Innerstes vorzudringen, es bleibt verborgen, bis es durch einen äußeren Reiz aktiviert wird. Zerlegen Sie ihr Gehirn Molekül um Molekül, und Sie finden trotzdem nicht heraus, was in ihr steckt. Ich würde mein Leben darauf verwetten, dass Sie es dabei zerstören.« Sie schnaubte verächtlich. »Naja, ich würde Ihr Leben verwetten.«


  »Aber sie ist die Asura?«, fragte die Frau mit den blauen Handschuhen.


  »Sie ist eine Asura«, gab das Mädchen Auskunft und setzte sich auf die Fensterbank. »Aber offen gesagt: Wenn sie dieses heimtückische Stück Chaos ist, das entsandt wurde, um all unsere kostbaren höheren Funktionen zu infizieren, und dabei erklärt, dass sie eine Asura ist – diese Bezeichnung als Namen verwendet –, dann ist das eine ziemlich seltsame Art, um an die Sache heranzugehen.«


  »Also ein Lockvogel?«, fragte die Frau mit beunruhigter Miene.


  »Oder ein unglaublich dreister Doppelbluff.«


  Die Frau nickte und schaute zur Seite. »Jedenfalls haben wir sie jetzt«, sagte sie wie im Selbstgespräch.


  »Sehr richtig«, sagte das Mädchen und gähnte. »Und glücklicherweise ist sie Ihr Problem. Ich bin nur eine untergeordnete Mitarbeiterin, und ich habe alles getan, was in meiner Macht steht. Ich brauche etwas Schlaf.« Sie stieß sich vom Fenster ab. »Wahrscheinlich habe ich wegen dieser gemeinen kleinen Hexe Alpträume«, brummte sie und ging zur Tür.


  »Na gut«, sagte der Mann gelangweilt. »Schade, dass Sie nichts erreicht haben. Danke für Ihre Hilfe. Wir erwarten einen vollständigen Bericht. Er könnte Ihren Nachfolgern helfen. Wollen wir hoffen, dass deren Herangehensweise nicht so negativ wie Ihre ist.«


  Das Mädchen blieb vor ihm stehen. Sie blickte zu ihm auf und lächelte breit. »Sie bekommen schon Ihren Bericht, mein Lieber«, sagte sie ihm, »aber ich bin die Beste, die zur Verfügung steht. Nach mir sind Sie auf dem proxime accesserunt, und wenn Sie darauf bestehen, mit anderen weiterzumachen, wird Ihr neues Spielzeug da unten irgendwann sauer und macht einen von ihnen richtig fertig.« Sie tippte dem Mann auf die Brust. »Sagen Sie nicht, dass ich Sie nicht gewarnt hätte, Freundchen.« Sie wandte sich der Frau mit den blauen Handschuhen zu. »War mir eine Freude, mit Ihnen zu arbeiten. Halten Sie mich darüber auf dem Laufenden, wie Sie vorankommen.«


  Sie verließ die Dienstwohnung.


  Die beiden wechselten Blicke.


  »Wissen Sie, was ich meine? Ich glaube, wir sollten sie umbringen.«


  »Es interessiert niemanden, was Sie denken. Verständigen Sie den Nächsten auf der Liste.«


  »Aber gern, Madame.«
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  Gadfium verließ das Traumatelier. Die Tür klirrte zu, und sie hörte Riegel zuschnappen, die sie absperrten.


  – Geh.


  Sie wandte sich nach links und marschierte los.


  – Beeil dich.


  Sie schritt schneller aus.


  Gadfium konnte ihr Zittern nicht unterdrücken. Es war so schlimm, dass es ihren Blick trübte und sie nicht glauben konnte, dass andere Leute es ihr nicht aus fünfzig oder mehr Metern ansahen.


  – Du atmest zu schnell und zu flach. Beruhige dich. Atme tiefer durch.


  – Bin ich so besserwisserisch gegenüber anderen Leuten?, fragte sie und holte tief Luft.


  – Ja, das bist du. Geh hier nach rechts. Nimm den Lift. Er kommt in zwölf Sekunden an.


  – Wohin führst du mich?


  – Aus dem Palast fort.


  – Und danach?


  – Frag nicht.


  – Liebe Güte! Ich bin zu alt, um mich aus dem Staub zu machen.


  – Nein, bist du nicht. Du bist erst zu alt, wenn du tot bist, und du bist beides noch nicht.


  – Noch nicht. Herzlichen Dank.


  – Da ist der Lift. Achte nicht auf das Display. Ich habe ihn angewiesen, wohin er soll.


  – Ach du liebe Güte!


  – Beruhigst du dich jetzt? Und wisch dir die Augen ab. Ich kann kaum etwas erkennen, wenn ich hindurchblicke.


  Gadfium wischte sich die Augen ab, während der Lift hochschnellte. Sie rasten dem Dachgeschoss entgegen.


  – Ich weiß, ich bin schon tot, es gibt eine Hölle, und du bist meine Strafe.


  – Hör auf zu plappern. Ich bin dein Schutzengel, Gadfium.


  Der Aufzug hielt in einem luxuriös ausgestatteten Tunnelbahnhof an.


  – Geradeaus. Und versuche arrogant und herrisch dreinzuschauen, damit es niemand wagt, sich dir in den Weg zu stellen. Wir nehmen einen Dienstwaggon der Sekurität.


  – Liebe Güte!


  – Los jetzt! Arrogant! Herrisch!


  – Wenn ich aus dieser Sache rauskomme, schwöre ich, werde ich nie wieder jemanden herumkommandieren.


  – Arrogant! Herrisch!


  


  Mit hocherhobener Nase und einem spöttischen Lächeln auf den Lippen strebte sie zwischen Palmen, die in Kübeln auf glänzenden Marmorsäulen unter einer Decke aus auf Hochglanz poliertem Hartholz standen, auf den Wagen zu. Sie gewahrte ringsum einige Leute, aber niemand trat ihr in den Weg. Die Türen des Waggons öffneten sich, sie stieg ein, und das Fahrzeug fuhr sofort ab, passierte mehrere Kreuzungen und Haltestellen, rollte anschließend in einen anderen Stollen, in dem es rasch beschleunigte. Sie setzte sich auf eine Lederbank und schlotterte von neuem vor sich hin.


  – Wir haben den Palast verlassen.


  Gadfium senkte den Kopf auf die Knie.


  – Mir ist, als müsste ich gleich in Ohnmacht fallen.


  – Ja, das kann ich mir vorstellen.


  – Das war schrecklich, einfach schrecklich.


  – Du warst gut.


  – Ich meinte die Sache im Atelier. Diese Frauen. Der Mann.


  – Ach so. Natürlich. Es tut mir leid. Aber du hättest es dir nicht in Zeitlupe ansehen müssen.


  – Ich nehme an, für dich ist es schon lang her.


  – Ziemlich lang. Ich habe es schon durchgestanden.


  Gadfium straffte sich. Sie schniefte, holte die Schusswaffe, die Munition und das Messer aus den Taschen und hielt sie in den zitternden Händen. Die Schusswaffe bestand aus einer langen, schwarzen, dicken und biegsamen Röhre. Sie hatte ein beträchtliches Gewicht; sie fühlte sich an wie ein Stück Metall, das man in einen zähen, fast klebrigen Schaum gehüllt hatte. Je nach dem, wie man sie hielt, begradigte sie sich zu etwas ähnlichem wie einem Totschläger oder verbog sich zu einer handlichen, pistolengriffartigen Form, die angenehm in der Hand lag.


  – Hier, wenn du gestattest.


  Ihre Hände und Finger bewegten sich ohne ihr Dazutun; willig ließ sie sie für einen Moment über der Waffe schweben, dann übergab sie ihrem anderen Ich – einer Präsenz, die irgendwo im Hintergrund ihres Geistes aus Ungeduld schier vor sich hinstöhnte – darüber die Verfügungsgewalt.


  – Sie verfügt über einen eingebauten Zielmechanismus, aber ich habe ihn ausgeschaltet, erläuterte das Konstrukt, während es Gadfiums Finger dazu benutzte, die Waffe aufzuklappen, neue Munition einzuschieben, den Schacht wieder zu schließen, die Funktionstüchtigkeit der Waffe zu prüfen und kurz ein Laservisier einzuschalten, ehe es die Kontrolle an sie zurückgab.


  – Ich habe große Zweifel, ob ich sie noch einmal benutzen kann, gestand Gadfium ihrem anderen Ich, ehe sie die Waffe einsteckte.


  – Ich auch.


  – Vielleicht sollte ich sie wegwerfen.


  – Sei nicht dumm. Man sollte Waffen nur wegwerfen, wenn sie einen in Schwierigkeiten bringen könnten.


  – Was du nicht sagst.


  – Und du steckst schon bis zum Hals in Schwierigkeiten. So tief, das es nicht mehr schlimmer werden kann.


  – Toll. Ich kann mich wirklich glücklich schätzen, dass du mich so bei Laune hältst.


  – Behalt die Waffe, Gadfium.


  – Was ist mit dem Messer?, fragte sie und zog es aus der Tasche. Es war flach, die Klinge so lang und breit wie zwei Finger, und höllisch scharf; Aussparungen in der Klinge ließen sie so in die harte Plastikscheide gleiten, dass ihre Kanten nicht die Seiten berührten.


  – Behalt es auch.


  Gadfium schüttelte den Kopf, als die das Messer in die Scheide zurückschob, und steckte es sich vorsichtig in die Tasche.


  – Ich nehme an, du kannst mir nicht mehr darüber sagen, was eigentlich los ist, oder?, fragte sie.


  – Ich forsche noch nach. Obwohl ich glaube, dass ich vielleicht schon weiß, wer dich verraten hat.


  – Wer?


  – Ich bin mir noch nicht sicher. Lass es mich überprüfen.


  Überprüfe doch, was du willst, dachte Gadfium und lehnte sich mit einem Seufzen zurück. Sie hielt die Hände hoch. Sie hatten fast zu zittern aufgehört.


  Der Wagen sauste durch die Tunnel, wankte und ratterte, wenn er durch Kurven und über Kreuzungen fuhr. Gelegentlich blitzten durch die verdunkelten Scheiben Lichter. Die Luft pfiff.


  – Wohin bringst du mich?


  – Ich nehme an, es kann nichts schaden, wenn ich es dir jetzt verrate, sagte ihr anderes Ich schroff. Der Waggon bremste. – Du erreichst bald einen der geheimen, in die Mauer integrierten Inframural-Ballonlifts und fährst vier Geschosse abwärts. Du fährst ins Innere des Schlosses, Gadfium, in die tiefen, dunklen, geheimsten Räume.


  – O Himmel! Wo die Parias ihr Unwesen treiben?


  – Genau. Der Wagen kam zum Stehen, und eine Tür öffnete sich mit einem Fauchen in die Dunkelheit; ein Schwall kalter, feuchter Luft überströmte Gadfium. – Wo die Parias ihr Unwesen treiben.
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  Sessine wanderte über das Angesicht der Welt außerhalb Serehfas, durchquerte ihre Version der Extremadura bis ins ferne Uitland, durchmaß ihre Prärien, Ebenen, Wüsten und Salzseen, überstieg ihre welligen Hügel, marschierte durch ihre breiten Täler und schmalen Schluchten, überquerte ihre hohen Berge, rauschenden Flüsse und dunklen Meere, ihr Buschwerk, ihr Grasland, ihre Wälder und Dschungel.


  Er gewöhnte sich bald an die abstrusen Inversionen dieser Welt, in der die leere Unfruchtbarkeit der Halbwüsten auf den größten Reichtum und die größte Intensität übermittelten Wissens hindeutete, das jedoch unzugänglich blieb, und in der die scheinbare Üppigkeit des verfilzten Grüns im Dschungel eine empfindungslose Unbelebtheit anzeigte und dennoch eine Art karge Schönheit ausstrahlte.


  Felswände und Berge deuteten auf integrierte Zitadellen aus Speicherplatz und Rechenleistung hin, Flüsse und Meere verkörperten unsortierte Massen chaotischer, aber verhältnismäßig harmloser Informationen, während Vulkane tödliche Gefahren repräsentierten, die aus den um sich greifenden, korrosiven Tiefen des virusinfizierten Korpus emporquollen.


  Im Wind zeigten sich die halb zufallsgenerierten Maschinencode-Shifts, die symbolisch für die Bewegung von Sprachen und Programmen im geographischen Abbild des Betriebssystems standen, während der Regen aus rohen Daten bestand, die abgebremst aus der Basisrealität durchsickerten, so bedeutungslos wie statische Entladungen. Das Lichtraster, das am Himmel zur Verfügung stand, stellte schlicht eine weitere Repräsentation der Kryptosphäre dar, so wie die ringsum sichtbare Landschaft, nur auf einen kleineren Maßstab projiziert.


  Die optional sichtbaren Autobahnen, Straßen, Schienen und Wege, die im Zickzack das Land musterten, entsprachen den Informationsleitungen für die Gesamtheit der unbeschadeten Krypta. Ihre Datenfracht bewegte sich nahezu mit Lichtgeschwindigkeit, was darauf hinauslief, dass sich ihr Verkehr im Kontext der Kryptazeit mit Überschallgeschwindigkeit abspielte. Manchmal stand er unweit der großen gewundenen Autobahnen, lauschte verzückt ihren unheimlichen, hypnotischen Liedern und beobachtete fasziniert ihr gargantueskes Umherpeitschen, als versuchte er allein durch Konzentration, obwohl es ihm stets misslingen musste, die Bedeutung ihrer Fracht zu erahnen.


  


  Als er das erste Mal jemand anderes sah, reagierte er mit gemischten Gefühlen; Angst, Freude, Erwartung und einer Art von Enttäuschung darüber, dass diese Wildnis ihm nicht allein gehörte. Er sah ein Licht in der Ferne am anderen Ende der felsigen Ebene, die er durchquerte, und ging vorsichtig weiter, um es sich näher anzusehen.


  Eine alte Frau saß allein da und starrte in ein kleines Feuer. Er hatte weder das Bedürfnis noch die Fähigkeit, Feuer zu machen. Die Frau spürte, dass er sie beobachtete, und rief ihm etwas zu.


  Er öffnete seinen Rucksack, hielt ihn vor sich hin und gesellte sich zu ihr ans Feuer. Wenige Meter vor ihr verbeugte er sich kurz, weil er nicht recht wusste, was die Höflichkeit verlangte. Sie nickte; er setzte sich in einem Viertelkreis Abstand zu ihr ans Feuer.


  Die Frau trug ihr weißes Haar am Hinterkopf zu einem Knoten gebunden und hatte lockere, dunkle Kleidung an. Ihr Gesicht war sehr faltig. Sie lehnte an einem kleinen Bündel.


  »Sind Sie neu hier?«, fragte sie. Ihre Stimme klang tief, aber weich.


  »Seit etwa vierzig Tagen«, erwiderte er. »Und Sie?«


  Sie lächelte ins Feuer. »Etwas länger.« Sie sah ihn spöttisch an. »Dann bin ich also Ihr Freitag?«


  Er runzelte die Stirn. »Wie bitte?«


  »Das ist aus Robinson Crusoe, einer Geschichte. Crusoe glaubt, er sei allein auf seiner einsamen Insel, bis er an dem Tag, den man Freitag nennt, die Fußspuren eines anderen Menschen sieht. Als er den anderen trifft, nennt er ihn Freitag. Wir nennen die erste Person, die ein Neuankömmling trifft, seinen Freitag.« Die Frau zuckte die Achseln. »Es ist einfach eine Tradition. Eigentlich ziemlich albern.«


  »Dann sind Sie es, ja«, bestätigte Sessine.


  Sie nickte vor sich hin. »Eine weitere Tradition«, sagte sie, »die ich allerdings für eine lobenswerte halte, besteht darin, dass ein Freitag alle Fragen beantwortet, die ein Neuling haben mag.«


  Der Graf sah ihr in die alten, dunklen Augen.


  »Ich habe viele Fragen«, bekannte er. »Wahrscheinlich mehr, als ich selbst weiß.«


  »Das ist nicht ungewöhnlich. Darf ich aber erst einmal fragen, was Sie herführt?«


  Er drehte die Handflächen nach oben. »Ach, nur der Lauf der Welt.«


  Sie nickte und sah ihn verständnisvoll an, aber er hatte das Gefühl, unhöflich gewesen zu sein. »Ich habe mir in der anderen Welt Feinde gemacht«, fügte er deshalb hinzu, »und bin um ein Haar ausgelöscht worden. Ein Freund – ein Vergil für Dante, wenn Sie so wollen – hat mich von dort in das Heiligtum gebracht, das durch all das hier repräsentiert wird.«


  »Dante also und nicht Orpheus?«, fragte sie und lächelte.


  Er lachte zurückhaltend. »Madame, ich bin weder ein Dichter noch ein Musiker, und ich glaube nicht, dass ich je meine Eurydike gefunden habe, darum konnte ich sie auch nicht verlieren.«


  Plötzlich kicherte die Frau wie ein Kind. »Also«, fragte sie, »was kann ich Ihnen erzählen?«


  »Hm, unterhalten wir uns doch einfach, ja? Vielleicht finde ich alles, was ich wissen muss, im Verlauf unseres Gespräches heraus.«


  »Warum nicht?« Die Frau nickte und setzte sich auf. »Ich werde Sie nicht nach Ihrem Namen fragen, Sir. Unsere alten Namen können gefährlich sein, und ich bezweifle, dass Sie schon einen neuen angenommen haben. Mein Name hier lautet Precopia. Sind Sie müde?«


  »Nein«, sagte er.


  »Dann werde ich Ihnen meine Geschichte erzählen. Ich bin wegen einer verlorenen Liebe hier, was nicht auf wenige von uns zutrifft …«


  Precopia erzählte ihm ein wenig von ihrem Leben bis zum Übergang in die Krypta, verriet viel von den besonderen Umständen, die zu ihrem Dasein auf dieser Ebene der Krypta geführt hatten, und alles, was sie von dem für bedeutsam hielt, das sie während ihrer Anwesenheit gelernt hatte.


  Als Gegenleistung erzählte auch er etwas, und anscheinend zu ihrer Zufriedenheit.


  Die meiste Zeit aber hörte er zu, und währenddessen lernte er. Er merkte, dass er die Frau mochte; es war sehr spät, als sie sich eine gute Nacht wünschten und schliefen.


  Sessine träumte von einem fernen Schloss, süßer Musik und einer seit langem verlorenen Liebe.


  


  Am Morgen, als er aufwachte, hatte sie sich schon zum Aufbruch bereitgemacht.


  »Ich muss gehen«, sagte sie. »Ich habe mir überlegt, ob ich meine Dienste als Führerin anbiete, aber ich glaube, Ihre Wanderschaft hat einen Sinn, und es würde zuviel von meinen eigenen Bestrebungen auf Sie abfärben.«


  »Dann sind Sie doppelt freundlich und vernünftig«, antwortete der Graf, stand auf und klopfte sich den Staub ab. Sie streckte die Hand aus, und er schlug ein.


  »Ich hoffe, wir sehen uns wieder, Sir.«


  »Das hoffe ich auch. Gute Reise.«


  »Ihnen auch. Leben Sie wohl.«


  


  Nach und nach begegnete er weiteren Wanderern. Er stellte fest, dass die Mitwanderer durch diese Spiegelwelt, wie Precopia ihm bereits erklärt hatte, ob Menschen oder Chimären, entweder Verbannte wie er – einige aus freien Stücken, andere zwangsweise – oder tatsächlich nichts anderes als illegale Touristen waren; Abenteurer, die die Fremdartigkeit dieses abnormen Paradigmas der Basisrealität auskosten wollten.


  Die bruchstückhafte menschliche Gemeinschaft, mit der er gelegentlich in Kontakt kam, hatte eine Art subsidiäre Ökologie herausgebildet; es gab Leute, die andere Wanderer als ihre Beute betrachteten – und dabei in manchen, aber nicht allen Fällen die Gestalt von Tieren annahmen –, und andere Personen, die anscheinend nur existierten, um sich mit anderen zu paaren, sie vom Moment ihrer Kopulation an in sich aufzunehmen und so ein neues Individuum entstehen zu lassen, das Eigenarten beider vorheriger Geliebten in sich vereinte, gewöhnlich aber immer noch von dem Begehren erfüllt blieb, das sie überhaupt erst zur Verschmelzung angetrieben hatte, und deshalb von neuem die Suche nach weiteren Vereinigungen antraten.


  Die meisten Menschen aber, denen er begegnete, wollten nur seine Geschichte erfahren und lediglich Informationen austauschen; er weigerte sich zu enthüllen, wer er einmal gewesen war, teilte aber gern seine wenigen Kenntnisse über diese Ebene der Krypta. Er war weder überrascht noch enttäuscht, als er feststellte, dass er jegliches Interesse an Sexualität eingebüßt zu haben schien.


  Er entdeckte, dass sein Rucksack drei Gegenstände enthielt: ein Schwert, einen Umhang und ein Buch. Das Schwert hatte eine geflammte, auf zwei Meter verlängerbare und nicht allzu scharfe Klinge, die aber eine elektrische Entladung erzeugte, die selbst die größten Chimären betäuben konnte – oder zumindest die größten, die ihn je angegriffen hatten. Den Umhang betrachtete er als seine Tarnkappe; er nahm die Beschaffenheit jeder Umgebung an, in der er sich gerade befand, und gewährleistete eine fast ideale Tarnung. Auf seine Weise war er nützlicher als das Schwert.


  Das Buch wiederum ähnelte jenem, das er in dem Zimmer in Oubliette gefunden hatte; es enthielt alle Bücher, die es überhaupt gab. Wenn er den hinteren Umschlagdeckel aufschlug, fungierte es als Tagebuch; dann erschienen Buchstaben auf den Seiten, wenn er sprach. Er fügte dem Tagebuch jeden Tag Einträge hinzu und hielt eine Notiz zu jedem Tag fest, der verging, selbst wenn er sonst nichts über ihn protokollierte. Anfangs las er eine Menge.


  Die Landschaft der Krypta war mit Monumenten übersät, Gebäuden und anderen Strukturen, von denen die meisten weit abseits der beweglichen Mittelwertpfade der großen Datenautobahnen lagen und vielfach auf einem unbestimmbaren Entwurf beruhten. Es geschah besonders im Bereich dieser einzigartigen Absonderlichkeiten, gewöhnlich am Abend nach einer langen Tagesreise, dass er andere Wanderer traf, mit denen er sich unterhalten konnte; Männer, Frauen, Androgyne und Chimären. Er begegnete niemandem, der wie ein Kind aussah. Kinder waren schon in der Basisrealität eine Seltenheit, hier aber fehlten sie völlig.


  


  Je länger er sich in der Krypta aufhielt, um so deutlicher wurde, dass seine Träume eine Lebhaftigkeit annahmen, die sie manchmal realer als seine wachen Stunden erscheinen ließen. Während dieser Traumphasen, wenn er spürte, dass er ins Land einsank und in eine tiefer gelegene Unterwelt eintrat, spielte er bevorzugt den Helden in einer Landschaft voller Menschen, Städte, Bewegung und Ereignisse; er war ein verwegener Kapitän, den die Umstände unverhofft zu Ruhm und Ehre brachten, ein Dichterfürst, der an die Waffen genötigt wurde, ein Philosophenkönig, der sich gezwungen sah, sein Reich zu verteidigen.


  Er kommandierte eine Reiterschwadron, ein Panzerbataillon, eine Schiffs-, eine Flugzeug-, eine Raumschiffflotte; er schwang Keulen und Schwerter, schoss mit Pistolen und Laser; erklomm Mauern, um den Feind im Unterschlupf zu überraschen, belagerte wehrhafte Städte, jagte durch Furten, um eine verwundbare Flanke anzugreifen, plante die Kreuz- und Querverminung gewellten Geländes, lenkte das erste Raketenabschussfahrzeug zum rauchenden Schutt der Kopfstationen, stürzte im Spiralkurs durch schwarze Detonationswolken auf feindliche Städte zu, schlüpfte unerkannt durch Verwerfungen des finsteren Weltalls, um über ahnungslose Konvois herzufallen, die zwischen den Sternen dahinkrochen.


  Allmählich aber, als könnte ein Teil von ihm – der Realist, der Zyniker, der Ironiker – die unwahrscheinliche Aufeinanderfolge von Triumphen im Laufe seiner erschöpfenden martialischen Abenteuer nicht akzeptieren, begann das Inventar dieser ehrgeizigen Träume auch die Große Verfinsterung einzuschließen, und inmitten des farbenfrohen Spektakels eines Zusammenpralls inmitten einer staubigen Ebene geschah es unversehens, dass er von der gemeinschaftlichen Vernichtung der verfeindeten Armeen den Blick hob und an einem wolkenlosen Himmel den Mond sah, den eine beängstigende Macht, für die es kein Beispiel gab, schon halb verfinstert hatte; oder wie er auf einem Nachtflug, unter dem Radar einer düsteren feindlichen Küste, aufblickte und feststellte, dass vom halben Himmel die Sterne verschwunden waren; oder wie er, durch die Korona eines Gasriesen geschleudert, die beringte Masse des Planeten unter sich abfallen sah, doch nicht um das willkommene Gesprengsel vertrauter Sternbilder zu enthüllen, sondern einen dunklen Abgrund, der – fürs Auge nicht wahrnehmbar – von den entflammten Ausdünstungen längst vergangener Sterne glühte.


  Immer häufiger erwachte er aus solchen Träumen mit einem Gefühl nagender Enttäuschung und tiefsten Scheiterns, das kein Maß dagegen verwendeter Rationalisierungen abmildern konnte.


  


  »Schauen wir mal, schauen wir mal«, sagte die Frau. Sie sah vielleicht zehn Jahre jünger aus als er, obwohl eine wenig vorteilhafte Tonsur sie entstellte und sie keine Augenbrauen hatte. Schwarz gewandet saß sie im Mittelpunkt einer Runde von sieben Reisenden auf dem nackten Boden eines leeren Zimmers in einem großen, rechteckig angelegten Haus, das kahl und einsam auf einem dunklen Plateau stand.


  Er saß ein Stück abseits mit dem Rücken an einer Wand, wo frühere Besucher seltsam verschnörkelte Zeichen und Muster in den Putz geritzt hatten. Licht spendete eine Birne, die mitten über der Gruppe an der Decke hing. Er hatte gelesen, während die anderen ihre eigenen Geschichten erzählten und sich dafür nacheinander in die Mitte der Runde setzten.


  Es war am siebentausendzweihundertundfünfunddreißigsten Tag seiner Zeit in der Krypta. Er hielt sich seit nahezu zwanzig Jahren hier auf. Draußen in der Basisrealität waren kaum mehr als siebzehn Stunden vergangen.


  »Schauen wir mal«, wiederholte die Frau in der Mitte der Runde und tippte sich mit den Fingern an die Lippen. Sie hatte ihre eigene Geschichte zu Ende erzählt und sollte den nächsten Erzähler auswählen. Er hatte halb hingehört, während er las, und fand die gesammelten Erzählungen dieser Gruppe fesselnder als die der meisten anderen. »Sie, Sir«, sagte die Frau mit gehobener Stimme, und er begriff, dass sie ihn meinte.


  Er blickte hoch. Die anderen Anwesenden hatten sich ihm zugewandt.


  »Ja?«, fragte er.


  »Wollen Sie uns Ihre Geschichte erzählen?«, fragte die Frau.


  »Ich glaube nicht. Verzeihen Sie mir.« Er lächelte leicht, dann widmete er sich wieder seinem Buch.


  »Bitte, Sir«, sagte sie ganz freundlich. »Wir würden uns glücklich schätzen, wenn sie sich uns anschlössen. Möchten Sie Ihre Lebensweisheit nicht mit uns teilen?«


  »Ich kenne keine Weisheiten«, erklärte Sessine.


  »Dann Ihre Erfahrungen?«


  »Sie waren trivial, uninteressant und voller Fehler.«


  »Sie haben also etwas dagegen«, stellte die Frau unumwunden fest. Sie sah jemand anderes in der Runde an. »Große Seelen leiden im Stillen«, sagte sie ruhig und erregte Gelächter.


  Der Graf schnitt eine böse Miene und versteckte sein Gesicht hinter dem Buch.


  


  Er schlief in dieser Nacht in einem hohen, kahlen Zimmer an der Seite der dunklen Ebene.


  Die Frau besuchte ihn in der Nacht und machte sich durch das Quietschen der Treppe bemerkbar, noch bevor der Rucksack umkippte, den er an die Tür gelehnt hatte.


  Aus einem Traum aufgeschreckt – in dem er, knietief in einer von Fliegen heimgesuchten Butenmarsch, einen Säbel schwang –, setzte er sich auf und zog seinen Mantel bis zu den Augen hoch, hielt das Schwert darunter verborgen.


  Sie stand in der Tür, und ein bleicher geisterhafter Kopf schien über ihrem schwarzen Gewand zu schweben. Sie sah ihm in die Augen und nickte.


  Sessine schlug den Mantel beiseite und ließ sie das Schwert sehen.


  »Ich bin nicht zu einem Duell erschienen, Sir«, sagte sie gelassen.


  »Dann bedaure ich, dass wir kein Gebiet haben, auf dem ich Ihnen Genugtuung verschaffen kann.«


  »Deshalb bin ich auch nicht gekommen«, gab die Frau zur Antwort, schloss die Tür und setzte sich daneben. Sie saßen einen Moment lang da und sahen einander an.


  »Warum dann?«, fragte der Graf.


  »Absens haeres non erit«, erklärte sie.


  Er brauchte eine Weile, um zu antworten. »Offensichtlich«, sagte er, ohne einen anderen Ton anzuschlagen, und wartete ab, wie sie es aufnahm.


  Sessine sah das Weiß ihrer Zähne, als sie lächelte. »Man hat mir gesagt, es ließe sich vielleicht nicht feststellen, ob Sie der Betreffende sind. Das könnte an sich schon ein Zeichen sein.«


  »Unsinn.«


  Die Frau nickte. »Das dachte ich mir auch.«


  »Wer soll ›der Betreffende‹ sein, wenn ich fragen darf?«


  »Sie dürfen. Suchen Sie sich etwas von den vielen Gerüchten, Mythen und Legenden aus. Ich weiß es nicht.«


  »Sie haben Ihren eigenen und meinen Schlaf gestört, nur um mir zu sagen, dass Sie es nicht wissen?«


  »Nein, sondern um Ihnen Folgendes zu sagen: Streben Sie nach der Umgestaltung des Feindes.« Sie stand auf. »Gute Nacht.«


  Dann öffnete sie die Tür; leiser als sie gekommen war, ging sie.


  Graf Sessine saß da und überlegte.


  Es dauerte eine Weile, bis er es begriffen hatte.


  4


  


  Isch befind mich am lämmergeiers-nizdpladz der atem rauzchd mir laud in n oren dazu hör isch schdändich zisch- + ploppgeroische wail auf m1em gösischd 1e mazke sizd + isch auz ner flasche sauerschdoff adme die isch auf m rüken trach. Beides hab isch fon dem toten schpäher.


  Hir = 1e göschpenzdische umgebunk da gibdz k1 fertun. Nmd. = da ez = göhörich kalt + daz lüchd = gantz weizlich-grell + ferschwummi. Sich am lämmergeiers-nizdpladz aufzuhalten = alz schdäk man in m giganto-löcherkäze praktisch beschdehd allez auz mitlander ferb+nen blazen + auzgedehnten löchriken zwischenwänden auz schd1 + metall + überall an den schdellen der wände wo die blazen trauben + andre anhoifungen bülden sünd auz babbel-flanzen + fledern göbaute nezder nur hokken k1e fögel drin + eia oder sonzd waz sünd auch nüch forhanden. Der nizdpladzbohn siehd auz alz beschdünd er auz lauter kl1en kratern foller zerbrochner zerschplitterta knochen. Knirrsch krunsch m8 ez beim gehn unter m1en füzen wärnd isch mich nach oben + sämtlichen saiten umschau um rauzzufinden ob hir irndwer = ob mensch oder geier abba ansch1end = der nizdpladz würglich föllich ferlassi.


  In den auzenwänden sünd mazzich r+e öffnungen die an forten erinnren + dursch die dünner wind r1feiffd er klinkd unheimlisch schrill. Isch klettre nauf zu 1em der grözern löcha + gukk hinauz. Drauzen seh isch 1e wattige weize wolke die wie 1e nebelbank bis an n horizond reischd. Drunten erkenn isch gantz schwach die untern schlosz-etaschen wie edwaz daz in milschglaz 1geschlozen =. Märere türme schdozen dursch die wolkensschischd abba sie sünd nur kl1 zu sehn wail sie weid wech sünd. Im gösammten umkrais = k1 1zga fogel abba daz = ez ja – hir = ez für fögel fiel zu hoch zum fliehn wieso alzo hahm die lämmergeiers überhaupd je hir göhauzd?


  Isch rudsch daz abschüzge teilr+ 1er blaze hinab + krach auf 1e anzal knochen dann geh isch zur mitte dez turms in die schatten auz denen n laichter zuch wehd.


  Unterwex tred isch wärnd isch die fielen nezder hintern mir laz + ez imma dunkler wird + isch kaum noch seh wohin isch n fuz sedz da + dord noch auf n knochen. Isch hab auch die schdaplampe dez toten spähers dabei alzo schald isch sie 1 + daz = nur gud so: drekkd for mir klaffd 1 äschd riezges loch. Forsischtich geh isch näher ran + schdekk den kopp übern rand. Die öffnunk muß n durschmezer fon 50 oder mär m hahm. Peschschwattze finzderniz. Hintern dem loch gehdz schdrakkz aufwärz. Schwacha abwind drinkd auz dem schachd. Er = – wenichzdez im ferglaich mit der kalten luffd hir oben – zimmlich warm. In der umgebunk = nur diez 1e loch forhanden rinkz um den schachd gibdz k1e weitren Zugänge.


  Unferännert bin isch erheplisch fom mittelpunkd dez turms entfernd. Er liechd weid wech in 1er andren rischtunk ez sünd biß dahin beschdimmt noch 1ge km. Isch latsch mir im fezdenturm die hakken ab + such die kl1e ameise Agathe.


  Isch went mich fon der öffnunk ab.


  Plödzlich hör isch irndwo in der dunkelheid hintern mir 1 knirrschen. Isch fahr rum.


  


  Isch sah in der nähe dez schrägen tunnelz der zu den aldi lifd-schäschden führt daz vltier Gastong um die ekke 1es schd1simmz an der innensaite dez vltier-turms luken. Nach dem 1drukk den isch forher bei der 1blikknahme in die krüpta fon der ördlischkeid göwunni hatte sünd die schäschde auzer betriep + unbenuzd abba ez konnd s1 daz sie die ard fon schäschden sünd die für nodfälle schdeicheizen an den innensaiten aufweizen + fiellaichd wurn sie fon den schietkerls die die vltiere überfallen hahm nüch bew8.


  Umz kurtz zu machen isch hatte glükk denn ez war so. Denn tatsäschlisch wimmerlte ez auf der etasche unter der sich Gastong ferschdekkde fon Sekurität-purschen mit schuzwaffeln. Au je au je d8e isch.


  Isch schdiech zwischen der total schwattzen mauer dez turms + dem raamen dez görüzdz nauf drekkd in der nachbarschafft der vltier-behauzunk + gölankde hir hin wo der fuzbohn abgeschdufd = + sich der zugankzschdollen befinded. Ansch1end hatte der gude aldi Gastong die glaiche ide.


  M1ez er8enz hab isch k1 göroisch gem8 abba er drehte sich lanksam um + sah mich schdiez sich fom schd1simmz ab + klomm auf m görüzd auf mich zu zeichde in die rischtunk hintern mir.


  Wir zochen uns 1 schdükk weid hintern daz mit l1wand ferkleidete görüzd zürich.


  Du pißt garottet Baskül junker froind s8 Gastong. Gütt gütt.


  Ja + du auch s8e isch. Abba wiez auzsiehd hahm die Sekurität-loite hir allez schdrenk abgeschperrd. Kennzd du fiellaichd 1en andern wech um fon hir abzuhaun?


  Zufellich ja gab Gastong zur antword. Schlüz dich mir 1fach an.


  In 1em tempo daz für 1 vltier wol razend schnell war kletterte Gastong widder ins görüzd empor. Isch konnd ihm gantz gömüdlich folkern.


  Wir schdiechen im vltier-görüzd 7 etaschen hoch. Ez wälzde sich 1e menge rauch umher + weiter wech innern im bau konnd isch flammensflakkern erkenni.


  Hir s8e Gastong + hield for 1em föllich normal auzsehnden schdükk wand an + drükkde die fote gehn 1en schwattzen foichden schd1 der sich kippen liez + plödzlich erblikkde isch 1en r+en finzdern 1schdiech. Gastong winkde mir isch sold hin1krieschen.


  Mir schdanden die bedenken wol doitlich im gösichd.


  Alzo dann geh isch ferauz m1te er + krabbelte ins loch.


  Isch hätt lieper k1 solchez gösischd ziehn solln denn isch konnd den schd1 nüch hintern unz an s1en pladz zürichheben. Um daz zu erledichen muzde Gastong sich an mir forbeizwängen. Isch weiz nüch ob irndwer schon mal erlebd hat wie ez = wenn sich 1 grozes schweizges vltier mit mazzenhaffd pils im pelz auf engzdem raum an 1em forbeikwedschd … Fermudlich hat so waz auzer mir noch nmd. mitgem8 + jäger kann bloz glükklich s1 dem ez erschpard göbliehm =.


  Die auzsischd daz Gastong sich noch x an mir forbeizwängd kam mir nüch erschrebenzwerd for.


  Wennz sowieso 1erlei = geh isch foran Gastong aldi froind s8e isch.


  Fon mir auz Baskül junker froind.


  Der schietschdollen war so eng daz man bloz krauchen konnd. Er ferlief auf- + apwärz + in kurwen da- + dordhin so daz man daz göfühl hatte man krösch dursch die därm 1es enorm grozen riezen + wail Gastongs pelz-pils an mir klebde roch ez auch gantz änlich.


  Hör x zu Gastong s8e isch wärnd er mir an 1er besonders schdeilen schdelle mit schieben nachhalf mir tutz würglich leid fallz isch ez bin dursch den oich so 1 schiet passiert =. Isch bin oich ser dankbar dafür daz ihr mich auz dem schlamazzel göholt + bei oich ferschdekkd habd dez½ wärz mir äschd p1lich für daz allez ferandwordlich zu s1.


  Isch ferschdeh total waz du m1zd Baskül junker froind erwidderte Gastong. Abba ez = ja nüch d1e schultt daz göwize persoonen hintern dir her sünd.


  Du glaabzd ez gink tatsäschlisch um mich?, fr8e isch.


  Nach allem waz isch göhörd hab = daz m1 1drukk s8e Gastong. Ez hatte gantz den ansch1 daz se an unz gar nüch intressiet warn. Sie suchden wen fon dem se d8en daz er bei unz ferschdekkd =. Au ļ$&%?#μ …!


  Auf alle felle licht die ferandwortunk bei denen trözdete mich Gastong nüch bei dir. Waz passiert = liez sich wol nüch fermeidi württ isch sahn.


  Tscha danke Gastong s8e isch.


  Du bißt nüch in der krüpta göwezen oder?, wolld Gastong wizen. Dadursch kunnti se nehmlich zu unz göführt worn s1. Abba du warzdz nüch oder?


  Ach waz s8e isch. N1 isch nüch. Kann k1e rede fon s1. Beschdimmt nüch. Damid hab isch nix zu tun. Atildehrenword. Hm-hn. So waz mach isch doch nüch. Nee nee.


  Dann = ja allez klar s8e Gastong.


  + darum fühlt isch mich wärnd wir weiter durschs gömoier dez turms krochen niedrichr alz 1 bantwurm.


  Schlüzlich gölankten wir in 1en bereisch wo der schdollen breiter wurd + der bohn schdatt auz schd1 auz holtz beschdand + zuledzd plumpzde isch mär oder wenicher in 1e holtzmulde wo 1 schwachz lüchd loichtete. Isch konnd nüch räschdzaitich zur saite robben drum rudschde Gastong drekkd auf mich.


  Dabei bekam isch noch mär pelz-pils ab.


  Hir muz irndwo 1 luke s1 s8e Gastong indem er den fuzbohn betazdete. Aha ja da. Isch hörd so waz wie 1 hooles peng + sah im trüpen lüchd daz Gastong waz auz m bohn zoch waz mich an n riezgen schdöpsel erinnrete.


  Darunter = 1 auzgehölter babbel-schdamm erklärte Gastong + schob den schdöpsel beisaite. Isch glaab isch geh foran.


  Der hoole babbel-schdrunk ferlief in 1er reihe langer, schdark göw+ner S-kurwen abwärz. An den wänden warn schdeicheizen. Für 1 vltier schdiech Gastong zimmlich flott hinab. Gölehntlich kamen wir an waz forüber waz insofarn wie türen auzsah alz lüchd dursch ridzen schummerte abba haupdsächlisch war ez dunkel. Ez schien alz dauerte der abschdiech ewich märere x wär isch fazd abgeschdürzd. Ez erwiez sich alzo alz bloz gud daz Gastong unter mir war denn bei der forschdellunk noch x kontakd mit s1em pelz zu hahm gruzelte ez mir daz muz isch um ährlich zu s1 wol sahn.


  Entlich s8e Gastong: Jezd sünd wir da + wir betraten n mit schd1 göflazterden bahnschdeich + gingen danach dursch 1e tür in 1e enge roimlischkeid in der sich Gastong 1rollte + isch zwischen den schd1bohn + 1 metalldink göried daz immazu Görchelgörchelgörchel m8e. Wir warn in waz gelankd daz änlischkleid mid 1er reie lankgeschdrekkder gör+eter hoher wände hatte an denen rore länkzferliefen. Wir hokkden unter irnd1em grozen tank in dem ez gurjelte. In der nähe konnd isch edwaz hörn daz nach m dröhnen 1ez zuchs klank.


  Da unten = 1e kroidzung der frachd-u-bahn s8e Gastong + doitete auf ne luke im fuzbohn. Form abbiegen in die richtiche abzwaigunk ferlanksamen die züche dann kann man auf 1en waggong schpringen + mitfahrn. Isch muz leider umkehrn um nachzusehn waz auz m1en froinden göworn = abba wenn duz biß zur süd-wezd-schdrebebogen der 2. etasche schaffzd erreischzd du n ord. Geh zum haupdpladz dord wartet wer auf dich + wird sich um dich kümin. Isch bedaure daz isch dich nun allein lazen muz nur kann isch nüch mär für dich tun.


  = schon räschd Gastong antwortete isch. Du hazd götan waz in d1er machd schdehd + isch hab nüch x daz ferdiend. Isch war so görührd daz isch ihn hätt an mich drükken kunni liez ez abba lieper bleim. Er nikkde bloz mit s1em komischen schdupsnazgen kopp + s8e: Alzo dann fiel glükk Baskül junker froind jezd biß du dran. Ferschprichzd du mir daz du gratewex zur süd-wezd-schdrebebogen fährzd + in den ord gehzd?


  Na ja klar loch isch ihm ins gösischd.


  Gütt. Alzo dann lep wol.


  Er kroch unter den tank worin ez so gurjelte + ferschwand.


  Isch schdiech dursch die bohnluke in 1e auzgedehnte dunkle kawerne in der auz ferschiednen tunnelns zahlreische u-bahngleize zusammiliefen. Nmd. war zu sehn abba zur sicherheid ferschdekkde isch mich zwischen 2 gleizen hintern 1er reihe schrankarticher käzden in denen ez summte + wartete ab. 1 woilchen schpäter kam 1 zuch mit offnen waggongs angerolld + durschkwerte die kroizunk. Isch liez die unbemannte lok + den grozteil der waggongs forbei schprang erzd auf 1en der ledzden wahn schwank mich an der saite hoch + auf die leere ladefläsche.


  Nach 1 par min. in denen der zuch in n schwattzfinzdern tunnel fuhr + die göschwindichkeid erhöte d8e isch mir ez wär möklich x widder in die krüpta zu gukken.


  Hir gab ez k1en scheizlichen metalldunzd oder -nebel. Sämtliche lokalitätens wirkden normal. Der frachdzuch fuhr zum andern ente der 2. etasche s1 ziel lach in der nähe dez Südlichen Wulkansaals. Er muzde noch an märern schdelln daz tempo ferringern so daz isch gönuch gölehnheid zum abschpringen erhield. Isch erk+ete in der krüpta daz weitre umfelt.


  /Der lämmergeiers-nizdpladz lach kwasi schdill. S1e krüpta-sfären-repäsentatzjon war forhanden abba hatte k1e änlischkeid mär mit m film sondern sah wie 1 schdandbüld auz. Ez gab k1e fögel + auch sonzd nix + nmdn. womit man hätt interaktiw wem kunni. Allerdinkz schpürte isch jmdn. in der nachbarschaffd – innerhalp der krüpta – + fermutete daz da irndwer aufpazde ob fielleichd jmd. aufkroizte + sich für die lämmergeiers intressierte drum zoch isch mich fix auz der krüpta zürich.


  Der Zuch fuhr one hald s1ez wex. Die lämmergeiers wohnen – oder wohnten – in der 9. etasche dez fezdenturms. Isch war der m1unk daz dord oben irnd waz loz s1 müzd. Die frachd-u-bahn-linje führt fazd gönau unterm fezdenturm dursch + diesen sachferhald wolld isch auznudzen. 9. etasche daz kam mir n pißken hoch for + isch überlechte daz ez da wol kalt + ungemüdlich s1 muzd abba daz solld mich d8e isch mir nüch abschrekken.


  


  B1ah riz isch mir den kopp ab alz isch fom zuch schprang wärnd er dursch 1en breiten tunnel mit fielen abzweigungen rappelte dezen länge isch 1 pißken überschäzde abba auzer daz isch mit der schwulter an die felzwand wuchdete + mir 1 knie aufschürrfte erlidd isch k1en schahn. Isch kletterte 1e leiter nauf ladschte 1ge zait lank dursch wartunkzschdollen + fuhr mit 1em dienzdlifd in die haupdetasche. Unfermutet befand isch mich in waz daz mir nach 1er giganto-kemiefabrik auzsah überall warn rören + groze drukkwentile trat damff auz + roch ez märkwürden. 1 kurtzer 1blikk in die krüpta beschdätichte mir daz hir plaztikherschdellunk erfolkte.


  Nach 1er gantzen anzal auzgeklügelter + höxzd komplizirter 1sischdnahmens in die krüpta + nachdem isch auf m weitern wech über zalloze rören + rore göschdiegen war + die unheimlischeren schatten gömieden hatte entdeckkde isch 1en automatischen lazdenlifd der waz änlichez wie dünger den turm naufbefördete + damit gölankte isch auch nach oben.


  Ez knakkde nach 2 min. in m1en oren dann widder nach 5 + 10 min.


  


  Der lazdenlifd hatte wie isch breiz auz der krüpta ersehn konnd s1e endschdadzjon schon in der nexten etasche wo er erwartet wurd höher fuhr er nüch. Auz dem lifd göried isch in 1e ard fon offener arkade dursch die 1 fiezer eizger wind bliez + die auzblikk auf babbel-flanzen bot die 1 giganto-göflächd knorrger schdämme + schdrünke büldeten. Ez herrschde schwache kalte hellichkeid.


  Isch liez den lazdenlifd zürich in die nextuntre etasche fahrn.


  Edwa 100 m entfernd schdand 1e soile die daz dach der auzgedehnten arkade schdüdzte. Biß zu der soile in gehnrichtunk war ez doppeld so weid. Isch gink zu der nähern soile.


  Noch imma truch isch m1e laichte kleidunk so daz der wind mich zum frözdeln br8e abba unten warz zimmlich warm göwesen + isch d8e mir wärz bloz wehn dez plödzlichen temperaturwexels so kül. Zwischen der glatten wand der kaum märklich gökrümmten turmmauer + den umrizzen der babbel-flanzen wannerte isch die arkade entlank. Der bohn fühlte sich dursch m1e schu reischlich kalt an + isch wünschd mir isch hätt waz auf m kopp.


  In diezer höhe erwiez sich die krüpta waz informatzjonen über die fezdenturm-anlage betraf alz edwaz wage + nüch mär so nüdzlich. Isch konnd bloß hoffen daz ez in der soile 1e treppe gab.


  Ez gab nüch 1e treppe sondern 2 treppen. Sie warn zu 1er doppelhelikz ferschlungen gantz wie dns.


  Allem ansch1 nach m8e ez k1en unterschiet welche isch nahm. Alzo m8e isch mich an den aufschdiech.


  Anfanks tappde isch flott die schdufen hoch um mich aufzuwärmen doch bald blieb mir die luffd wech + die knie wurn mir weisch. Isch muzd mich hinsedzen + den kopp in dem ez wummerte fürn momend auf die knie lehn eh isch den wech lanksamer fordsedzte.


  Die treppe führte immazu r+ + r+herum + war zimmlich schdeil.


  Isch schleppde mich imma weiter aufwärz fersuchte mir dabei 1en göwizen rüttmuz zuzulehn. Daz klappde gantz gud abba isch bekam schrekkliche koppschmertzen. Zum glükk fühlte isch mich ser fitt gantz dafon zu schwein daz isch fezd entschlozen war waz zu unternehm. (Gar nüch dafon zu rehn dämmerte mir bei der gölehnheid allmärlich daz isch mich würglich laichtsinnich tollkün ferhield.)


  Dursch die soile hatte man zutritt zur nexthöhern etasche – widder 1e offne arkade – abba die treppe war dord nüch zu ente. Ansch1end führte sie in noch wezendlich grözere höhe darum beschloz isch auf ihr zu bleim. Sie war zwar 1 par m breid abba hatte k1 göländer + 1e freie saite so daz isch in 1en förchtbarn apgr+ gögukkd hätt wär nüch die gösamte auzenmauer dez turms mit babbel-flanzen bewaxen + behangen göwezen. Trodzdem war mir wehn der tiefe zimmlich mulmich zumute isch konnd abba nix andres tun alz nüch dran zu denken + auf k1en fall hinzuschaun.


  Isch schdiech unabläzzich weiter nach oben.


  Die nexte etasche. Isch hatte wahnsinnige koppschmertzen. Isch gukkde mich nach der soile um abba hir war sie nüch mär forhanden. Schdatt dezen gab ez kwasi 1 göwirr fon ferdrehten soilen die sich da- + dordhin neichten + gantz bewucherd warn mit hochlachen-babbel dürrem grazigen göschdrübb daz sich auf m gösamten bohn der arkade auzgebreitet hatte + wie 1 göflechd an den zerrfrezznen mauern emporwux.


  Schdändich schdrauchelten m1e füze über babbel-flanzen wärnd isch nach unbewaxnem schd1 suchde möklichzd mit schdufen um noch höher schdeichen zu kunni + unterdezen wurd m1 blikkfeld an n rändern schwättzlich m1e knie schienen komisch weisch wie gummi zu s1 + isch hatte 1 sauzen in n oren fiellaichd warz der wind fiellaichd nüch.


  Isch wüzd nüch zu sahn wie lankz dauerte biß isch den toten schpäher fand. Er lach ferrekkd in den babbel-flanzen s1 schädel war zerschmettert die haud fertrokkned wie bei 1er mumie weize knochen schdachen auz n knieschoonern. Isch erinnre mich daz isch in die höhe schpähte + d8e: Er muz fom pergola-dach runtergeschdürzd s1. Zwar sah isch die mazke + den behälter auf s1em rükken abba gink 1fach weiter hatte daz göfühl die richtunk m1ez tunnelblikkz lankwandern zu müzen weil isch nix andres tun konnd + ez kam mir so for alz wärn schd+en ferschdrischen in denen isch nach ner treppe oder wenzdenz ner tür suchde alz isch auf 1 x d8e: He mann kann s1 die sachen dez spähers sünd nüdzlich. + alz isch mich umdrehte schdolperte isch fazd über ihn isch war nehmlich im kraiz gölaufen.


  Auf der mazke klebde ollez göronnenez braunez blud abba alz isch mit m finger draufkloppde riselte ez herab wie dunkle schuppen. Der sauerschdoff in dem tank war saukalt erzd hatte isch den 1drukk daz mir die lunge göfrierd abba m1e koppschmertzen gingen dafon wech + bald war mir nüch mär so alz ob isch dauernd bloz in n tunnel gukkde.


  Isch trank daz wazer daz s1e flasche noch enthield zoch s1e jakke + die müdze an nahm die schdaplampe an mich + liez daz arme schw1 da liehn.


  Nun auf 1 x konnd isch die nexte treppe gantz laicht finden + zwar glaich gehnüber fom obern ente der soile die isch erschdiechen hatte.


  1e etasche höher erreischde isch den lämmergeiers-nizdpladz. Isch traf dord in der ahmddämmrunk 1 + sang in 1 auz ferdorrten babbel-schrdünken + grozen kradzigen fledern göbautez nezd. Erzd in der mornfrüh w8e isch auf + schaute mich dann in der gögend um biß isch schlüzlich for dem giganto-schachd schdand.


  


  Isch hör alzo hintern mir diezes knirrschen.


  Isch schwenk die schdaplampe rum + lenk den lüchdschdraal in den schachd. Die warmluffd die auz der schdokkfinzdern tiefe raufwehd brinkd die jakke zum flattern. Der lüchdkegel ferlierd sich gantz 1fach im dunklen wird dafon ferschlungen.


  Noch x hör isch 1 knirrschen dann 1 göroisch alz op edwaz auf mich zuschwirrd.


  Mir bleibd k1e zait um mich zu dukken so daz isch nüch seh waz mich rammd abba jägerpfalz prallt ez gehn m1en bruzdkorp + haud mich rükkwärz um. Wuff! wird mir der atem auz n lungen göschdozen + isch märk daz isch übern rand in n schachd zu kippen droh grappsche noch mit der hant nach hald doch da rudschd an der kante der schd1 wech auf den isch mit m aarsch göplumpzd bin + m1e hant greifd danehm.


  Isch fall in den schwattzen schl+ dez schachdz.


  Luffd umrauzchd mich reizd mir die mazke fom gösischd.


  Nach 1gen sek+en krieg isch widder atem + bresch in göschrei auz.


  


  


  


  


  TEIL ACHT
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  Sie war ein geschlossener Codex in einer gewaltigen dunklen Bibliothek, deren Boden ein Tal, deren Wände Felshänge, deren Alkoven Hängetäler waren; sie war ein altes Buch mit strengem Geruch, trächtig von angesammeltem Wissen, groß und schwer, mit dick bemalten, illuminierten Seiten und einem Deckel aus geprägtem Leder, in Metall gefasst und mit einem Schloss versehen, für das nur sie den Schlüssel hatte.


  Sie war eine Jungfrau, die schon viel zu lang in ihrer Hochzeitsnacht ausharrte, mit Wein bewirtet, einem Essen beköstigt, verhätschelt, betrunken, von der Familie und Freunden beglückwünscht, welche immer noch hörbar unten in der Halle schwelgten, die von ihrem stattlichen neuen Ehemann gefegt wurde, während sie ihr Hochzeitskleid gegen ein Nachthemd wechselte und in das riesige, breite, angenehm warme Bett schlüpfte.


  Die einzige Sprachbegabte in einem Stamm Tauber war sie, ging groß und wortlos unter ihnen umher, während die anderen sie berührten und mit ihren traurigen Augen und ihren ehrerbietigen, scheuen Händen und ihren fließenden, flehentlichen Gebärden anbettelten, für sie zu sprechen, für sie zu singen, ihre Stimme zu sein.


  Kapitänin eines vom Feind versenkten Schiffes war sie, allein, doch immer noch bei Bewusstsein im Rettungsboot, während ringsum langsam ihre Mannschaft starb, die Männer leise durch salzverkrustete Lippen klagten oder delirierten, während ihre Leiber krampfhaft im Bilgenwasser zuckten. Sie sah ein anderes Schiff und wusste, dass sie ihm Zeichen geben konnte, aber es war ein feindliches Schiff, und ihr Stolz bewog sie zum Zögern.


  Sie war eine Mutter, die ihr Kind leiden und sterben sah, weil sie einem Glauben anhing, der medizinische Behandlung ablehnte. Ärzte, Krankenschwestern und Freunde flehten sie an, ihr mit einem Wort oder einem Wink zu erlauben, dass sie ihrem Kind das Leben retteten, und der Arzt hielt die Spritze schon in der Hand.


  Sie war eine Aufständische, der man bewiesen hatte, dass ihre Mitinsurgenten sie verraten, sie im Stich gelassen, sie belogen hatten. Es stand ohne jeden Zweifel fest, dass sie schuldig war; es wurde nur von ihr erwartet, dass sie ihre Schuld zugab; keine Namen wurden gebraucht, niemand sonst sollte in die Sache verwickelt werden, sie musste nur ihre Verantwortung anerkennen. Sie hatte einen Fehler gemacht und schuldete es der Gesellschaft. Voller Bedauern zeigte man ihr die Marterinstrumente der Folterkammer.


  /Sie ließ es zu, dass das Buch aufgeschlagen, jedes Wort in eine Sprache übersetzt wurde, die nur sie kannte. Als es zuklappte, lächelte sie bei sich.


  /Ihrem neuen Ehemann flößte sie noch mehr Wein ein, während sie ihn langsam auszog, und als er sich erleichtern musste, schloss sie ihn in der Latrine ein, verbrannte seine Kleider und floh aus dem Zimmer mit einem Seil, das sie aus Bettlaken geknüpft hatte, die immerhin, mit Wein befleckt, der Trophäe eines stolzen Entjungferers glichen, die im Nachtwind wehte.


  /Sie sang dem Stamm mit ihrem Tanz und ihren Gesten ein Lied, schöner als es Worte oder ein Lied sein konnten, und machte so ihrer Zeichensprache ein Ende.


  /Sie gab dem Schiff ein Signal, und als sie sah, dass es beidrehte, ließ sie das Rettungsboot darauf zutreiben, glitt ins Wasser und schwamm davon, während ihre Kameraden gerettet wurden.


  /Noch immer sagte sie nichts, sondern nahm die Spritze an sich, setzte sie dem Kind an den Arm, sah in seine ausdruckslosen, leeren Augen, spritzte dann aber die Flüssigkeit auf seine Haut, bevor sie schnell Luft in das Instrument saugte, sich umdrehte und dem entsetzten Chirurgen die Nadel in die Brust rammte.


  /Am Streckbett der blutbefleckten Folterkammer brach sie zusammen und weinte, hockte auf dem Gesäß, verbarg das Gesicht in den Händen und schluchzte. Als der Folterer sich herabbeugte, um sie mitleidig in die Arme zu schließen, hob sie das tränenfeuchte Gesicht und biss ihm die Kehle durch.


  


  »Mist!«, schrie der Mann mit heiserer Stimme. »Mist! Ich kann nicht mehr weg! Ich komm nicht weg! Ich kann nicht raus! Sie lässt mich nicht los!«


  Er setzte sich auf dem Sofa auf, zerrte an seinem Kragen, und sein Gesicht lief rot an, während er mit etwas an seiner Kehle rang, das niemand sonst sehen konnte. Die Krankenschwester tippte auf die Tastatur, und ein Lämpchen flackerte an der Kontaktkappe, die der Mann wie einen dünnen Hut auf dem geschorenen Schädel trug. Sein Oberkörper wankte, die Hände rutschten ihm von der Kehle, die Augenlider sackten herab, und er sank zurück aufs Sofa.


  Die Frau hob die Hand, und das Zimmerfenster wurde dunkel. »Danke«, brummelte sie der Krankenschwester zu. Sie wandte sich an den großen, breitschultrigen Mann an ihrer Seite und nickte. Sie traten in den Korridor hinaus.


  »Haben Sie kapiert, was sie getan hat?«, fragte sie ihn. »Sie hat ihm einen mimetischen Virus in den Kopf eingepflanzt. Es könnte Monate dauern, bevor wir ihn zurückholen. Falls wir ihn je zurückholen.«


  »Evolution«, sagte Lunce mit einem Achselzucken.


  »Ersparen Sie mir diesen Quatsch. Der Kerl war einer unserer besten Mitarbeiter.«


  »Tja, er war wohl nicht gut genug, was?«


  »Das haben Sie schön gesagt. Aber es geht darum, dass es sich jetzt herumgesprochen hat und sie niemand mehr anrühren wird.«


  »Ich würde sie anrühren«, erklärte Lunce und knackte demonstrativ mit den Fingern.


  »Ja, darauf würde ich wetten.«


  Er zuckte wieder die Achseln. »Ich meine es ernst. Wecken Sie sie auf, und ich nehme sie in die Mangel.«


  Die Frau seufzte und schüttelte den Kopf. »Sie haben wirklich keine Ahnung, was?«


  »Das behaupten Sie immer wieder. Nur glaube ich, dass wir hier alle etwas ganz Naheliegendes übersehen haben. Vielleicht könnte ein wenig … ein wenig echter physischer Druck zu Resultaten führen.«


  »Lunce, wir haben in diese Angelegenheit Konsistoriumsmitglied Oncaterius im Nacken, der über besondere Befugnisse in der Sekurität verfügt. Wenn Sie von unserer Arbeit die Nase voll haben, warum tragen Sie’s ihm nicht vor? Aber wenn Sie es tun, vergessen Sie nicht zu erwähnen, dass ich nichts dafür kann.« Die Frau musterte ihn von oben bis unten. »Und wenn ich bedenke, dass mir unsere Zusammenarbeit keine besondere Freude gemacht hat, ist das vielleicht gar keine schlechte Idee.«


  »Wir haben es mit meinen Vorschlägen nicht einmal versucht«, entgegnete Lunce mit Nachdruck. »Wir haben Ihre Vorschläge ausprobiert, und es ist nichts dabei herausgekommen.«


  Die Frau tat es mit einem Wink ab. »Egal. Wir werden sie jetzt isolieren und abwarten, ob das zu Ergebnissen führt.«


  Lunce holte nur tief Luft und schnaubte verächtlich.


  »Kommen Sie«, sagte die Frau. »Gehen wir etwas essen. Ich muss mir überlegen, was wir Oncaterius erzählen.«


  Asura wurde in eine Zelle gebracht. Sie stellte sie sich als eine Spiegelzelle vor, denn als sie sich aufs Bett legte und den Kopf ins dünne Kissen sinken ließ, bemerkte sie darin noch eine weitere Zelle; es war der einzige Ort, in den sie sich im Schlaf zurückziehen durfte.


  Also befand sie sich in zwei Zellen. Es war ein wenig wie in dem Turm im ersten ihrer Träume, an die sie sich erinnerte, aber weniger interessant. Es gab einen Wasserhahn und einen weiteren Hahn, der eine Art von Suppe spendete. Zwischen den beiden Hähnen hing an einer Kette ein Becher an der Wand. In der Zelle befanden sich außerdem eine Toilette, eine Pritsche und eine Sitzgelegenheit, alles Teile der Wand. Es gab kein Fenster und keinen Blick nach draußen, nur eine verschlossene, vollständig dichte Tür.


  Asura schlief viel und ignorierte die vorgebliche, ausweglose Zelle, die man ihr vorspiegelte. Stattdessen erinnerte sie sich, wenn sie träumte, an das, was sie bisher erlebt hatte.


  Sie erinnerte sich an den Anblick des großen Schlosses, die Reise im Luftschiff, im Zug und davor der Fahrt im Wagen, den Traum in jener Nacht in dem großen Haus, die Fragen, die Pieter Velteseri ihr gestellt hatte, ihren Spaziergang von der Clan-Gruft durch den Garten sowie an die seltsamen Träume, die sie kurz vor dem Erwachen geträumt hatte.


  Und ihr war, als ob sich hinter diesen Träumen noch etwas anderes verberge, irgendetwas, von dem sie wusste, aber nicht mehr, als dass es existierte. Dieses Wissen kitzelte ihren Geist, wenn sie an die Zeit – vor einem Augenblick oder vor Äonen – in der Clan-Gruft der Velteseris zurückdachte. Dort verbarg sich etwas, das wusste sie, aber sie nahm es wie ein Glimmen aus den Augenwinkeln wahr, das verschwand, wenn sie direkt hinschaute, und deshalb konnte sie es nicht näher in Augenschein nehmen; der bloße Versuch bewirkte jedesmal die völlige Auslöschung.


  Sie ließ alles Revue passieren, was ihr in dem kurzen Leben zugestoßen war, dessen sie sich entsann. Sie fragte sich, ob sie irgendeinen Einfluss darauf gehabt hatte, dass sie in der Clan-Gruft der Velteseris erwacht war; der Großteil der Gilde war nicht zugegen gewesen und daher Pieter vielleicht als möglicher Helfer ausgewählt worden. Asura vertrat die Auffassung, dass sie recht daran getan hatte, ihm zu vertrauen, und überlegte, ob die Träume in den Nächten, die sie in dem Haus verbracht hatte, echte Träume gewesen waren; etwas das sie hierher versetzt hatte, nahm mit ihr Kontakt auf und erklärte ihr, worin ihre Bestimmung bestand.


  Sie nahm an, dass irgendjemand sie entführt hatte, der jemand anderes war als Cousine Ucubulaire. Diese Menschen mussten ihren Namen erkannt oder auf andere Weise etwas über sie herausgefunden haben und wollten verhindern, dass sie tat, was sie hier tun sollte (vorausgesetzt, dass man sie wirklich in das große Schloss gebracht hatte). Vielleicht war es ein Fehler gewesen, unter dem Namen Asura zu reisen.


  Doch als sie gehört hatte, wie Pieter Velteseri das Wort aussprach, wusste sie gleich, das war ihr Name. Kein unbehagliches Gefühl hatte sie gewarnt, keine bohrende Empfindung, dass sie etwas Gefährliches tat; stattdessen hatte sie ihren wahren Titel erkannt und für sich beansprucht.


  Sie dachte darüber nach und hatte schließlich den Eindruck, dass jemand oder etwas große Mühe darauf verwendet hatte, sie hier herzubringen. Wie dumm, dass sie nicht gemerkt hatte, ihr Name an sich bedeutete eine Gefahr.


  Aber sie war hier (wieder hier, nahm sie an) und hatte nicht das Gefühl, dass sie anderswohin musste. Sie war da, wo sie sein wollte. Vielleicht hatte sie es also beabsichtigt, dass Lunce und die Dame, die sich Ucubulaire nannte, oder Leute wie die beiden sie fanden. Das ergab durchaus einen Sinn. Sie hatten sie in ihrer Gewalt, aber es war ihnen nicht gelungen, etwas aus ihr herauszubekommen, das sie nicht preisgeben wollte …


  Sie beschloss zu warten.


  Und sie wartete.


  2


  


  Gadfium fühlte sich wie ein Insekt, das über den Boden eines feuchten Kellers kroch. Überall, wohin sie auch blickte, sah sie Abfall, der grau und geisterhaft in der nicht völligen Dunkelheit ringsum aufragte.


  Der ganze Erstebenenraum war eine gewaltige Müllhalde mit dem Schutt von Jahrtausenden. Aus Röhren, Kanälen und Schächten hoch an den Wänden und der Decke rieselte ein unablässiger Regen von Abfällen, Rückständen, Schrott und Müll nieder. Sie suchte sich einen Weg über eine Halde von Gegenständen, die wie Plastiksanitärartikel im Puppenformat aussahen, sank mit den Füßen ein und rutschte über eine Kruste, die prasselte und knackte, den Berg aus Miniaturbädern und -bidets hinunter.


  – Bist du sicher, dass wir so die Leute abschütteln, die hinter uns her sind?


  – Eindeutig. Halt dich hier rechts. Nicht zu weit. Da ist es.


  Gadfium ging weiter und wich einem Haufen verfaulter Babiliafruchthülsen aus. Irgendwo links von ihr, wo sie entlang gegangen wäre, wenn ihr Kryptaselbst ihr nicht geraten hätte, sich rechts zu halten, hörte sie ein Krachen und Knirschen. Sie schaute sich zwischen den Müllbergen um.


  – Ich bin mir sicher, wir könnten mehr recyclen.


  – Ich nehme an, wir werden das Ganze irgendwann wiederverwerten. Oder hätten es verwertet, wenn die Große Verfinsterung nicht dazwischengekommen wäre.


  Ein heller Strom aus gelbem Feuer barst lautlos aus einer fernen Wand und sank in einem fahlen Bogen dem erhobenen Boden der Deponiekaverne entgegen, wobei seine Farbe von Gelb über Orange bis Rot wechselte. Ein Zischen kam aus dieser Richtung und dann ein fernes Tosen, als die glühende Masse aufschlug.


  – Das ist ja hübsch.


  – Hochofenschlacke.


  – Dachte ich mir schon. Was machen deine Nachforschungen? Bist du noch auf etwas Interessantes gestoßen?


  – Goscil ist Agentin der Sekurität.


  – Tatsächlich? Ich habe immer vermutet, es sei Rasfline. Gadfium schüttelte den Kopf. Man konnte wirklich nie Gewissheit haben. – Was noch?, fragte sie.


  – Ich weiß immer noch nicht, wer die Gruppe verraten hat, aber außer Clispeir sind sie alle in Gewahrsam genommen worden.


  »Clispeir?«, wiederholte Gadfium laut und blieb stehen.


  – Bitte bleib nicht stehen. Es ist ein Kurzstrecken-Aeroplanus voller defekter Fahrzeugteile aus Keramikmetall unterwegs, der in etwa einer Minute dort landet, wo du jetzt stehst.


  Gadfium ging weiter. – Du glaubst doch nicht, dass Clispeir auch Agentin ist, oder?


  – Ich weiß es nicht. Sie geht in zwei Tagen in Kurzurlaub. Vielleicht wird sie von jemandem erwartet. Das Observatorium in der Ebene der Wandernden Steine ist immer noch von der Standardkommunikation abgeschnitten, deshalb wäre es ihr nicht möglich gewesen, etwas über die anderen zu erfahren.


  – Wenn sie es war, könnte die Nachricht, die wir vom Festenturm erhalten haben, dann nicht bloß ein Trick der Sekurität gewesen sein, eine Täuschung?


  – Möglich, aber ich bezweifle es.


  Gadfium marschierte noch eine Weile durch eine flache Rinne aus längst eingetrockneten Abfällen. Ein Zischen hoch über ihr ging abrupt in ein fernes dumpfes Stampfen über, das hinter ihr die staubige Oberfläche erschütterte.


  – Im Palast kursieren Gerüchte, erzählte ihr Krypta-Ich. Unsere Gemeinschaft scheint mit der Kapelle zu einer Art Übereinkunft zu gelangen.


  – Das kommt etwas plötzlich.


  – Offenbar hat die Armee einen angeblich kriegsentscheidenden Plan verfolgt, der misslungen ist. Jetzt haben wir keine andere Wahl mehr, als eine Vereinbarung … Ah.


  – Was?


  – Etwas von der Sekurität. Sie glauben, sie haben die Asura.


  »Was?«, fragte Gadfium, blieb stehen und spürte, wie Verzweiflung sie packte.


  – Geh weiter. Sie können sich irren.


  – Aber … so bald! Ist alles hoffnungslos?


  – Nein. Aber möglicherweise werde ich unsere Pläne ändern.


  – Worin bestehen diese Pläne denn überhaupt? Ich bin dir dankbar dafür, dass du mich aus dem Palast geleitet hast, aber ich würde gern wissen, wohin du mich bringst, sehen wir mal von dem Ausflug in diese entlegene Gegend ab.


  – Von hier aus weiter vorwärts und aufwärts, aber zuerst, denke ich mir jetzt, tiefer hinein.


  »Tiefer?«


  – Tiefer.


  


  Die ordentlich gefaltete Uniform war offenbar gewaschen, aber nicht geflickt worden. Sie hatte mehrere Risse und Löcher. Auf dem Stapel Kleider lagen ein Paar Armeestiefel, ein Gürtel und ein kompliziertes Geschirr, eine Maske und ein Käppi. Die Gegenstände wurden mühelos von einer riesigen weißen Pelzpranke gehalten; zu beiden Seiten ragten schwarze Klauen hervor und umrahmten die klägliche Ansammlung von Habseligkeiten.


  Der chimärische Eisbär saß an einem Ende des langen Tisches im Sitzungssaal. Der Verwaltungsbeamte des Palastes, der für diese Sitzung die offizielle Verantwortung trug, saß am anderen Ende auf einem Platz vor einem leeren Thron. Adijine hatte sich zum Fernbleiben entschlossen, als er erfahren hatte, was vorhin im Diplomatengepäck eingetroffen war; auch den Konsistoriern schienen andere, dringlichere Termine dazwischengekommen zu sein, obwohl die meisten von ihnen wahrscheinlich ebenso wie der König die Ereignisse durch die Augen anderer Personen verfolgten, was die Vertreter der Kapelle sicher wussten.


  Der Vorsitzende der Technikerdelegation legte den Kleiderstapel auf den Tisch. Adijine, der im Bett allein vor sich hinschmollte, schaute durch die Augen des Verwaltungsbeamten, dann schaltete er auf eine Kamera unter der Decke um.


  Wenn er genau hinsah, entdeckte der König kleine runde Löcher in dem grauen Uniformmaterial und entsprechende Dellen in den abgewetzten Stiefeln, wo Säure Spuren hinterlassen hatte. Er versuchte einen gewissen Schock des Wiedererkennens beim Anblick des Armeeguts zu empfinden, aber er hatte ihm keine sonderliche Aufmerksamkeit gewidmet, als er sich im Kopf – er musste nach dem Namen suchen – von Soldat Uris Tenblen befand.


  Einer der Stiefel kippte von dem Stapel und fiel auf die blanke Tischplatte.


  »Ihr Plan«, knurrte der Hauptgesandte und stellte den Stiefel mit einer massigen Pranke wieder hin, »ist gescheitert.«


  Er sah in die Runde seiner Mitarbeiter, die feixten und halblaut vor sich hinlachten. Die Palastdelegation saß schweigend da, obwohl einige Sitzungsteilnehmer sich unbehaglich bewegten und die Gegenstände auf dem Tisch genau in Augenschein nahmen.


  »Wir haben«, sagte der Gesandte in Eisbärengestalt, wobei er offenbar jedes einzelne laut gesprochene Wort genoss, »darüber hinaus noch andere Vorkehrungen getroffen, aber wir werden auf alle Fälle die Decke über der Kapellstadt ständig aufmerksam beobachten und haben nicht nur empfindliche Sensoren auf die entsprechenden Bereiche gerichtet, sondern auch verschiedene Geschosse …«


  Adijine fluchte. Er hatte insgeheim gehofft, die Verräter in der Kapelle zögen aus der Leiche, die zu ihnen hinabgestürzt war, die falschen Schlüsse – mutmaßten vielleicht, hatte er geglaubt, dass der Mann aus einem Extremflächen-Exkursator oder einem anderen Fortbewegungsmittel gestürzt sei, das unter der Decke entlanghangeln konnte. Aber es sah so aus, als hätten sie richtig geraten.


  »Und ich muss sagen«, ergänzte der Eisbär seine Ausführungen, richtete sich in seinem Stuhl auf und schlug einen entsprechend pompösen Ton an, »obwohl wir uns inzwischen gegen das durch und durch skrupellose Wesen unserer Gegner abgehärtet glaubten, waren wir zutiefst schockiert und enttäuscht, als wir feststellen mussten, zu welchen Abgründen – oder soll ich sagen: Gipfeln? – völliger Verantwortungslosigkeit und totaler Sinnlosigkeit« – der Gesandte bleckte die Zähne und sah seine infolgedessen höchst aufmerksamen Mitarbeiter nacheinander an – »sich unsere bislang zumindest vordergründig achtbaren Widersacher in ihrem verständlicherweise zunehmend verzweifelten Bemühen bereitgezeigt haben, sich in dieser schrecklichen, höchst verhängnisvollen und von unserer Seite ganz und gar ungewollten Auseinandersetzung den Sieg zu sichern.«


  An dieser Stelle blendete sich Adijine aus. Dieser pelzige Lump beabsichtigte die Situation bis zum äußersten auszuschlachten, und das zweifellos in exorbitanter Länge.


  Der König warf einen Blick in die Wiedergabe der Suite seines Privatsekretärs. Es warteten drei Anrufe. Er wählte den, der von dem Konsistorier mit Sondervollmachten für die Sekurität stammte.


  


  Gadfium brachte die Deponiekaverne hinter sich. Über eine Anzahl in die Wand eingelassener Steigeisen gelangte sie zu einer Tür und einem Liftschacht mit einer um ihn angelegten Wendeltreppe. Der Aufzug kam von oben, hielt an und öffnete die Türen. Gadfium duckte sich unterm Sicherungsgeländer der Treppe hindurch und schlüpfte in den Lift. Sie hatte gehofft, ihr anderes Ich hätte nur einen Scherz gemacht, als es davon sprach, tiefer hinein zu gehen, aber als der Lift losfuhr, ging es abwärts, und er sackte mit ihr unter Bodenniveau, tiefer hinein in die Erde unter der Feste.


  – Ich sollte dich besser warnen, dass dir einige unerwartete Dinge bevorstehen könnten.


  – Zum Beispiel?


  – Also, Menschen, vor denen ich dich nur warnen kann.


  – Du meinst Verbrecher?


  – Das wäre etwas beleidigend.


  – Wir werden sehen.


  – Also, ich hoffe, wir werden nichts sehen.


  – Du hast recht. Hoffen wir, dass wir nichts sehen.


  – Ich schalte das Licht aus.


  – Wieso?, erkundigte sich Gadfium, als es im Aufzug finster wurde.


  – So gewöhnen sich deine Augen besser an die Dunkelheit.


  »Na fein, ich habe die Dunkelheit doch immer gemocht«, flüsterte Gadfium.


  – Ich weiß. Tut mir leid.


  Der Aufzug bremste ab und hielt an, die Türen öffneten sich, und Gadfium trat in eine nahezu undurchdringliche Dunkelheit hinaus. Sie konnte in der Ferne Wasser fließen hören. Ihre Füße platschten, als sie, die Arme vor sich ausgestreckt, vorsichtig in etwas hineinging, das ein breiter Tunnel sein mochte.


  – Hier müsste es links entlanggehen. Huch! Bleib stehen. Taste dich mit dem rechten Fuß vor.


  – Da ist ein Loch. Danke.


  – Schaust du nach links? Ja, zwei Schritte nach links, dann weiter.


  – Moment mal, gibt’s hier denn Kameras?


  – Hier unten nicht.


  – Du blickst also durch meine Augen …


  – Und ich lasse das, was du siehst, durch ein Bildverstärkungsprogramm laufen. Deshalb sehe ich besser als du mit deinen Augen.


  Gadfium schüttelte den Kopf. – Kann ich dir irgendwie helfen, außer indem ich auf nichts achte?


  – Schau dich einfach nur um, vor allem auf den Boden. Ah, hier ist eine Tür. Wende dich nach rechts. Zwei Schritte. Streck die rechte Hand aus. Fühlst du sie?


  – Bin dran.


  – Vorsicht, da ist ein senkrechter Schacht. Es gibt darin eine Leiter. Kletter hinunter. Und beeil dich, es ist ein ganzes Stück weit.


  Gadfium stöhnte.


  


  Die Stadt innerhalb der Kapelle im vierten Geschoss war einem prachtvollen Kronleuchter nachempfunden, den man von der Decke im Mittelpunkt der Apsis über der Stelle herabgelassen hatte, wo sich in einer echten Kapelle der Altarraum befunden hätte. Sie ruhte auf einem steilen, dreihundert Meter hohen Plateau, das den Platz des Altars einnahm, und erhob sich in konzentrischen Kreisen aus leuchtenden, glänzenden Spitztürmen zur spitzen Nadel des zentralen Turms. Aus einem metallischen Gitterwerk errichtet, umhüllt von einigen Quadratkilometern einer Glasfassade, die verschiedene hochpolierte Steintafeln sprenkelten, überragte sie die extravagant geschmückte, von kunstvollen Säulen gestützte Ausdehnung des waldbedeckten Kapellenbodens und war seit Generationen die traditionelle Sommerresidenz des Monarchen.


  Uris Tenblen war, wobei er noch immer heiser schrie, auf die Schrägseite eines hohen Spitzturms im II. Kreis der Stadt gestürzt, einmal aufgeprallt, gegen eine steile Mauer gegenüber des Turms geschleudert worden, ein zweites Mal aufgeprallt und, kaum gebremst, in ein Blumenbeet in einem gefliesten Hof gefallen. Er hatte einen flachen, länglichen Krater in der Erde hinterlassen und Blüten wie weiche Granatsplitter verstreut, als er schließlich ein drittes Mal aufprallte, in eine Gruppe Tische vor einem Café krachte und liegenblieb.


  Tenblens jäher Absturz und alle aufeinanderfolgenden Phasen seines Endes waren zum Großteil von einer automatischen Kamera auf einem Turm der siebten Ebene aufgezeichnet worden.


  Zum Zeitpunkt, als ein Arzt eintraf, war Tenblen bereits seit einigen Minuten unwiderruflich tot gewesen, aber die Flüchtigkeit seiner beiden ersten Kollisionen – mit dem Turm und dann der Mauer – sowie der vergleichsweise weiche dritte Aufprall im Blumenbeet bedeuteten, dass die wachsamen Rebellenkryptographen Zeit gehabt hatten, die Bioware des Sterbenden anzupeilen und abzufragen. Selbstverständlich rüstete die Armee die Implantate ihrer Soldaten üblicherweise um Module auf, die solche Eingriffe verhindern sollten, aber da sich nicht vorhersagen ließ, wann ein Individuum einer Folge einzeln gar nicht tödlicher, zusammen aber letaler Stürze erlag, hatten sie zu langsam reagiert, und der Rebellenarmee waren Aufzeichnungen von etwas zugänglich geworden, was anfangs nur die Alpträume eines Sterbenden zu sein schienen, sich später aber als genaue, wenn auch von Furcht verzerrte Abbildungen der Realität erwiesen. Insgesamt gaben sie außerdem kriegswichtige Erkenntnisse der ersten Kategorie ab.


  


  Tief unter dem Bodenniveau der Feste, in der kleinen Nische eines größeren Alkoven im Tonnengewölbe eines großen Tunnels, der von einem noch gewaltigeren Tunnel abzweigte, schlief Gadfium – erschöpft von ihrer Flucht, dem anschließenden, verschiedenerlei Umherirren, Wanderungen und dem Abstieg.


  Als sie aufwachte, hörte sie im Kopf ihre eigene Stimme knistern und stottern.


  – … auf, ja? … Ding da … fort! … fium!


  Sie schlug die Augen auf. Ein Stoß fauligen Atems fegte über sie hinweg. Sie betrachtete den staubtrockenen Fußboden und sah im grauen Halblicht etwas wie zwei haarige Baumstämme, zwischen denen ein Gebilde wie eine in Pelz gehüllte Schlange baumelte.


  Zögernd blickte sie hoch. Weiter oben wuchsen die beiden Baumstämme zusammen; darüber ragte eine ausgebuchtete, behaarte Fläche bis zu einem mit Stoßzähnen bewehrten, scheinbar augenlosen Kopf empor, der breiter war als ihr ganzer Körper. Auf dem buckligen Schädel saß ein zweiter Kopf, blass und haarlos und halb menschlich, glotzte auf sie herab. Darüber und dahinter wackelte ein weiterer Kopf mit winzigen, stieren Augen und einem dicken, gebogenen Schnabel auf einem langen, schuppigen, schlangenartigen Hals hin und her.


  Ein vielfältiges Schnaufen und eine Folge tiefer, den Brustkorb erschütternder Atemzüge lenkten ihre Aufmerksamkeit auf die Tatsache, dass das gewaltige Geschöpf vor ihr nur eines von vielen war, die ungefähr im Halbkreis den Alkoven umstanden, in dem sie Schutz gesucht hatte. Eines der Tiere stampfte mit dem Fuß auf. Sie spürte, wie der Boden erbebte.


  Gadfium konnte den Blickt nicht abwenden. Sie wartete darauf, dass sie ihn Ohnmacht fiele, aber es geschah nicht.


  


  Adijine trat ans Fenster seines Privatbüros und schüttelte den Kopf. »Wollen Sie damit sagen, dass wir diesen elenden Technikern in der Kapelle möglicherweise genau das geben müssen, was sie fordern?«


  »Offensichtlich haben wir kaum noch eine Wahl«, sagte Oncaterius, schlug die Beine übereinander und strich sorgsam auf seinem Knie die Falten des Gewands glatt. »Offenbar wird der Krieg inzwischen selbst von denen als aussichtsloses Unterfangen angesehen, die sich ursprünglich am meisten dafür ausgesprochen haben.«


  Adijine rümpfte die Nase, aber fiel auf den Köder nicht herein.


  »Die Zeit drängt«, fügte Oncaterius ruhig hinzu. »Die Große Verfinsterung rückt näher, und vielleicht sollten wir uns deshalb auch unseren … äh … Mitmenschen in der Technikerkapelle annähern. Wir benötigen den Zugriff, den sie angeblich auf …«


  »Ja, angeblich«, unterbrach der König ihn und starrte aus dem Fenster in die Tiefen der Großen Halle; Flüsse, Straßen und Schienen durchzogen die Landschaft in abgestuften Größenordnungen und unterschiedlichen Richtungen.


  »Also, sagen wir, über die sie anscheinend verfügen«, berichtigte Oncaterius sich ganz gelassen. »Sie scheinen, im Gegensatz zu uns, nicht über einen Zugriff auf die nötigen Systeme innerhalb der Kryptosphäre zu verfügen, daher dürfte für alle Betroffenen eine Übereinkunft am sinnvollsten sein.«


  »Eine Übereinkunft, die diesen Dreckskerlen bei weitem zu viele Vorteile sichert«, wetterte Adijine.


  »Ich glaube, Eure Majestät wissen, was ich davon halte, dass wir die Technikergilde überhaupt erst gegen uns aufgebracht haben.«


  »Ja«, sagte der König, verdrehte die Augen und wandte sich um. »Ich glaube, Sie haben es öfter zum Ausdruck gebracht, als ich mich erinnern kann, nur das eine Mal nicht, als es vielleicht einen Unterschied bedeutet hätte, nämlich ganz am Anfang.«


  Adijine stellte sich hinter den imposant schweren Prunkbürosessel am noch imposanteren und schwereren Prunkschreibtisch.


  Oncaterius schien gekränkt. »Wenn Ihr erlaubt, Euer Majestät, Ihr tut mir unrecht. Die Aufzeichnungen werden Euch sicher bestätigen, dass ich mich als einer von wenigen dafür ausgesprochen habe …«


  »Ach, was soll’s«, sagte der König, drehte den Sessel und ließ sich schwer ins Polster sacken. »Wenn wir Kompromisse eingehen müssen, dann geht es nicht anders. Wir können es heute Abend auf der Konsistoriumssitzung zur Sprache bringen, sofern die Delegation aus der Kapelle bis dahin mit einer Antwort herausgerückt ist.« Der König lächelte trübsinnig und schüttelte den Kopf. »Zumindest machen wir keiner gildenübergreifenden Zusammenrottung besorgter Wissenschaftler und Mathematiker irgendwelche Zugeständnisse.«


  Oncaterius lächelte kalt. »Ich nehme den Dank Eurer Majestät im Namen der Sekurität entgegen.«


  Adijine kniff die Augen zusammen. »Ist Gadfium noch frei?«


  Oncaterius seufzte. »Noch. Sie ist eine alte Dame, die nur Glück gehabt hat, keine …«


  »Hätten wir sie nicht einfach einsperren können? Warum mussten wir unbedingt versuchen, sie umzubringen?«


  »Als sich bestätigte, dass eine Verschwörung existiert«, sagte Oncaterius und hörte sich dabei ein wenig an, als hätte er es auswendig gelernt, »und die Genehmigung eintraf, mit ihrer Umfunktionierung fortzufahren, befand Gadfium sich zufälligerweise in der Position, dass sie den größten unmittelbaren Schaden anrichten konnte. Schnelles Handeln war angeraten. Unsere Agenten haben die unter den dringlichen Umständen angemessenen Maßnahmen ergriffen. Und ich bin mir sicher, Eure Majestät verstehen, warum es gewöhnlich als sehr viel unkomplizierter angesehen wird, jemanden umzubringen, als ihn zu verhaften.« Oncaterius gönnte dem König ein andeutungsweises Lächeln. »Wenn wir bedenken, dass der Versuch unseres Agenten, lediglich Chefwissenschaftlerin Gadfium zu liquidieren, drei Tote zur Folge hatte, ist es vielleicht ganz gut so, dass wir nicht erwogen haben, ihre Festnahme zu veranlassen.«


  »Und wenn wir bedenken, mit welcher Kompetenz Ihre Leute an die Sache herangegangen sind, kann ich Ihnen nur recht geben«, entgegnete der König und hatte ein gewisses Vergnügen an dem Zucken, das er im Gesicht seines Gegenübers bemerkte. »Also, was gibt’s sonst noch?«


  »Sind Eure Majestät über die Gefangennahme einer Asura unterrichtet worden?«


  »Sie wird zwecks Verhör festgehalten«, sagte Adijine und winkte ab. »Schon Fortschritte?«


  »Wir gehen behutsam vor«, lautete Oncaterius’ ausweichende Auskunft. »Ich glaube aber, ich werde selbst versuchen, sie zu befragen.«


  »Was ist mit diesem Kind, dem Mediator, der in Verdacht stand, sich in die Krypta gehackt zu haben oder sowas? Ist er nicht auch entwischt?«


  Oncaterius lächelte. »Dieser Fall ist inzwischen erledigt.«
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  Sessine stand auf dem sandigen Wüstenhang und sah zu dem großen, grauen Turm am Ende der Halbinsel hinüber, den eine hohe schwarze Mauer vom Sand trennte. Dahinter bildeten Gärten ein grünes Dreieck um den Fuß des Turms. Zu beiden Seiten und dahinter brach sich das Meer in Wogen, die das Licht des orangeroten Netzwerks am Himmel reflektierten und wie gekräuselte Bronze schimmerten. Er sah kurz weg, um das Display am Himmel auszublenden, aber es weigerte sich zu verschwinden.


  Dasselbe Licht färbte die Klippen hinter ihm rosig, warf rings um seine Füße lange Schatten auf den Sand, die flachen Wellen glichen. Die Luft roch nach Salz.


  Er fühlte etwas, das er seit langer Zeit nicht mehr empfunden hatte, und es dauerte eine Weile, bevor er es sich eingestand: es war Angst. Er zuckte die Achseln, wuchtete sein Bündel auf die Schulter und setzte den Weg zu dem fernen Turm fort, hinterließ im pulverfeinen Sand eine tiefe, undeutliche Spur von Fußabdrücken. Eine verwaschene, schleierartige Staubwolke hing in der Luft.


  Es war der zehntausendzweihundertsiebte Tag seiner Zeit in der Krypta. Seit fast achtundzwanzig Jahren hielt er sich jetzt hier auf. Draußen in der äußeren Welt war kaum mehr als ein Tag vergangen.


  


  Die Mauer bestand aus Obsidian; an manchen Stellen war sie zerkerbt, an anderen spiegelblank. Sie ragte mindestens einen Kilometer lang und fünfzig Meter hoch wie ein schwarzes Messer aus dem Sand empor. Graf Sessine blieb schweigend stehen und starrte die nahezu glatte Wand hinauf, dann marschierte er zum Strand hinunter. Die Mauer reichte etwa hundert Meter ins Meer hinein. Er machte auf dem Absatz kehrt und begab sich ans andere Ende.


  Dort sah es genauso aus. Der Graf hockte sich ans Ufer und bekam das Wasser zu spüren, als sich eine Welle brach und Schaum den abschüssigen Sand heraufspülte. Es war warm. Er musste schwimmen. Damit hatte er schon gerechnet.


  Er zog sich aus.


  


  Sessine hatte seiner geographischen Position in der Krypta nie sonderliche Aufmerksamkeit gewidmet, obwohl sie auf Basisebene ungefähr der Hardware in der Welt entsprach. Er nahm an, dass er einen Großteil von Süd- und Nordamerika durchquert hatte, ehe er die Frau mit der Tonsur und der kunstvoll verschlüsselten Botschaft traf; diese Begegnung hatte, soweit er erkennen konnte, an einem Ort stattgefunden, der irgendwo im mittleren Westen Nordamerikas liegen musste; in Iowa oder Nebraska, nahm er an. Sein Weg hatte ihn seitdem über Kanada, Grönland, Island, Großbritannien, Europa und Kleinasien bis nach Arabien geführt.


  Die Überquerungen der Meere waren die gefährlichsten Abschnitte seiner Reise gewesen; ob sie sich nun mittels der Äquivalente einer Treppe oder eines Tunnels überbrücken ließen, sie stellten allemal für Reisende Engpässe dar, und eine Ansammlung potentieller Beute hatte in den meisten Fällen eine Verschiebung des ökologischen Gleichgewichts der Ebene zugunsten der Raubtiere zur Folge. Mehrmals musste er sein Schwert benutzen, und gelegentlich traf er auf Gegner, die versuchten, ihn unter Ausnutzung anderer Ebenen der Krypta zu überwältigen, indem sie ihn anhand ihrer Vorstellungskraft in Situationen versetzten, in denen sie ihn leichter besiegen und absorbieren zu können glaubten.


  Allerdings stellte er fest, dass er kaum Schwierigkeiten hatte, unter solchen Umständen die Oberhand zu gewinnen. Allem Anschein nach hing viel von der eigenen Intelligenz ab; eine allgemeine Beweglichkeit und Behändigkeit des Geistes sowie ein umfangreicher Grundstock an Universalwissen waren alles – solange diese Attribute in Verbindung mit einer großzügigen Portion Skrupellosigkeit auftraten –, was man wirklich brauchte, um sich in derlei imaginären Realitäten zu behaupten.


  Über breite Brücken und durch große, viele Hundert Kilometer lange Tunnel war er gegangen, hatte die Räume durchquert, die vom langsamen Sichwinden der Datenautobahnen geschaffen worden waren. Zuweilen in einer Art Trancezustand, wenn er unbedingt weitergehen musste und es sich nicht leisten konnte, zu schlafen, stellte er sich dann vor, er sei ein Wassermolekül, das in der Windung einer archimedischen Schraube festhing, eine Welle, die als Modulation eines Lichtstrahls durch ein Unterseekabel getragen wurde, ein Sandstäubchen, das vom dunklen Gurgeln eines unterirdischen Wasserlaufs fortgeschwemmt wurde, der sich wie eine Ader unter dem Glutofen der Sonne dahinwand.


  


  Graf Sessine umschwamm die Mauer, versuchte anfangs, das Bündel auf dem Kopf zu balancieren, doch als der Wellengang zu heftig wurde, ging er wieder dazu über, es vor sich herzuschieben.


  Die Wellen türmten sich auf, der Wind wehte immer heftiger, und er merkte, dass er vom Ufer und der Mauer fortgeweht wurde. Er schwamm weiter, so gut er konnte, aber nachdem er Wasser geschluckt hatte und immer wieder Wogen über ihm zusammenschlugen, war er schließlich gezwungen, sein schweres, wassergetränktes Bündel und alles, was es enthielt, dem Meer zu überlassen; es versank rasch. Er hielt mit aller verbliebenen Kraft auf den so eben erkennbaren Strand hinter der gischtgesäumten Schwärze der Mauer zu.


  


  Während der Reise an diese Stätte hatten ihn nur seine Träume beunruhigt, und sie nagten noch immer an ihm mit ihren Bildern vom langsamen Erlöschen und dem Tod der Sterne, die er – stets nur flüchtig – hinter Erinnerungseindrücken seiner Kämpfe erblickte.


  Während er sich dem näherte, das, wie er immer noch hoffte und annahm, sein Ziel abgab, hatten die Träume sich nach und nach geändert, und statt allgemeingeschichtlicher Bilder der Großen Verfinsterung schaute er immer öfter Dinge, die auf Vorahnungen ihrer Folgen hinausliefen.


  Er hatte den Nachthimmel gesehen, vollkommen schwarz bis auf einen doppelt verdüsterten Mond. Er hatte einen wolkenlosen und trotzdem trüben Tag gesehen und in dieser fahlen Klarheit eine Sonne, die hoch und voll und doch nur mattorange, nicht strahlend weißgelb am Himmel stand; eine Sonne, die man bedenkenlos mit bloßen Augen betrachten konnte.


  In seinen Träumen hatte er erlebt, wie sich das Wetter änderte, erst die Pflanzen starben und später die Menschen.


  Dank ihres Standorts kannte die Festung Serehfa keine vier Jahreszeiten, sondern nur den Wechsel zwischen trockenen und feuchtwarmen Zeiten, deren äußere Auswirkungen die Höhenlage des Bauwerks sowie die sorgfältig umgestaltete Beschaffenheit ihrer Umgebung milderten, aber er erinnerte sich, wie in dem Jahr, als er die Basisrealität hinter sich ließ, in Seattle und in Kuybyschew der Frühling und der Sommer anbrachen, und in seinen Träumen verstrich dieser Sommer schneller als der vorherige, und der Winter kam früher. Diese Entwicklung wiederholte sich deutlicher in der südlichen Hemisphäre.


  Der folgende Winter dauerte bis weit ins Frühjahr an, bevor er schließlich einem Sommer wich, der kaum wärmer war als der Herbst, in den er zügig überging, und danach gab es nichts mehr als den Winter; ein Winter mit dem düsteren Antlitz der Sonne hoch am Himmel, oder ein Winter inmitten eines Winters, wenn die Sonne dem Horizont entgegensank.


  Das Packeis wuchs, Dauerfrost sprengte den Boden, Eisbeulen wuchsen aus der früher mild-warmen Erde; die Luft- und Meeresströmungen änderten sich, weil Seen und Flüsse gefroren und die Binnenzonen der Kontinente und die oberen Schichten der Ozeane abkühlten.


  Die Vegetation schrumpfte, neue Wüsten entstanden, wo an starke Hitze und Feuchtigkeit gewöhntes Grün verwelkte, während an kältere Bedingungen gewöhnte Pflanzen noch keine Zeit gehabt hatten, in die freigewordenen Lebensräume vorzudringen, und solche Gewächse gleichzeitig andernorts der plötzlichen, erstickenden Last der vorrückenden Schnee- und Eismassen erlagen.


  Tiere aller Gattungen sahen sich in einen immer schmaleren Landstreifen um den Äquatorialgürtel der Erde zurückgedrängt, steigerten sich beim Kampf ums Dasein auf ein neues Niveau der Wildheit, während sogar in der vergleichsweisen Wärme der Meere das Leben nach und nach an Vielfältigkeit einbüßte, die weißen Jalousien der überfrierenden See sich langsam über den mit Treibeis übersäten Wellen schlossen und das Quantum der Sonnenstrahlen, die den Anfang der Nahrungskette mit Energie versorgten, fast auf Null absank.


  Wie zum höhnischen Ausgleich für die gedämpfte Sonne fegten bei Nacht gewaltige Helligkeitsstürme über den Himmel, flackerten wie Nordlichter, kalt und unermesslich, menschenfeindlich und beängstigend.


  In diesen Träumen sah er aber immer noch Menschen, die sich um Feuer zusammenkauerten, sich mit Bündeln von Habseligkeiten durch Schneetreiben kämpften, in Bergwerken und Tunneln Schutz suchten, während sich der Schnee auftürmte und die Gletscher näher rückten, vor äquatorialen Stränden Eisberge mit Krachen auf Grund liefen und das Packeis sich von beiden Polen wie Kristalle in einer verdunstenden Lösung ausbreitete.


  Keine Feuersäulen oder Triebwerke mit ausgefeilteren Energiequellen beförderten Flüchtlinge in den Weltraum, aber trotz all der Toten, die verlassen an Straßenrändern lagen, trotz all der Männer, Frauen und Kinder, die zum Sterben zurückgelassen wurden oder gemeinsam in Wagen, Kutschen, Häusern, Dörfern, Klein- und Großstädten erfroren, gab es immer noch Menschen, die standhielten; unter die Erde zurückwichen, Vorräte anlegten, Höhlen gruben und sich verbarrikadierten.


  Die Feste, die einmal Serehfa gewesen war, verfiel langsam, erlag den angesammelten Megatonnen von Eis, bis nur noch der Festenturm übrigblieb, ein wankendes Mahnmal der menschlichen Hybris. Dann rutschten die Gletscher von den Bergen im Norden und Süden herbei und tilgten auch ihn vom Antlitz der Welt; der einzige Nachruf auf den Festenturm blieb eine kurze vulkanische Eruption, die durch die thermonuklearen Energien, die sein letztlicher Einsturz freisetzte, aus der Erde emporbarst.


  Und so überließ die Menschheit die Oberfläche der Erde dem Eis, Wind und Schnee und suchte, erniedrigt und verarmt, Zuflucht in den steinernen Tiefen der Planetenkruste, ähnelte schließlich nichts so sehr wie Parasiten im erkaltenden Pelz eines riesigen Tieres, das gerade starb.


  Mit sich nahm sie ihr ganzes Wissen über das Universum, alle Erinnerungen an ihre Errungenschaften und alle codierten Informationen, die jene Tiere und Pflanzen definierten, welche das Auf und Ab der Zeit und Evolution und – vor allem – den Druck des bis dahin unbarmherzigen Aufstiegs des Menschengeschlechts überlebt hatten.


  Die unterirdischen Zitadellen entwickelten sich zu kleinen Welten von Flüchtlingsgemeinschaften und brachten noch kleinere Welten hervor, als neue Maschinen die Aufgabe übernahmen, die Ebenen der Krypta zu verwalten, bis allmählich mehr und mehr dessen, was mit gewisser Berechtigung als die Menschheit bezeichnet werden konnte, nicht bloß diese künstliche Welt aus Stollen, Kavernen und Schächten zu seiner Heimat erkor, sondern jene Welten in den künstlichen Realitäten, die ihre Computer erzeugten.


  Dann schwoll die Sonne an. Die Erde büßte ihren Eispanzer ein, durchlebte einen kurzen, fiebrigen Frühling voller Fluten und Stürme, hüllte sich dann infolge zunehmend heftigerer Regenfälle in eine immer dichtere Wolkenschicht. Die Atmosphäre verdichtete sich, die Hitze und der Druck stiegen an, während Blitze über die kochenden Wolken zuckten; die Ozeane schrumpften; die aufgeblähte Masse der unsichtbaren Sonne pumpte Energie in den immer schwüleren Brodem aus Gasen, der den Planeten umwallte, verwandelten ihn in einen gewaltigen, glutheißen Schmelztiegel chemischer Reaktionen und ergoss eine Unzahl säurereicher Substanzen auf die verwüstete, rauchumschleierte Erdoberfläche.


  Die Erde wurde zu dem, was die Venus einmal gewesen war, die Venus begann dem Merkur zu ähneln, und der Merkur brach auseinander, zerschmolz und löste sich zu einem Ring aus geschmolzener Schlacke, die auf spiraligem Kurs durch die aschgraue Dunkelheit auf die Sonnen zutaumelte.


  Was von der Menschheit übriggeblieben war, hielt noch immer stand, wich weiter von der offenen Glut der Erdoberfläche zurück, bis sie zwischen ihr und der Hitze des flüssigen Planetenkerns festsaß. Es geschah zu dieser Zeit, dass das Menschengeschlecht schließlich seine Bemühungen aufgab, eine makrohumane Gestalt beizubehalten, sich stattdessen vollständig in eine virtuelle Umgebung zurückzog und beschloss, sein altes biochemisches Erbe nur noch als Information zu bewahren, in der Hoffnung, dass solch empfindliche Gemenge aus Wasser und Mineralien eines Tages wieder auf der Erdoberfläche existieren könnten.


  Die Frist, die ihnen noch blieb, empfanden die Menschen als sehr viel länger, als sie es früher empfunden hätten. Die Photosphäre der Sonne dehnte sich weiter aus, bis sie die Venus verschluckte, und die Erde überlebte nicht sehr viel länger; die letzten Menschen auf Erden gingen gemeinsam in einem Maschinenspeicher zugrunde, der nach und nach versagte, indem seine Kühlaggregate ausfielen, und während das halbfertige Rettungsraumschiff, an dem sie gebaut hatten, daneben zu einem hohlen Wrack zerschmolz.


  Er litt mit jedem Kind, das dem Schnee überlassen wurde; mit jedem alten Mann und jeder alten Frau, die – zu erschöpft, um noch zu zittern – unter Stapeln eisharter Lumpen zurückblieben; mit allen Menschen, die von heulenden Feuerstürmen davongeweht wurden; mit jedem Bewusstsein, das – seine geordneten Informationen zu einem bedeutungslosen Zufallsmuster reduziert – von der zunehmenden Hitze ausgelöscht wurde.


  Und manchmal, wenn er aus solchen Träumen erwachte, fragte er sich, ob all das, was er sah, tatsächlich geschehen konnte, während er bei anderen Gelegenheiten so vom Realismus der Ereignisse überzeugt war, dass er zu der Auffassung neigte, er hätte mehr als eine Möglichkeit, Extrapolation oder Warnung, nämlich die unausweichliche Zukunft gesehen.


  


  Bei Tagesanbruch kroch Graf Sessine an Land, brach auf der goldbraunen Böschung des Ufers zusammen, und die Düfte der üppigen Gärten fächelten seine nackte Haut, während sein Körper unter den Nachwirkungen der Anstrengung bebte und zitterte.


  Er starrte hinauf und keuchte, während die Gischt seine Füße umspülte, dann raffte er sich unsicher hoch und stolperte den flachen Sandstrand bis zu einer niedrigen, weißen Steinmauer hinauf, die die Küste von den Gärten trennte. Eine Treppe führte empor. Er blieb stehen, dann setzte er sich ein wenig zittrig auf die steinerne Brüstung und schaute einfach nur umher.


  Schimmernd bunte Vögel huschten durch moosbewachsene Bäume, Brunnen plätscherten in schattigen Teichen, Gehwege wanden sich zwischen saftigen Wiesen dahin, farbenfrohe Blumenbeete und -bankette boten ihre Blüten und Kelche dem trägen Summen später Insektenschwärme dar.


  Der graue Turm nah dem höchsten Punkt der Gärten wirkte vor den finster-bläulichen Schattierungen des Himmels düster und verfallen.


  Sessine schöpfte neuen Atem, und als er wieder zu bibbern anfing, stand er auf und ging forsch auf den Turm zu.


  


  Er trat unter die Deckung der Bäume.


  Die dunkelgraue Oberfläche des Turms hatte die raue bis glatte Textur einer Eierschale. Der Graf stand auf einem Sockel aus gemasertem Porphyr und war von einem seichten Graben umgeben, in dem Lilien trieben und über den sich eine Zierbrücke aus rotgestrichenem Holz wölbte.


  Während er hinsah, fing auf der Spitze des Turms etwas das schwache Licht des Himmel ein und blitzte auf, und unversehens schwebte ein Engel zu ihm herunter.


  Er lachte laut auf.


  4


  


  Irndwann werd isch daz schr1 leit. Noch mär bin ischz satt daz mir dauernd die mir fom gösischd görizne mazke auf m kopp rumwummert. Sie hänkt ja an dem sauerschdofftank auf m1em rükken + der schlauch hat sich mir um den halz göwikkelt so daz die mazke die gantze zait auf m1em hinternkopp Wupp-wupp-wupp m8.


  Isch greife mir in n nakken + reize sie wech.


  M1e oren sünd total taup ich hör nix alz Knakk-knakk-knakk. Die luffd umrauschd mich dermatzen laud daz ez sowieso k1en sinn hat zu schr1. R+herum = ez fazd föllich dunkel. Die wände an denen isch hinabschdürze nehm isch irndwie alz grau war + wenn isch den halz dreh seh isch über mir ferschwummi mitten in der dunkelheid 1en kl1en dunkelgrauen flekken.


  Unter mir dagehn gibdz nix alz finzderniz.


  Isch fersuch in die krüpta zu gukken abba fergeblich. Obz daran liecht daz isch fall oder der schachd abgeschiermd = oder isch zufiel schiz hab um mich zu konzentrirn weiz isch nüch. Noch x schrei isch loz abba hör widder auf + rink um atem.


  Isch hätt mir länkzd in die hoze göschizzen bloz = ez zu lank her daz ich waz gögezzen hab darum = ez unmöklich.


  Die luffd = kald + isch zittre abba sie = nüch eizich. Nach 1er weile schdrekke isch mich zu so waz wie m flattrijen X wie isch ez bei gleitfliechern gösehn hab. Isch treib auf 1e wand zu manöwrir mich abba zürich in die mitte. Dauernd muz isch schlukken damit mir nüch die trommelfelle pladsen. Isch überlech wie hoch isch göwesen bin + wie lank ez noch s1 kann biz isch auf den bohn knall fallz ez dazu kömmt. Da fälld mir 1 daz irndwaz zwischen mir + dem bohn s1 könnd + isch fiellaichd jehn momend drauffall + da muz isch widder schr1.


  Abba isch hör auch diezez x bald auf. Mir wern tränen fon n augen göwehd allerdinkz w1 isch nüch mir laufen bloz die augen weil der wind so hin1fegd.


  Isch bin noch nie göschdorben. Isch weiz nüch wie daz =. Zwar hab isch waz fon andern loiten göhörd + bin im geizd von personen göwezen die schon x göschdorben sünd + hab mir ihre 1drükke zu gömüt gönummi abba ez heizd ez = für jehn anders dez½ hab isch k1e ahnunk wiez für mich wird + eigendlüch auch gar k1e luzd ez rauzzukriehn tod n1 danke bloz siehdz so auz alz wärz glaich soweid.


  Auzerdem frach isch mich op isch überhaupd renkarnierd werd. Au schiete. Waz = wenn isch mich dermatzen ferhazd göm8 hab daz jmd. 1fach m1e identetet auz der krüpta löschd? Oder wenn man m1e schderbedaten schbeicherd + mich ferhörd – oder sie gar nüch schbeicherd?


  Mir = alz würd mir schlächd.


  Daz rauschen r+um nimmd k1 ente. Inzwischen sünd m1e augen trokken + w+. Auch die oren tun mir we.


  Schiete mann isch mag lieper nüch schderben.


  Isch kann nüch glahm wie lank der schdurz dauert. Wie in der krüpta-zait fühl isch mich. Mir gehd dursch n kopp daz isch fiellaichd in der krüpta bin evtl. bin isch in die krüpta übergewexeld one ez zu märken. Abba daz kann nüch s1. Isch bin offensischdlich nüch in der krüpta. Ich bin hir in diezem schachd + fall darin hinab ferdammich noch x. 1 2. x fersuch isch in die krüpta zu sehn.


  Diez x klappdz. Isch befind mich in der 2. etasche praktisch auf meerezhöh.


  Wie wed nunter kann denn diezer schietschachd noch reischen?


  /Isch wexel in die krüpta über. So kann isch wenichzdenz daz erlepniz dez aufprallz fermeiden. M1e implantate holn mich zürich wenn isch schderbe alzo wirdz nüch 2 fon mir gehm abba zumindezd … Ferdammich 1en momend x.


  Der ördlichen hardwär zufolke bin isch noch auf derselben höhe. Die krüpta häld mich für bewegunkzloz. Waz soll denn nun daz bedoiten?


  Isch prüfz 2 x 3 x 4 x. Ez schdimmt. Laud krüptosfäre hab isch göschdoppd.


  Isch muz kwazi geizdich schwer schlukken + kehr in m1en körper zürich.


  /Noch imma brauzd rinkz um mich die luffd. Total schwattz = ez auch noch abba dank der infrarodfunktzjon m1er implantate seh isch die wände + sie wirken jezd edwaz anders sie erwekken nüch mär den 1drukk an mir forbeizurasen. Isch gukk nach unten.


  Ez = nix alz schwattz zu erkenni abba isch glaab isch hör 1 ferännertz göroisch daz rauschen klinkd mär wie 1 brummi.


  Da wird ez schlachartich hell + daz lüchd blended mich.


  Isch schlüz die äugen. J&$%#!, denk isch isch hab gar nix gömärkt. Plödzlich bin ich tot + daz = der lange tunnel auz lüchd den jeder am ente siehd isch muz auf n bohn aufgeschlahn s1 one ez zu schpürn.


  Bloz hör isch noch daz brauzen + brummen + grateso wehd mir noch der wind ins gösischd. Isch mach die augen widder auf.


  Isch blikk drekkd auf ne ard fon 6ekkigem gitter auz kabel oder metall oder sonzd waz hinab + unter dem gitter 1 par m tiefer sünd märere groze wentilatorens insgesamt 7 schdükk + alle drehn sich + rumooren + blazen laud luffd rauf + an mir forbei.


  Alz nextez schau isch zur saite. Auf glaicher höh mit mir = 1e luke in der wand + dord sidzen 2 groze schwattze göm1 auzsehnde fögel mit schuppgen hälzen + betrachten mich auz ihren triefaugen. Im aufwind kroiseln sich ihre fledern.


  Mir fällt nix bezrez 1 alzo wink isch ihnen zu.


  


  Auf dieze waise sünd wir imma zu unserm heim gölankd erklärt mir 1er der fögel.


  Isch wander dursch 1en langen hell erloichteten schdollen. Die 2 lämmergeiers halten mit mir schritt indem sie nehm mir 1er an jäger saite in der luffd fliehn ihre flügel machen Wuff-wuff-wuff. Daz sie so waz kunni wuzd isch nüch.


  Isch geh 1 pißken komisch wail isch glaab isch hab mir doch 1 wenich in die hoze göm8 abba entweder märken siez nüch oder sie sünd höflisch.


  Sie m1nd ihr habd oich von den wentilatorens nach oben blazen lazen?, frach isch betazde widderholt daz hinternteil m1er hoze.


  Gönau s8 der fogel. (Wegen dez lauten Wuff-wuff s1er schwingen muz er schr1.)


  + warum sait ihr fordgegangen?, ruf isch. + wer hat mich in den schachd göschdozen?


  Wir sünd wech wail ez oben nüch mär sicher war + wir hir unten göbrauchd wurn schreit der fogel. + in den schachd hat dich warsch1lich würd isch sahn jmd. fon der regierunk göschdozen.


  Waz 1 Sekurität-kerl oder so jmd.? Abba wieso …?


  Tut mir leit mär kann isch nüch sahn. Fiellaichd = unzer kommandör dazu imschdand dir die übrichen frahn zu beantworten. Hör x würdz dir waz auzmachen zu rennen?


  Zu rennen?, frach isch. Warum = denn jmd. hintern unz her? Isch gukk mich um + räschne damit Sekurität-loite zu sehn die unz ferfolkern doch ez = bloz der lange helle schdollen zu sehn der sich in die ferne erschdrekkd.


  N1 rufd der fogel ez = nur so daz diez lanksame tempo unz ser ermüded.


  Ferzeihunk sach isch + renn glaich loz. Daz = zwar schlächd für m1en wunden arsch abba schdelld die lämmergeiers zufrieden die nehm mir fliehn müzen.


  + so kam isch ins hq der lämmergeiers – im laufschritt auzer atem + mit 1em kakkflekk in der hoze.


  


  Der lämmergeiers-scheff = 1 ungehoier riezger typ fon fogel selbzd im sidzen überr8 er mich + s1e flügel sünd langer alz isch groz bin. Allerdinks = er k1 aldi sakk sondern in den bezden jaarn er hat glatte schwattze + weize fledern wie schdaal auzsehnde krallern 1en nakkden halz der ölich glänzd + peschschwattze augen. Op er n namen hat weiz isch nüch wir sünd unz nüch formell forgeschdelld worn.


  Er sizd auf ner schdange isch sidz auf m bohn. Der raum in dem wir sünd = trischderförmich + daz grozflächge r+e dach hat 1e imitatzjon blauen himmerlz mit kl1en bauschgen wolkens. Auf andern schdangen sizd ½ dtzd. weitrer lämmergeiers.


  Sie sünd für göwize loite 1 läztiches übel göwesen meizder Baskül s8 der groze fogel glozd mich an + rükkd andauernd hin + her schdamffd sozusahn mit den füzen auf der schdange rum. 1 ser hardnekkiches läztiches übel.


  Fielen dank sach isch.


  Daz war k1 kommplimend!, kraischd der fogel + flattert mit den flügeln.


  Isch schrekk zürich + blintzel ihn an. (M1e augen sünd edwaz entzünded fon dem fielen aufwind der mir wärnd dez fallenz ins gösischd görauschd =.) Waz wollen Sie damit sahn?, frach isch.


  Ez = durschauz möklich daz wir unzren noien aufendhaldzord ferrari hahm wail die wentilatorens fon unz 1geschaltet worn sünd um Ihr elndez lehm zu retten!, krächzd der fogel.


  Schiete sach isch daz tut mir leit abba mir = ferzähld worn Sie wizen fiellaichd wo m1e froindin abgebliem =.


  Waz?, fr8 der fogel alz wär er föllich ferduzd. Wer?


  Sie = 1e ameise. Ihr name lautet Agathe.


  Der fogel schdarrd mich an. Sie suchen 1e ameise?, kwaakd er alz könnd erz nüch glahm.


  1e gantz auzergewönliche ameise. (Isch ferkneif die augen.) Sie = fon 1em lämmergeier wechgeschleppd worn.


  Der fogel schüttert den kopp. Alzo fon unz warz k1er s8 er + schüttert auch s1 göflieder.


  Ach so?, m1 isch.


  Wir sünd schimeren meizder Baskül. Dieze … ameise muz fon 1em wülden lämmergeier ferschleppd worn s1.


  + waz sünd dann sie?, frach ich. (Ferdammich noch x entlich bin isch auf der richtichen schpur!)


  Sie sünd tot s8 der oberfogel.


  Isch zwinker mit n augen. Tot?


  Der schdaad hat sie gezdern ahmd alz er märkte daz wir gehn ihn sünd mazzakriern lazen. Die märzal = dursch schimerische krähn überfalln + umgebrachd worn. Wir glahm daz der angriff in warheid unz gald. 2 fon unz wurn erwischd + fernüchtet. Sämtliche wülden lämmergeiers sünd tot.


  Ach sach isch. Au weia denk isch glaichzatich au weia. Hmm mach isch + frach: Sie wizen nüch zufällich op 1er fon ihnen x ne ameise erwähnd hat?


  Isch muz x n momend nachdenkeln antwortet der fogel winkd mir mit m flügel zu schlüzd kurtz die augen + klappd sie widder auf. 1 par sek+en lank siehd er mich fezd an dann wakkeld er mit m kopp. Tja meizder Baskül s8 er wie erwähnd Sie hahm sich besonders hardnäkkich ferhalten + sich nüch göschoit Ihr lehm aufz schpül zu sedzen. Er trampeld widder mit den füzen. Sie könnten da edwaz tun.


  Tun? Für waz oder wen?


  Ich daaf Ihnen nüch zufiel ferrari junker froind glahm Sie mir ez = bezer Sie wizen mökzdlich wenich. Abba ez passiert zur zait ser wichtichez bedoitsame forgänge eraignen sich die unz alle be1fluzen + auch künftich auf unz 1fluz hahm wern. Der schdaad – die loite die unzre froinde die vltiere überfallen hahm + Sie abmurksen wollten – hat die absischd zu ferhindern daz waz passiert. Möschden Sie unz dabei helfen dafür zu sorn daz ez trodzdem göschiehd?


  Daz waz göschiehd?, frach isch miztraurisch. Ez wird ferzähld 1 emissär auz den kaoz-zonen der krüpta wär unterwex um die obern schischten zu infizirn.


  Ungeduldich schlächd der groze fogel mit den flügeln. Dieze emissärin s8 er wird asura gönannd + schdammd auz 1em der wenichen krüpta-bereische die noch kaozfrei sünd. Sie brinkd die mittel zu unzrer rettunk abba s1 forhaben = göfährdet. Der schdaad = dagehn wail die ferwürglichunk ferhintern wie man sich laicht denken kann daz ente der gehnwärtichen machdschdruktur bedoitet. Türlich bauschd der schdaad die bedrohunk durschs kaoz auf um die loite gehn die asura + alle die ihr zu helfen bereit sünd aufzuhedzen. Abba tatsache = sie = unzre 1zge hoffnunk. Hat sie k1en erfolk sünd wir ferlorn.


  1 kl1 wenich rudsch isch auf m1em arsch rum. Isch hätt würglich drum bitten solln mich for der unterhaltunk 1 pißken r1igen zu dürfen. Allerdinkz = ez wol unwarsch1lich zumal wenn isch mir hir den fuzbohn anseh daz 1e lämmergeiers-behausunk grozartich mit kloos auzgeschdattet =. Isch denk über daz nach waz der oberfogel gös8 hat. Kann s1 ez = war abba isch bezwaifel daz mir die gantze warheid ferzähld wird.


  + waz = ez frach isch daz isch tun soll?


  Jezd gukkd der oberfogel 1doitich alz fühld er sich nüch so räschd wol in s1em balk. Schwach flattert er mit den schwingen. Es = göfährlich s8 er.


  Ja danke für die auzkunffd daz d8 isch mir schon sach isch froindlich + fühl mich dabei riesich erwaxen. Waz schdellen Sie sich denn for?, frach isch.


  Der lämmergeier muzderd mich auz s1en kalten schwattzen augen. Kehrn Sie nach oben in n fezdenturm zürich s8 er. Diez x abba höher. (Er trappeld mit den füzen erzd mit dem 1en dann mit dem andern + die übrichen fögel machen daz glaiche.) Fiel höher.


  Isch lehn mich rükkwärz. Der dünnschisz = inzwischen edwaz trokken göworn.


  Hahm Sie n kloo auf daz isch x gehn könnd?, frach isch.


  


  Ansch1end schdrotzd der fezdenturm nur so fon schächden. Wir schdehn am untern ente 1ez solchen schachdz. Er = grözer alz der schachd den ich runtergefallen bin sogar fiel grözer. Er befindet sich am mittelpunkd dez turms + hat 1en durschmezer fon beschdimmt 1em ½ km. Gantz schwachez lüchd drinkd herab fon … #§&%$¿@! noch x isch weiz nüch woher abba auf alle fälle fon ferdammich weid oben.


  Wir hörn 1gez übern kriech s8 der oberfogel zu mir. Beide saiten glahm die andre saite hätt diezen raum besedzd.


  Ach nee.


  Doch so = ez. Der umschdand daz fon ihnen fiellaichd bald friehn göschlozen wird trächd in göwizem umfank zur drinklichkeid der gehnwärtichen situatjon bei.


  Zusammen mit s1em ½ dtzd. kameraaden sidzd der oberfogel auf 1em göbülde ungefähr in der mitte dez schachds daz auzsiehd wien ferboiltes ruzzigez wrakk 1er rakette. Dursch die schatten rinksum fliehn weitre lämmergeiers. Der schd1bohn dez schachds m8 den 1drukk alz wär er irndwann x glatt göwezen jezd = er abba zerkerbd + zerschrammd + mit teilen kaputter apperate übersäd. An der saite wo wir in den schachd gölankd sünd befinden sich 2 glaisanlagen + nehman in 1er giganto-kawerne gibdz edwaz änlischez wie 1 raketten-museum oder so waz sie = nehmlich foller grozer schuppen rädzelhafter görädschaften rotziche raketten riezicher runder tankz tellerzkope radartrischder + luffdleerer silperner ballongs (lezdre sehn wie göschdrandete döllfine auz).


  Isch schau gratewex nach oben. Isch wuzd nüch daz man auch fom nachobengukken n schwinndelanfall kriehn kann.


  Hir = der haupdschachd erklärt der oberfogel + zeicht in die höhe. Er hat x zu den schdernen göführt.


  Isch seh noch x hinauf + glaabz ihm. Um m1en kopp sch1d sich allez zu drehn wenn isch nur dran denk + isch kipp fazd um.


  Die schpidze dez fezdenturms = unzugänklisch solank irndwer oder irndwaz sich züricherinnren kann s8 mir der lämmergeier. Ez sünd fiele fersuche unternummi worn – meizd im göheimen – um in die höxte höhe forzuschdozen. Sofiel wir wizen sünd alle göschaitert. Er hebd 1en fuz + senkt den blikk auf daz rakettenwrakk auf dem er sizd. Hir sehn Sie 1 par überbleibsel.


  Hmm-hm mach isch. Dord oben = waz daz sie imma abschiezd oder wie?


  N1 abba ansch1end gibd ez in ca. 20 km höhe unter den oberzden schdokkwerken 1e ard fon göpannzertem kegelförmischem zwischenbohn den bißher nmd. durschdringen konnd.


  Isch beseh mir die fielen rakettenwrakks r+herum. Auz sorge daz 1 fluchunfall die bausubsdanz schädichen könnd erlaum die behörden ez nüch daz inner½ dez schloszes fluchzeuche betriem wern gar nüch zu rehn fon raketten. Dez½ schdell isch mir unwillkürlisch die frache welche schäden alle dieze kaputten raketten wol oben angerischtet hahm möhn.


  + waz nun?, frach isch.


  Wir hahm noch 1en ledzden wakuum-ballong antwortet der lämmergeier.


  N waz?


  1en wakuum-ballong widderholt er. Daz = technisch beschriehm 1e ser belazdbare undurschläzige hülle die 1 total-wakuum umschlüzd + an der 1 trachgeschirr befezdicht =.


  So 1 trachgeschirr sach isch.


  + wir ferfügen über extremhöhen-atemforrischtungen.


  So so sieh an sach isch. (Wärnd isch denk: Oh oh oh…)


  Ja meizder Baskül. Wir bitten Sie mit dem ballong biß in die höhe aufzuschdeigen in die er gölangen kann + anschlüzend noch 1 schdükk weid über die erreischde höhe hinauzzuklettern.


  = daz möklich? Welche höhe m1en Sie?


  Möklich = ez allemal abba nüch ungefährlich. Die höhe beträchd schädzunkswaise 20 km.


  = schon 1 x jmd. so hoch oben göwezen?


  Ja daz = der fall.


  + widder runtergelankt?


  Ja s8 der lämmergeier + trampeld widder fon 1er zur andern saite + schlächt 1 pißken die flügel auz. Ez hahm schon 1ge expeditzjonen solche höhen erreischd.


  + waz soll ich da oben machen?


  Wir gehm Ihnen n paked mit. Sie brauchen ez nur abzugehm.


  Wo? Wem?


  Daz wern Sie sehn wenn Sie dord sünd. Mär kann isch Ihnen nüch ferrari.


  Wenn ez dermatzen dringent = wieso kunni Sie ez nüch selbzd erledichen?, frach isch + seh die andern fögel an.


  1er fon unz hat ez fersuchd s8 der oberfogel. Wir glahm er = tot. N 2. wolld n 2. fersuch unternehm kurtz befor Sie aufgetauchd sünd abba wir hatten k1e allzu grozen hopfnungen waz den erfolk angehd. Daz problem = daz wir bloz biß in die ½ erforderlische höhe fliehn kunni + sobald der ballong nüch mär schdeigen kann = ez wol am sinnfollzden die treppen zu benudzen um noch weiter nach ohm zu gölangen. Wir sünd nüch dafür göbaud um treppen zu gehn. Sie wol.


  Isch denk x drüber nach.


  In göwizer hinsischd = die aufgabe 1fach m1d der scheff-lämmergeier doch wird sie nüch auzgeführt muz die asura mit beschdimmdheit schaitern. Abba glaichzaitich = ez 1e göfährliche aufgabe. Fallz Ihnen der mud feld um sie anzupakken trözden Sie sich damit daz ez den meizden menschen ebenzo gink. Warsch1lich = ez fernünftich sie abzulehnen. Schlüzlich sünd Sie noch nüch x gantz erwaxen.


  Der oberfogel senkt den halz + gukkd s1e 2 nexten nachtbarn an.


  Wir ferlangen zufiel s8 er in traurichtem ton. Kömmt… Er entfaltet die schwingen alz wolld er fordfliehn.


  Isch schlukke schwer.


  Isch tuz sach isch.


  


  


  


  


  TEIL NEUN
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  Die Zelle war dunkel. Das Mädchen war von seltsamen Träumen gequält worden, während es unruhig und auf der schmalen Pritsche schlief, erwacht. Wieder einzuschlafen gelang ihr nicht. Sie lag auf dem Rücken und versuchte sich vergeblich zu erinnern, wovon sie geträumt hatte. Inmitten der Dunkelheit schlug sie die Augen auf, und als sie sich abermals herumwälzte, bemerkte sie auf dem Boden das schwache Glühen eines blassen Lichts. Sie sah hinunter. Es glich einer Perle, die so schwach von innen beleuchtet war, dass das Mädchen sie nur sehen konnte, wenn sie nicht direkt hinschaute. Sie streckte die Hand aus, um sie zu berühren. Die Perle war kalt und steckte im Boden fest. Das Mädchen bemerkte in ihrem Innern die Andeutung einer Bewegung, stieg aus dem Bett, kniete sich auf den Boden und hielt ein Auge an die winzige, glimmende Perle.


  Im Innern der Perle sah sie Eis, Schnee und Wolken sowie jemanden, der dort in Fellkleidung dastand.


  Ohne zu zögern, klaubte sie die Perle vom Fußboden auf. Sie fühlte sich in ihren Fingern feucht und kalt wie ein Stück Eis an. Das winzige Loch im Boden glomm jetzt heller; der Anblick darunter ließ sich deutlicher erkennen. Das Mädchen wünschte, sie könnte an diesen anderen Ort hindurchschlüpfen, und stellte fest, dass sie schrumpfte – oder das Loch und die Zelle rings um sie wuchsen –, bis sie imstande war, genau das zu tun.


  


  Asura erwachte auf einem zugefrorenen See; einer riesigen Eisfläche, die sich in alle Richtungen bis zu einem blassgrauen Horizont erstreckte. Über ihr wölbte sich ein Dach aus grauen Wolken.


  Es war sehr kalt. Sie trug eine Pelzmütze und einen wadenlangen Mantel. Ihre Füße steckten in hohen Stiefeln und ihre Hände in einem Pelzmuff. Ihr Atem gefror vor ihr in der Luft.


  In der Ferne sah sie einen schwarzen Fleck. Er wurde allmählich größer, bis er sich schließlich als ein Mann erwies, der eine Art von dünnem Gestell über das Eis ruderte. Der Mann drehte sich nicht zu ihr um, hörte aber in einiger Entfernung mit dem Rudern auf, rutschte jedoch weiter, bis er auf gleicher Höhe und etwa einen Steinwurf von Asura entfernt zum Stehen kam. Er trug einen dünnen, eng sitzenden Einteiler und eine dünne Mütze. Nach wie vor sah er nicht zu ihr herüber, während er tief durchatmete und sich auf die Hakenruder stützte.


  Asura senkte den Blick auf ihre Stiefel, die sich sofort in Schlittschuhe verwandelten. Sie glitt hinüber und bremste vor dem Mann geschickt ab.


  Er war mittleren Alters, erweckte jedoch den Eindruck, auf seine stämmige, gedrungene Art gut in Form zu sein. Sein Gesicht zeichnete sich durch eine gleichsam gemeißelte Hagerkeit aus, und sein Haar war schwarz und voll. Er wirkte leicht überrascht. »Wer, zum Teufel, sind Sie?«, fragte er.


  »Asura«, antwortete sie mit einem Nicken. »Und Sie?«


  »Hortis«, sagte er. Er wandte sich um, sah umher und hinter sich. »Ich dachte, ich wäre hier allein. Gewöhnlich lassen sie …« Seine Stimme erstarb, als er sie, die Augen misstrauisch zusammengekniffen, wieder ansah. »Was suchen Sie hier?«, fragte er sie.


  »Nichts«, sagte sie.


  »Alle suchen etwas«, widersprach er in bitterem Tonfall. »Sie bestimmt auch. Also was?«


  Asura schüttelte den Kopf. »Ich weiß nicht, was ich hier suche«, gestand sie. »Ich wollte hier sein, und jetzt bin ich hier.« Sie dachte nach. »Ich kann sonst nirgendwo hin. Man verlangt von mir, dass ich Fragen beantworte. Abgesehen von …«


  »Und Sie sind nicht krank oder schwach oder müssen gerettet werden?«, fragte er mit einem spöttischen Grinsen auf den Lippen.


  »Nein«, erwiderte sie verwirrt. »Sie denn?«


  »Nur vor diesem Unsinn«, gab der Mann zur Antwort, ohne sie anzusehen, und überprüfte den Auflagewinkel der Hakenruder. Er wuchtete sie hoch und ließ sie aufs Eis niederfahren. »Richte denen aus, es war ein netter Versuch. Wenigstens gehen sie nicht mehr so plump vor.« Er zog an den Hakenrudern, und das A-förmige Gestell rumpelte über das Eis davon und gewann mit jedem Ruderschlag an Fahrt.


  Sie zögerte, dann machte sie sich an seine Verfolgung und lief ihm auf den Schlittschuhen zügig in seinem Windschatten nach. Er wirkte verärgert, verstärkte die Ruderschläge und versuchte sie abzuhängen, aber sie blieb hinter ihm. Asura mochte es, wie sich das Eis unter den Kufen an ihren Füßen anfühlte, und genoss die kalte Luft in ihrem Gesicht. Von den Beinen breitete sich Wärme durch ihren Körper aus, während sie dem Mann in seinem seltsamen, klapprigen Gefährt nachjagte. Er ruderte jetzt mit aller Kraft, und sie hatte Mühe mitzuhalten, aber das Tempo, das er vorlegte, war anscheinend auch ihm nicht angenehm. Sein Gesicht sah immer wütender aus.


  Asura hätte gern gelacht, verkniff es sich aber.


  »Wie lang sind Sie schon hier?«, fragte sie ihn.


  Sie rechnete nicht mit einer Auskunft. »Schon viel zu lang«, antwortete er wider Erwarten. Er gab einen Stoßseufzer von sich und verfiel wieder in einen beständigeren Rudertakt, gab offensichtlich den Versuch auf, sie abzuschütteln.


  »Warum sind Sie hier?«, wünschte Asura zu erfahren.


  »Ich zeig dir meins, wenn du mir deins zeigst«, sagte er, lächelte humorlos und schüttelte den Kopf, während er seine Hakenruder übers Eis peitschen sah.


  »Woher kommen Sie?«, fragte Asura.


  Wieder rechnete sie nicht mit einer Antwort. Offenbar dachte er angestrengt nach. »Aus dem Turm«, sagte er schließlich und blickte sie plötzlich an.


  Sie hörte auf, ihm nachzusetzen, und glitt eine Zeitlang auf parallelen Füßen weiter, bis sie spürte, dass sie allmählich verlangsamte. Der Mann hatte das Rudern eingestellt, sein Schwung entfernte ihn auf dem Eis aber noch ein ganzes Stück weit von ihr. Er runzelte die Stirn.


  Sie kam zum Stehen.


  »Aus dem Turm«, flüsterte sie bei sich.


  Der Mann, der sich Hortis genannt hatte, verlangsamte gleichfalls und hielt das zerbrechlich wirkende Eisfahrzeug in einigem Abstand an. Er musterte sie mit sonderbarem Blick, den Kopf zur Seite geneigt. Dann wuchtete er ein Ruder nach vorn und eines nach hinten, zog dann an beiden gleichzeitig, um das Gefährt zu wenden und zu Asura zurückzurudern.


  Das kleine Gefährt ratterte um eine Länge an ihr vorbei und hielt an. Der Mann nahm die Ruder an Bord, beugte sich vor und betrachtete Asura ausgiebig. Er starrte sie eine ganze Zeitlang an, bis er offenkundig einen Entschluss fasste.


  »Also gut«, meinte er. »Vielleicht bin ich schon zu lang hier drin, oder vielleicht kann ich bloß einem hübschen Gesicht nicht widerstehen, aber ich vermute, es schadet nichts.« Er lächelte matt. »Ich habe einer kleinen Gruppe von Wissenschaftlern und Mathematikern angehört, die sich gegen das Konsistorium stellte. Wir waren der Überzeugung, dass dort der Wille, an der Macht zu bleiben, längst jedes Pflichtgefühl verdrängt hat, zum Wohl der Allgemeinheit zu regieren. Unsere Verschwörung – die an der Universität anfing und eigentlich nie mehr als ein geheimer Club gewesen ist – wurde ernster, als die Große Verfinsterung entdeckt wurde und wir den Verdacht hegten, dass das Konsistorium – und der König als seine Marionette – weniger tat, als ihm möglich wäre, um einen Ausweg aus dieser Notlage zu finden. Wir haben viele verschiedene Alternativen erwogen. Wir haben mit den chaotischen Ebenen der Kryptosphäre Kontakt aufzunehmen versucht, in der Annahme, dass zumindest ein Teil des sogenannten Chaos tatsächlich ein KI-Nexus ist, der der Philosophie des Konsistoriums widerspricht. Geheime Sender haben wir eingerichtet und versucht, mit dem Fernraumüberwachungssystem Kontakt aufzunehmen, das in der Diaspora angeblich noch zu unserem Schutz in Betrieb ist, und uns bemüht, den Festenturm zu irgendeiner Reaktion zu veranlassen, wo Gerüchten zufolge entweder eine unbeschadete Kryptapartition existiert oder Elemente verblieben sind, die immer noch mit der Diaspora in Verbindung stehen. Vor einigen Tagen Basiszeit haben wir offensichtlich eine Mitteilung aus den Höhen des Festenturms empfangen. Sie ist … in leicht exzentrischen Begriffen formuliert, aber offenbar echt. Die Nachricht bestätigt einige unserer Befürchtungen, was den Mangel an Aufrichtigkeit im Konsistorium betrifft, wenn es darum geht, ein Mittel gegen die Große Verfinsterung zu finden. Es lieferte keine Hinweise darauf, dass es mit irgendwelchen Hinterlassenschaften unserer raumfahrenden Vorfahren in Verbindung steht, erwähnte aber einige von der Diaspora zurückgelassene Systeme, die unser aller Überleben sichern könnten. Diese Botschaft – oder zumindest ihre Auswirkungen – führte dazu« – der Mann seufzte und machte ein trauriges Gesicht –, »dass unsere Verschwörung verraten wurde und ich hier oben gelandet bin.« Er schaute Asura direkt ins Gesicht. »Außerdem erwähnte sie einen anderen Teil der Krypta, einen unbeschadeten Abschnitt, der den Schlüssel zu einem von der Diaspora gestifteten Überlebenssystem enthielt. Dieser Schlüssel sollte hier nach Serehfa geschickt werden, und zwar in einer Gestalt, die man als Asura bezeichnet …« – Er lächelte, und in diesem Lächeln erkannte sie eine gewisse Art der Traurigkeit, einen defensiven Zynismus und eine unausgesprochene Hoffnung. »Asura«, wiederholte er und zuckte die Achseln. »Nun bist du an der Reihe.«


  Asura sah auf ihn hinab, während sie in ihrem Kopf etwas fühlte wie große Eisschollen, die rutschten und zersprangen, zusammenstießen, sich vereinten, verschmolzen und Brücken bildeten.


  Sie holte tief Luft.
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  »Chefwissenschaftlerin Gadfia?«


  Die Stimme stammte von dem dünnhalsigen Vogel, der auf den Schultern des Affenmenschen hockte, der wiederum auf dem Kopf des chimärischen Mammuts saß. Der Affenmensch blickte stier auf sie herunter und grinste wie ein Irrer. Die anderen Mammuts zu beiden Seiten scharrten in der Dunkelheit ein wenig mit den Füßen, und auch von ihnen lugten blasse menschliche Gesichter herab. Sie schluckte. »Nun ja, gewissermaßen«, sagte sie.


  – Hallo?, fragte sie nach innen gerichtet, versuchte ihre Stimme zu finden, aber in ihrem Innern herrschte nur Schweigen.


  »Ein Lob auf die Schöpfung«, sagte der Vogel, und seine Stimme hallte ringsum durch verborgene Tunnel und Gänge. Das Geschöpf hüpfte von einem Fuß auf den anderen. »Liebe ist Gott. Wohl ausgewogen durch die Dunkelheit, Wahrheitssucherin Gadfia. Denn die Dunkelheit gebiert das Licht. Alle hier sind heilig, geheiligt durch die Hohlheit, die Leere, die Rückhalt verleiht, den Mittelpunkt, dessen Fehlen Kraft einflößt, der hohlen Dunkelheit, die dem hilfreichen Licht zugrundeliegt, Erleuchtungssucherin Gadfia. Bitte folge uns. Hiddier, den Rüssel ausfahren! Es gilt ein Werk zu verrichten.«


  Das Mammut streckte ihr den Rüssel entgegen; eine riesige, spitz zulaufende, haarige Schlange mit einer nackten, glänzenden Doppelöffnung am Ende, aus der ein feuchter, leicht fauliger Luftschwall drang.


  Gadfium starrte den Rüssel an.


  


  – Bin wieder da.


  – Gott sei Dank. Wo bist du …?


  – Ich habe rumgeschnüffelt, wo ich nichts zu suchen hatte, und bin fast erwischt worden. Dadurch war ich eine Zeitlang von dir abgeschnitten.


  – Liebe Güte. Weißt du, wo …?


  – Du reitest mit einem stummen, nackten, missgestalteten Halbmenschen und einem Lämmergeier, der wie ein vorzeitlicher Prediger redet und dich an die Nachricht aus dem Festenturm erinnert, auf dem Rücken eines chimärischen Mammuts durch riesige, finstere Stollen, von deren Decke Wasser tropft.


  – Richtig. Und ich werde aus beiden nicht schlau. Der Vogel gibt religiöses Gewäsch von sich, und der Humanoide grinst bloß, johlt und sabbert. Ich habe schon überlegt, das Mammut zu fragen, was als nächstes passiert.


  – Wenigstens hast du sie begleitet.


  – Hatte ich etwa eine Wahl?


  – Ich nehme an, du hast die Waffe vergessen.


  – Oh.


  – Das macht nichts. Du hast das Richtige getan. Egal. Rate mal, mit wem ich gesprochen habe.


  – Überrasch mich.


  – Mit dem Festenturm.


  – Wie bitte?


  – Genau genommen mit einem Gesandten des Turms. Er kann aus Furcht vor chaotischen Kontaminationen keinen Kontakt mehr mit dem Turm aufnehmen, aber er repräsentiert ihn.


  – Wie? Wo? Was …?


  – Die Wiedergabe ist eben in der Krypta erschienen, ein weißhaariger Alter in wehendem, weißem Gewand. Das Gebilde hat sich illegal fortgepflanzt und überall Systemabstürze ausgelöst. Alle glaubten, es sei ein Großangriff des Chaos, bis sich herausstellte, wie leicht sich das Ding fangen und ausmerzen ließ. Ich glaube, der Turm kennt sich mit Menschen nicht besonders gut aus. Jedenfalls haben die Kopien sofort mit jedem zu reden versucht, der zuhören wollte. Die Kryptographen haben die meisten von ihnen eliminiert und sind den anderen auf den Fersen, aber ich konnte eine der Kopien finden und sie ausfragen.


  – Und?


  – Es gibt eine Asura, und sie ist hier, hier in Serehfa, sie ist unterwegs, aber sie wird aufgehalten. Der Turm ist sich wohl selbst ziemlich unschlüssig, wer oder was sie ist, aber er glaubt, dass sie hier irgendwo steckt und Hilfe braucht.


  – Bist du dir sicher, dass das kein Trick der Sekurität oder der Kryptographen ist?


  – Weitgehend sicher. Außerdem gibt es noch einen anderen Aspekt.


  – Und welchen?


  – Wir haben einen Verbündeten.


  – Wen?


  – Mich, Madame, erschreckte eine andere, diesmal männliche Stimme Gadfium in ihrem Kopf. Wie geht es Ihnen?


  – Hallo, dachte sie und fühlte sich nervös. Wer sind Sie?


  – Nennen Sie mich Alan. Freut mich, Sie kennenzulernen, Madame Chefwissenschaftlerin, auch wenn wir uns auf gewisse Weise schon einmal kennengelernt haben. Aber egal, ich darf wohl annehmen, dass wir auch künftig wieder miteinander in Kontakt treten.


  – Ja genau, dachte Gadfium, sich immer noch unsicher, wie sie reagieren sollte.


  – Das war er, meldete sich wieder ihre eigene Stimme.


  – Das habe ich angenommen, aber wer …?


  – Ein weiterer planêtês, Gadfium, noch ein Wanderer im System, allerdings ist er schon sehr viel länger hier als ich. Er hat gewisse Bedenken, zu enthüllen, wer er wirklich ist, aber ich habe den Eindruck, sein menschliches Original ist ziemlich mächtig und einflussreich gewesen. Sein gegenwärtiges Ich ist außerordentlich gut informiert und findet sich in der Krypta besser zurecht als die Kryptographen. Es hat den Anschein, als ob er zu den gleichen Schlussfolgerungen wie der Turm gelangt sei, was die Einsatzmöglichkeit chimärischer Agenten statt Menschen angeht, um an der Sekurität vorbeizugelangen.


  – Es missfällt mir, wieder skeptische Töne anklingen zu lassen, aber …


  – Nein, ich glaube nicht, dass er ein Trick der Sekurität ist. Er hat mich beim Herumschleichen angetroffen, wo die Asura festgehalten wird. Ohne ihn hätte mich die Sekurität erwischt.


  – Meinst du?


  – Ich weiß es. Hör zu, er war es, der mich auf die Chimären aufmerksam gemacht hat, mit denen du unterwegs bist.


  Gadfium betrachtete den Rücken des Halbmenschen. Er war dunkel und haarig, und sie vermutete, wäre es heller gewesen, hätte sie im Haar des Geschöpfs Ungeziefer krabbeln sehen. Der Riesenvogel, der dem Wesen auf der Schulter gehockt hatte, war unter Gekrächze durch den schwarzen Tunnel vorausgeflogen. Unter ihr schwankte das Mammut beim Gehen von einer zur anderen Seite – ein erstaunlich schneller Bewegungsablauf –, während es die zwanzigköpfige Herde durch den riesigen Tunnel führte. Die anderen humanoiden Reiter, die ihre Beine hinter die Köpfe der Mammuts gesteckt hatten, grinsten breit und schüttelten aufgeregt die Fäuste in ihre Richtung, wenn sie zu ihnen hinüberschaute.


  Gadfium kratzte sich und versuchte nicht daran zu denken, wie hoch sie über dem Boden saß.


  – Also, dann richte ihm meinetwegen meinen Dank dafür aus, sagte sie ihrem Krypta-Ich. – Aber wohin genau sind wir unterwegs und was sollen wir dort eigentlich machen?


  – Ihr seid die Kavallerie, Gadfium, erklärte ihr anderes Ich aufgeregt. – Wir eilen zur Rettung.


  – Ich dachte, ich sei diejenige, die gerettet werden muss.


  – Du bist zur Retterin geworden, Gadfium. Wir befreien die Asura.


  – Wir tun was?


  – Ihr seid auf dem Weg nach Oubliette, dem Seehafen unter der Feste. Dort hält die Sekurität die Asura fest. Alan und ich können die meiste Arbeit erledigen, aber für den physischen Teil, um das Mädchen zu retten, brauchen wir dich. Und natürlich die Chimären. Die Mammuts und die Halbmenschen stehen wohl unter dem Einfluss unseres Freundes, des Lämmergeiers. Na ja, ich bemühe mich noch um Klarheit … Könnte mit dem Turm zusammenhängen.


  Gadfium wusste eine Zeitlang nicht, was sie sagen sollte. Sie starrte voraus in die Dunkelheit, wo sie lediglich die Wärmesignatur des Lämmergeiers ausmachen konnte, der gerade zurückkehrte. Sie stellte sich vor, wie die dunkle, unterirdische Stadt Oubliette näher rückte und sie mit einem Predigervogel, zwanzig kretinhaften Halbmenschen und ebenso vielen haushohen Mammuts ins Gefecht gegen die Elite der Sekurität und wahrscheinlich sogar der Kryptographen ritt.


  Der schuppenhalsige Vogel flatterte und landete vor ihr auf der breiten haarigen Schulter des Geschöpfes.


  »Glaube an das Nichts«, riet er mit einem gedämpften Krächzen. »Der Glaube ist das Auge, das nichts sieht und Gefallen daran findet. Unwissenheit befreit den Weg in die Zukunft von Gefahren. Das Auge, das nichts sieht, glaubt den Weg am besten zu wissen. Marschier voran, und alle sind geheiligt. Shanti.«


  Gadfium schüttelte den Kopf, sah auf das filzige Fell des riesigen Tiers hinab, auf dessen Rücken sie ritt, und spürte, wie seine feuchte, stickige Wärme sie umwallte wie Ausdünstungen des Zweifels.


  – Sind wir beide verrückt?, fragte sie ihr Krypta-Ich. – Oder bist nur du es?
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  Der Engel war groß, schlank und auf sinnliche Weise geschlechtslos; seine Augen und Haare strahlten golden, seine Haut glänzte wie flüssige Bronze. Seine Kleidung beschränkte sich auf einen Lendenschurz und eine knappe Weste. Die Farbe seiner Flügel variierte vom Kupferton des Körpers an den Wurzeln über alle Blauschattierungen bis zu Weiß an den äußersten Flügelspitzen. Er flog mit eleganter Mühelosigkeit und setzte geräuschlos vor Sessine auf.


  Der Graf hatte zu lachen aufgehört, weil er nicht unhöflich wirken mochte.


  Der Engel verbeugte sich tief vor ihm.


  Als er sprach, erinnerte seine Stimme an Musik, klangen alle Phoneme, Silben und Wörter zugleich völlig klar und setzten doch eine Symphonie von Tönen in Bewegung, die sich gleich vom eigentlichen Ausdruck lösten wie eine Lawine, die einen Hang hinunterrollte.


  »Willkommen, Sir. Sie haben einen weiten Weg zurückgelegt, um hier endlich bei uns zu sein.«


  Sessine nickte. »Danke. Hätten wir uns an einem anderen Tag meiner Reise kennengelernt, hätte ich Sie etwas besser gekleidet begrüßt.«


  Der Engel lächelte, beachtete seine Nacktheit aber nicht. »Bitte, Sir«, sagte er, gestikulierte mit einer Hand wie ein Zauberkünstler und hielt plötzlich einen großen, schwarzen Umhang in der Faust, den er Sessine anbot.


  »Ich bin für die Abhilfe dankbar«, versicherte er, nahm den Umhang aber nicht an. »Aber wenn er nur dazu dienen soll, dass ich nicht erröte, ziehe ich es vor, so zu bleiben, wie ich bin.«


  »Wie Sie wünschen«, meinte der Engel, und der Umhang verschwand.


  »Sagen Sie mir«, fragte der Graf, »habe ich etwas falsch verstanden oder wurde ich hergerufen?«


  »Sie wurden hergerufen, Sir. Wir möchten Sie um etwas bitten.«


  »Wer ist ›wir‹?«


  »Ein einstiger Teil des Datenkorpus, der damit beauftragt war, das Funktionieren des Rests zu beaufsichtigen und das Wohlergehen unserer Welt zu überwachen.«


  »Keine leichte Aufgabe. Und worin bestehen Ihre gegenwärtigen Absichten?«


  »Wir versuchen mit einem vor langer Zeit eingerichteten System Kontakt aufzunehmen, das helfen könnte, uns vor der sogenannten Großen Verfinsterung zu bewahren.«


  »Und wie soll das geschehen?«


  Der Engel blendete ihn mit seinem Lächeln. »Da haben wir keine Ahnung.«


  Sessine konnte nicht anders, musste selbst lächeln. »Und welche Rolle darf ich spielen?«


  Der Engel ließ den Kopf sinken, noch immer den Blick auf ihn geheftet. »Sie können uns Ihre Seele überlassen, Alandre«, lautete seine Antwort, und Sessine spürte etwas in sich erbeben.


  »Was?«, fragte er und verschränkte die Arme. »Sind wir da nicht ein wenig zu metaphysisch?«


  »Es ist die bedeutungsvollste Art, um auszudrücken, was wir von Ihnen wünschen.«


  »Meine Seele«, wiederholte der Graf – in skeptischem Ton, hoffte er.


  Bedächtig nickte der Engel. »Ja, die Essenz Ihres Ichs. Wenn Sie uns helfen wollen, müssen Sie dazu bereit sein.«


  »So etwas kann man kopieren.«


  »Man kann. Aber wollen Sie das?«


  Sessine sah dem Engel in die Augen. Er seufzte. »Werde ich immer noch ich sein?«


  Der Engel schüttelte den Kopf. »Nein.«


  »Wer dann?«


  »Existieren wird, was wir aus Ihnen und mit Ihnen erschaffen.« Der Engel zuckte die Achseln; ein prachtvolles und schönes Flattern von Schultern und Flügeln. »Eine andere Person, die einige Ihrer Eigenheiten aufweist und Ihnen ähnlicher ist als jedem anderen, aber nicht mit Ihnen identisch.«


  »Aber wird etwas von mir bleiben, das sich an diesen Moment und an meine Zeit hier und an den erinnert, der ich war, und daher weiß, wie es mit mir weitergegangen ist und ob ich … ob es etwas genützt hat?«


  »Vielleicht.«


  »Sicherer können Sie mir das nicht sagen?«


  »Nein. Der Anteil hängt zum Teil auch von Ihnen ab, aber ich würde lügen, wenn ich behauptete, dass die Chancen gut stehen.«


  »Und wenn ich mich weigere, Ihnen zu helfen?«


  »Dann dürfen Sie fortgehen. Wir ersetzen Ihnen die Gegenstände, die Sie im Wasser verloren haben, und dann können Sie Ihre Reisen fortsetzen. Wenn in etwa weiteren fünfzig Jahren Ihr Begräbnis stattgefunden hat, werden Ihnen, nehme ich an, die üblichen kleinen Aufmerksamkeiten zuteil, und dann können Sie Ihren Platz in der Kryptosphäre einnehmen. Es verstreichen noch zwanzigtausend Jahre Kryptazeit, bevor die Große Verfinsterung vollkommen ist. Noch sehr viel länger dauert es, bis die Zustände in der physischen Welt kritisch werden.«


  Der Graf hatte das Gefühl, nachhaken zu müssen, obwohl es ihm peinlich war, sich so reden zu hören. »Es besteht also eine Chance für eine gewisse Kontinuität? Ein Aspekt von mir könnte überleben, der sich an diese Zeit erinnert, die Verbindung kennt und weiß, was ich getan habe?«


  »Ganz richtig«, bestätigte der Engel mit einer angedeuteten Verbeugung. »Eine Chance.«


  »Hmm«, brummte Sessine. »Nun ja, es war ein langes Leben.« Er lachte kurz auf. »Mehrere lange Leben waren’s.« Er lächelte den Engel an, der aber zog ein trauriges Gesicht.


  Seltsamerweise machte es auch ihn traurig. »Was soll ich tun?«


  »Folgen Sie mir«, sagte der Engel und war plötzlich ein kleiner, dunkelhaariger, hellhäutiger, adrett mit einem dreiteiligen Anzug gekleideter Mann, der dazu einen Hut, einen Spazierstock und Handschuhe trug. Er vollführte mit der Hand, die das Paar makellos weißer Handschuhe trug, eine Geste und zeigte ihm den Rückweg durch den Garten.


  Sessine ging an seiner Seite über den Spazierweg bis zu einer Rotunde auf einem kleinen Hügel, die sich langsam drehte und dabei emporstieg; ihr freigelegter Sockel hatte die Form einer riesigen zylindrischen Schraube, und allmählich wurde eine Öffnung sichtbar, die mit der Rotunde kreiste und deren ganze Größe sich erst nach einigen weiteren Umdrehungen zeigte.


  Sie stiegen den Weg zu der momentan bewegungslosen Rotunde hinauf. Die Türöffnung wies in ihre Richtung. Anfangs war sie dunkel, dann erglühte sie in einem warmen, orange-gelben Licht, wie ein von der Seite erleuchteter Nebel.


  »Sie brauchen nur einzutreten, dann haben Sie alles getan, worum wir Sie bitten. Wenn etwas von Ihrem Wesen das übersteht, was Sie hier erwartet, können Sie tun, was Sie sich erhoffen.«


  Sessine trat einen Schritt vor. Die Türöffnung leuchtete wie verschleiertes Sonnenlicht. Der Graf roch wieder das Meer. Er zögerte und wandte sich dem Mann zu, der zu seiner Begrüßung die Gestalt eines Engels angenommen gehabt hatte.


  »Und Sie?«


  Der Mann lächelte gequält und sah über die Bäume hinweg zu den grauen Höhen des stillen Turms hinüber, der sich erhaben gegen das letzte Dämmerlicht des Himmels abzeichnete. »Ich kann nicht zurück«, sagte er; sein Tonfall klang nach Resignation. »Ich werde wahrscheinlich hier im Garten bleiben und ihn pflegen.« Er schaute sich um. »Ich habe oft gedacht, dass er eine zu perfekte Eleganz zur Schau stellt, etwas … etwas Liebe gebrauchen könnte.« Er wandte sich wieder Sessine zu und grinste verlegen. »Oder vielleicht durchstreife ich die Ebene, wie Sie es getan haben. Vielleicht beides nacheinander.«


  Der Graf legte dem kleinen Mann eine Hand auf die Schulter und nickte in Richtung des schönen Turms. »Es tut mir leid, dass Sie nicht zurück können.«


  »Danke, dass Sie gefragt haben, und für Ihre Anteilnahme.« Der Mann runzelte die Stirn und wirkte, als ob er zögerte. »Vielleicht«, sagte er, »war meine vorhin geäußerte Skepsis allzu pessimistisch.«


  »Wir werden sehen. Leben Sie wohl.«


  »Sie auch, Sir.«


  Sie schüttelten sich die Hand, dann drehte sich Sessine um und ging durch die Tür in den glühenden Nebel.


  4


  


  Hei-hoo! Warschllich bin isch inzwischen höher alz jäger andre mensch in der gantzen weiten welt abgesehn dafon daz die loite im fezdenturm türlich denken so hoch oben wär überhaupd nmd.


  Über mir schwebt der ballong wie 1 enorm grozer schatten. Isch häng darunter in edwaz daz 1em par seilen an 1em dünnen nedz auz weitren seilen änelt die über die giganto-kugel dez ballongs göschpannd sünd. Die lämmergeiers hahm mir 3 sauerschdoffbehälter um die bruzd + 1 kl1ez paked auf n rükken göschnalld. 1e noie atemmazke hab isch auch an.


  + wärmre klamottens.


  + 1e flasche wazer dabei.


  + 1e schdaplampe.


  + 1 mezzer.


  + isch hab koppwe daz zwar 1z m1er kl1ren probleme = abba schiete = ez trodzdem.


  + ich hab n fallschirm ferfüchbar. Allerdinkz muz isch ihn fiellaichd alz ballazd abwerfen wenn ich in grözrer höhe bin.


  Die fögel auf m bohn dez schachds hatten ez wol räschd eilich isch bekam nehmlich waz die lenkunk dez ballongs betrifft bloz ne unterwaisunk fon r+ 10 min. wärnd isch mit den höhenklamottens + sonzdgem zeuch auzgeschdattet wurd abba im wezendlichen läufdz drauf nauz daz man an diwersen doppell1en ziehd + damit schwenkbare ruder bediend die man mit bremzklappen ferglaichen kann + dursch die sich der ballong wenichzdenz 1 pißken schdoiern läzd. Auzerdem muz isch um die schdeichgeschwindichkeid zu erhöhn wenn der ballong zu lanksam wird schdükke fon den plazztikroren abschneiden die alz ballazd an denselben seilen befezdicht sünd die mich unterm ballong fezdhalten.


  Die lämmergeiers holten den ballong auz 1em grozen schuppen in der kawerne am fuz dez schachds indem sie ihn an unter der dekke angebrachden schienen endlankschohm. Im grunde gönummi beschdehd der ballong auz nix alz ner grozen kugel in der purez wakuum = + sonzd nix so 1fach = die sache. Die kugel hat greuliche farbe + = s8en die fögel auz änlischem material wie daz schlosz göm8 alzo muz ez ser widderschdandzfähich s1. Die seile hingen schon am ballong.


  Und wenn er pladzd?, fr8e isch allerdinks 1dlich bloz auz schpaz doch der oberfogel gukkde 1 pißken ferlehn + redete waz drüber daz andre modelle mit kl1ren ballongs im innern sich alz unzwekkmäzich erwiesen hätten + fallz der ballong pladzde würd isch wol noch zimmlich weid unten s1 + für dieze möklichkeid gäb man mir 1en fallschirm mit.


  Ach machen Sie sich k1e sorgen s8e isch + wünschde mir nüch göfr8 zu hahm.


  Isch erhield m1en kurtzen fluchunterrichd sie ferabschieteten mich häntichten mir die auzrüzdunk auz + seilten mich an + schohm den ballong wärnd isch schon unter ihm baumelte an den schienen zum schachd biß fazd ans ente der schienen. Zuledzd wurn noch 1e anzal plazztikrore for mir am gurtgeschirr fezdgebunni + entlich war isch fertich.


  Fiel glükk meizder Baskül s8e der oberfogel. Wir wünschen Ihnen allez gute.


  Ich mir auch gab isch zur antword waz fiellaichd nüch besonders höflisch war abba die warheid. + fielen dank noch für Ihre hilfe s8e isch.


  Gern göschehn m1te der oberzte lämmergeier. Isch hatte daz emfinden daz er schdudzte + alz nextez s8e er: Am bezden führn wir nun den schdart dursch ez hat den ansch1 die lage bewekd sich auf 1en entscheidenden höhepunkd zu. 1en momend lank schwiech er dann nikkde er wiez auzsah for sich hin. Isch würd Ihnen gehnwärtich dafon abraten emfaal er mir die krüpta zu benudzen.


  Na dann x loz rief isch + schdrekkde den daumen aufwärz.


  Die lämmergeiers drükkden 1ge hebel. Der ballong passierte daz nach oben göwölbde offne schienenapschluzschdükk + schdiech mit 1em rauschn empor zoch mich + die plazztikrore empor. Ez war alz fiel ich in die höhe. Ich hatte 1 göfühl alz ob mir der mahn in die schdiefel rudschde.


  Endweder wurd daz tor zu der kawerne nehm dem schachd göschlozen oder daz lüchd gölöschd denn plödzlich warz unten follkummi dunkel + isch konnd nur noch daz dunkelgrau der schachdwände sehn. Der fahrdwind zerrte an m1en klamottens.


  Allem ansch1 nach schdiech der ballong zimmlich senkräschd auf. Dennoch zuffde isch an den schdoierl1en der bremzklappen um mich zu fergewizern daz sie funktzjonirten.


  Trodz der menge an plazztikroren + dez göwichtz m1er auzrüzdunk gink ez reischlich schnell hinauf so daz isch schdändisch gänen muzde damit m1e oren offen bliem. 1ge lämmergeiers warn in den schachd göflohn + isch winkde beim aufschdeichen ihren schattenhafften umrizen zu. Unter mir schrumffde der grozfläschge kraiß der schachdsohle alz schlöze sich 1e blende wärnd isch + der ballong nach oben sauzden + bald wurn die fögel die im schachd kraißden zu kl1 um erkennbar zu s1 + selbzd den gr+ dez schachds sah isch nach kurtzem bloz noch als schwattzen r+en flekk der allmärlisch imma winzger wurd.


  Isch weiz nüch wiefiel min. ez dauerte biß isch in 1e höhe gölankde wo isch sauerschdoffbedaaf ferschpürte abba jägerpfalz war ez mittlerwaile ferfluchd kalt sofiel kann isch sahn. Isch war fro über die warmen Sachen + daz andre zeuchs daz man mir mitgegehm hatte. Inzwischen schpürte isch auch widder beschwern im kopp.


  Dez½ drehte isch den 1. sauerschdofftank auf + gönehmichte mir ne anschdändische dosiz. Unterdezen war der ballong erhebich lanksamer göworn + isch wolld nüch mär sauerschdoff ferbrauchen alz unbedinkd nötich alzo schnitt isch 1 schdükk ror ab. Die rore warn fon der ard die man für abflüze + derglaichen nimmt + fühlten sich an wie lange schdeife würmer. Danach schdiech der ballong widder flotter die luffd soiselte an mir forbei.


  Die wände dez dunklen schachds warn glatt + lankwailich ez gab nix zu sehn auzer rillen + schienen sowie da + dord 1en r+en umriz wo luken s1 mochten abba fallz ja warn sie alle göschlozen.


  Sobald isch ez in der tiefe dez schachds 1ge x aufblidzen sah warf isch 5 fon den 8 plazztikroren ab. Edwaz schpäter hörte isch dumffez dröhnen.


  Ez blidzte noch 1 par x auf + dann bemärkte isch 1en winzgen wabernden lüchdfunken der nüch erlosch sondern gantz im gögenteil grözer wurd d.h. sich näherte.


  Au schiete d8e isch + zertrennte die seile an denen die 3 rezdlichen plazztikrore hingen. Nun flidzte der ballong regelräschd den schachd hinauf die seile schnitten mir in die futt + die arme wurn mir an n körpersaiten nach unten gözohn. Laud umrauschde mich die luffd + daz koppwe wurd schlimma.


  Isch schaute den 3 schdükken ror nach wärnd sie abwärztrudelten + hoffde daz sie trafen waz mir da folkde abba daz göschah nüch. Die rakette – isch nehm nehmlich an ez war 1e rakette – hield weiter kurz auf mich. M1en fallschirm mocht isch nüch offern zumal isch bezwaifelte daz ez waz nudzen würd + zudem beschdand die auzsischd fallz die rakette den ballong zerschdörte + isch am lehm blieb den fallschirm zum abschprinkeln zu ferwenni. (Pah! Waz für 1en kwatsch isch mir 1redete!) Isch hatte daz göfühl daz alz nexter ballazd der inhald m1er blaase nach unten rechnen solld.


  Wazer d8e isch. Isch nahm die wazerflasche zur hant + wolld sie schon hinabschmeizen da erlosch daz foier am hekk der rakette. Trodzdem floch sie mir noch ewich lank nach daz muz isch sahn + ½ wartete isch drauf daz ne 2. schdufe oder so waz zündete abba zögerte noch imma die flasche wazer zu offern.


  Ez war dann auch unnötich. Die rakette kam mir auf n ½ km nah biß sie kwasi wechkippde + lanksam zürich nach unten ins dunkle fiel sich dabei dauernt überschluch + zuledzd ferschwand.


  Fon m1em schnaufer der erleichdrunk beschluch mir daz sichdglaz der atemmazke. Fazd schdreifde der ballong die saiten dez schachds abba trodz panik gölankz mir dank 1ger schdoiermaznahmens + 1 pißken rütteln + wakkeln den ballong widder auf n richtgen kurz zu bringen.


  Am untern ente dez schachds knallte 1e explosjon.


  Mär raketten folchden mir nüch.


  Türlich konnd isch oben nix sehn abba die schachdsohle lach inzwischen so weid unten daz ich göd8 hätt isch wär jezd so gud wie gantz oben nur schdiech der ballong imma noch höher alzo warz wol so daz isch mich toischte. Tatsäschlisch dauerte der aufschdiech danach noch 1ge zait lank. Allmärlisch wurn füze + finger mir äschd total kald. Der kopp tat mir we alz müzd er pladzen.


  Isch hatt daz göfühl nüch mär richtich zu admen + konnd mich auch gar nüch dran erinnren waz isch 1dlich tun muzd um richtich admen zu kunni. Mit der zait m8e ich mir sorgen darum waz wern solld fallz irndwer daz turmdach entfernd hatte oder isch dursch 1e saitliche luke o.ä. in den weltraum abgetriehm wurd. Waz solld isch dann machen?, fr8e isch mich. Isch senkte den blikk. M1e finger trodz der hantschu kalt + klamm fummelten an den wentilen der kl1en sauerschdoffbehälter die mir die fögel auf die bruzd göschnalld hatten. Isch schütterte den kopp + daz ferurs8e mir schrekkliche schmertzen.


  Isch glaab dadursch ferlor ich für 1ge zait daz bewuzds1 denn alz ich widder wach wurd schwebte der ballong bewegunkzlos in der luffd.


  


  Noch imma schmerzt mir der kopp abba wenizdenz bin isch am lehm. Der ballong hängt an der schachdwand + schaukeld mich gantz sachd auf + ab. Entlich = ez edwaz heller. Isch kann in allen 1zelheiten schienen sehn die dursch den schachd ferlaufen bloz k1e luken. Alzo überlech isch waz ich nun noch apwerfen könnd. Z.b. 1en sauerschdofftank 1er = nehmlich leer. Offerbar hab isch mich zwischendursch auz der 2. flasche bediend. Mit selbzd in den hantschun eizkalten hänten schraup isch den tank loz + laz ihn fallen.


  Gantz lanksam schdeichd der ballong höher.


  Ez sausd mir in n oren + m1 kopp fühld sich an alz wär er zu eng göworn + müzd glaich berzden. M1 gösamter körper kommd mir aufgebläd for alz ob isch selbzd 1 ballong wär. Mir flimmerdz for augen + 1 rauschen rumord mir dursch n kopp.


  Der ballong schdoppd + schaukelt widder auf + ab.


  Isch seh noch imma k1e luke.


  Isch werf mich hin + her alz wär isch 1 pendel. Der ballong krazd infolkedezen an den wänden abba daz muz isch in kauf nehm. Bei 1em besonders weidreischenden schlenker seh isch edwaz höher im schachd 1e luke – + zwar 1e offne luke!


  Nachdem isch n schlukk auz der pulle götrunken hab schmeiz isch sie in die dunkle tiefe. Wärnd der nexten augenblikke treibd der ballong 1 pißken höhr allerdinkz nüch hoch gönuch.


  Daz mezzer brauch isch fiellaichd noch dez½ daaf isch ez nüch wechwerfen. M1 blikk schdreifd hantschu + schdiefel abba auf sie zu ferzichden wär wol glaab isch ne ferrükkdheid. Isch könnd den fallschirm offern hätte dann abba wol k1e schanz mär jemalz heil widder nach unten zu gölangen.


  Hir oben = ez rellertif hell alzo nehm isch die schdaplampe + schloider sie mit aller krafft in den abgr+.


  Wärnd der ballong noch 1 schdükk höher schwebd schaukel isch widder fon 1er zur andren saite. Schlüzlich bin ich auf 1er höhe mit der luke. Sie = groz gönuch für 1en menschen + hat kwasi 1 räschdekkige O-form. Dahintern schaud ez finzder auz. B1ah kann isch die luke erreischen muz abba noch edwaz schdärker schaukeln um ez gantz zu schaffen. Der ballong singt 1 wenich ab so daz isch schrei + fluch abba isch behald die schwinkbewegunk bei biß sie fazd n ½ kraiß beschreipd + die luke würglich in reischweite – alzo schdrekk isch 1 b1 + hak mich an der schwelle der luke fezd zieh mich anschlüzend mit dem b1 näher.


  Isch weiz nüch woran ez liechd fiellaichd bin isch fon der höhe benummi oder sonzd waz jägerpfalz isch schnall mich 1fach loz + türlich schwuppd der ballong soford im schachd aufwärz + reizt mich glaichzaitich fazd auz der luke. Isch schwanke fuchdle mit 1em arm im schachd wärnd der andre arm an der innensaite dez 1ganks lankrudschd.


  Dadursch kann isch mich doch noch hin1ziehn. Isch rink nach atem + gukk den schachd nauf. Ich erkenn daz oberente. Unterm dach füllt 1 riezger schwattzer kegel den gösamten schachddurschmezer auz + r+ um den kegel drinkd dursch groze länkliche wandöffnunken die wie nach oben offne kiemenschlidze auzsehn 1e göwize hellichkeid her1. Ez m8 den 1drukk alz wärz tachslüchd muz abba fon wait her kummi wail wir in der mitte dez turms sünd + jäger weiz daz der turm kaum schpitz zuläufd.


  Droben wohin jezd m1 ballong schdeichd schweben noch mär ballongs. Ich beob8 wie m1er saitlich gehn den schwattzen kegel prallt. Danach treibt er weiter aufwärz ferschwinded b1ah dursch 1en der grozen langen schlidze abba schdoppd zu guter ledzd drekkd unterm dach dez schachds zwischen dem kegel + der schachdwand hüpft dord schlapp rum wie 1 luffdballong auf m kinderfezd dem in der zimmerekke daz gaz entweichd.


  Au bakke Baskül waz bißt du doch für 1 blödmann denk isch + glodz den schachd hinab. Wie soll ich nun je widder zürich nach unten? Zwar hab isch noch den fallschirm abba one den ballong um den schdurz anfanks abzubremzen – daz = die m1unk der lämmergeiers – = der fallschirm so gud wie nudzlos. Alzo kann isch daz dink gratesogud hir lazen. Ich zieh den fallschirm auz + lech ihn an der luke auf n bohn.


  ¶[#ϊ&ÆΦ%$ noch x! = daz kalt! Isch schpäh in die dunkelheid in die die luke münded.


  Isch seh 1e tür + danehm 1e ard fon kontrolltaafel. Könnd 1 lifd s1 abba auf sofiel glükk wak isch nüch zu hoffi. So oder so alz isch die tazden drükk passiert nix. Gantz kurtz + oberfläschlisch luk isch in die krüpta man kann sahn ez finded 1dlich gar nüch schdadt. Ach du μΦ#—(?)%@$ļ hir = überhaupd nix! Weid + breit nüch x elektrizitäd. Noch nie bin isch dermatzen wait wech fon der krüpta göwezen fon der ziwilisatzjon.


  Auf alle felle ferhäld ez sich so daz der lifd auzer betriep =.


  An 1er saite = 1e 2. tür. Sie = nüch gantz göschlozen. Isch drükk sie auf. Dahintern = ez ser dunkel abba isch seh ne treppe. Ez = würglich schdokkfinzder so daz isch mir wünsch isch hätt noch die schdaplampe. 1e Wendeltreppe = ez + zwar mit ferdammich hohn schdufens pro m bloz 3 schdükk. = doch schnuppe fersuch isch mir mud zu machen isch hab hoit ja sowieso nix andreas for.


  Alzo schdeich isch die treppe nauf.


  Isch zähl die schdufens je h+erdschdükkwaise + geb mir müh n gewizen rüdmus beizubehalten. Weder wird ez heller noch düzdrer.


  Überwiegent mach isch nüch dran denken wie hoch isch bin opwol isch auch n pißken schdolz drauf bin ez so wait göschafft zu hahm. Ebensowenich fersuch isch drüber nachzudenken wie ich widder hinabgelangen soll + isch fermaidz an die loite zu denken die auf mich die raketten abgeschozzen hahm + ob sie noch auf der hud sünd wenn isch fallz isch n wech fint nach unten umkehr. Isch komm an 1er 2. tür forbei. Sie = abgeschperrd. 500 schdufens. 1e 3. tür auch ferschlozen. Isch geb mir auch alle müh nüch an die fielen sachen zu denken die man über den fezdenturm hörd z.b. über äschde geizder oder ungehoier auz der zait for der diazpora bzw. auz den tiefen dez allz mit denen ez sich abba auch so ferhalten kann daz sie wer bloz auzgesunni hat um dumme junks dafon abzuschrekken den turm zu erforschen. Ez kozded mich beträschdliche anschdrengunk die meizde zait nüch an daz allez zu denken.


  Widder 1e tür. Die türen befinden sich in abschdänden fon je 256 schdufens. Biß jezd warn alle abgeschlozen.


  1000 schdufens.


  Plödzlich göwar isch forauz waz daz hintern der biegunk der Wendeltreppe lichd edwaz daz wirkd alz ob ez lebendich = + mich beob8et mir gödukkd auflauerd.


  R+um = ez fazd peschschwattz abba daz edwaz = schwättzer + ez = zimmlich groz + sch1t da oben zu warten wie 1 racheengel der finzderniz. Isch tazt nach m1em mezzer. Daz göschöff oben auf n schdufens rechd sich nüch. Isch würd mir gern 1reden ez wär nüch da abba ez = da. Isch find daz mezzer nüch. Ez hänkd an 1er schnur abba isch kannz 1fach nüch finden. Au weia ļ@¿(?)τ$%# ferdammich noch x!


  Entlich kriech isch daz mezzer zu greifen + schdrekk ez mit tattrichter hant for mir hin. Noch imma rürd daz schwattze edwaz sich nüch. Isch gukk mich um. Umkehrn kann isch nüch. Isch schdarr daz rekloze dink an daz mir den wech ferschperrd.


  Ez dauert 1 gantzez wailchen biß isch kapir waz ez =.


  Ez = der göfrorne leichnam dez lämmergeiers der for mir nach oben göschikkt worn war. Isch adme auf (fallz man fon aufadmen schprechen kann wenn man daz emfinten hat daz 1em glaich die lungens zur naze rauzkummi + die haud sich anfühlt alz ob sie jehn momend aufpladzd wie überraifez obzd) abba wärnd isch mich an dem toten fogel forbeischleich 8e isch drauf ihn nüch zu berührn.


  Isch sedz daz erschdeichen der treppe ford.


  Nach 1024 schdufens gölank isch an 1e tür die mir den weitren aufschdiech ferwerd. Isch luk x gantz forsischtich in die krüpta + schdell fezd daz ez auch hir an elektrizitäd feld. An der tür = 1e ard fon grozem rat alzo fersuch ischz zu drehn. Erzd klemmd ez abba dann kann isch ez in drehunk fersedzen. Nach förchtbar fiel dreherei ertönt 1 klicken. Zunext klemmd auch die tür läzd sich abba schlüzlich doch öffnen. Sie knarrd + ez zischd.


  + waiter aufwärz gehdz.


  1500 schdufens.


  Auf schdufe 1540 muz isch auf den 3. + lezden sauerschdofftank zürichgreifen.


  Waiter waiter waiter. Imma imma imma gehd ez r+ + r+ + r+ …


  2000 schdufens + isch kletter unendwecht höer. Rauschen in n oren göflimmer for n augen im magen = mir flau im m+ hab isch n kuffergeschmakk fon blud.


  Auf schdufe 2048 erward isch waz abba isch weiz nüch mär waz ez s1 soll. Alz isch ankomm = ez 1 ferschlozne tür. Da erinnre isch man die forherge tür + weiz widder waz isch tun muz. Die tür klemmd schlimma alz die andre + ez gölinkd mir bloz mit knapper nod daz schietdink aufzumachen.


  2200. 2202. 2222. Am liepzden würd isch hie bleim wail isch dauernt gehn die wände taumel bloz sorg isch mich isch könnd die gantze treppe runterkullern biß dord hin woher isch gökummi bin. Ez = so kalt. Isch kann weder hänte noch füze fühln. Isch faz mir an die naze + fühl auch sie nüch mär. Isch rodze + schpukk. Die schpukke m8 mitten in der luffd Krrrk. Daz hat waz zu besahn abba mir fälld nüch 1 waz. Waz schlächdez glaab isch. 2300. 2303. 2333. Hir = nüch die richtge umgebunk um ne pauze 1zulehn. Lieper geh isch weiter die treppe nauf.


  2444. 2555. 2666.


  Isch hab k1en Schimmer mär wohin isch geh + kaum noch ne ahnunk wo isch 1dlich bin. Isch schdekk in 1em riezenhafften göwundnen göbülde daz sich wärnd isch darin aufwärzschdeich glaichzaitich in die ärde zu bohrn sch1t.


  2777. 2888. 2999. 3000.


  Dann sünd m1e lungens plödzlich leer. Mühefoll überlech isch.


  Isch bin im innern dez fezdenturms + schdeich 1e treppe empor. 3000 schdufens hab isch inzwischen erschdiechen. Isch seh lüchder abba daz sünd glaab isch bloz schdeernchen for m1en augen. Isch hab nix mär im sauerschdofftank nix mär in n lungens + nix mär im kopp.


  256 s8 irndwaz mir imma widder. 256. 256. 256. Isch weiz nüch waz ez = oder waz ez soll abba ez plärrd ununterbrochen 256 256 256 ferdammich noch x. 2560 – dord war doch nix oder? Isch schdeh da + schwank denk auf 1 x: O n1 isch hab doch wol k1e tür übersehn?! Wenn ich edwa dord wo isch hin solld forbeigeladschd bin?


  256 256 256.


  Ach haldz maul.


  256 256 256.


  Ferfluchd alzo gud: 256. Waz ergibd 12 x 256?


  Scheiz drauf isch weiz ez nüch. Ez = fiel zu schwierich ez rauzzufinen.


  256 256 256.


  Ferdammte schiete isch geh muz waiter isch geh weiter bloz um diezem miesen göziepe in m1em kopp zu entgehn.


  256 256 256.


  3050. Tunnelblikk. K1 rauschen mär sondern rören. 3055. Nüch x noch flimmern for den augen. Isch märk nüch op isch noch die treppe hochschdeich oder nüch. 3060. Fiellaichd werd isch der höxte leichnam im schlosz. Scheizdrekk ich ferrekk hir + bin auzer reischweite der blöden krüpta. Isch muz warhafftich krepirn für imma d.h. entgültich + unwidderruflisch.


  In die krüpta zu schaun = ungehoier schdrapatzjös grateso wie die augen offenzuhalten. Allerdinkz erhald isch ne schwache reaktzjon. 1e gantz wintzich-leize schdimme rufd mir waz zu.


  Baskül! Geh weiter! Geh weiter! Wir sünd fazd da.


  Ach ez = Agathe. Die kl1e ameise Agathe. Komm zürich zu mir!


  Wie nett fon dir. Abba isch muz den kontakd abbrechen er = zu schwierich zu halten.


  3065. Isch schdreif die gute ap. Sie sünd jezd nudzloz gönau wie die krüpta.


  Ez = ja dermatzen saukalt. Gantz fiez saukalt.


  3070.Hellrez lüchd.


  3071.Hellichkeid. Tür. Tür an der saite. Kaum zu glahm. Sicher bloz 1e halluzinatzjon.


  3072. Offne tür. Lüchd + wärme. Lungens brenni. Muz weiter muz weiter.


  Isch falle.


  Fall in den 1gank. Fall auf den bohn.


  Wie scheen daz isch mich entlich hinlehn daaf.


  Noch mär lüchd. Göroische. Göroische.


  Zakk-zakk-zakk! Zisch. Wumm-wumm-wumm! Bumm. Zakk-zakk-zakk! Zisch-fauch. Wumm-wumm-wumm.


  #)ļ%&$!, denk isch indem isch die augen schlüz isch wuzde nüch daz z schderben so n elendichen krach m8 …
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  Das Mädchen sah auf ihn herab. Ihr braunes Gesicht, gerahmt vom weißen Fell ihres Huts, wirkte offen und ehrlich. Ihre Augen drückten etwas zwischen Naivität und Unschuld aus. Sie seufzte leise, und ihre Schultern, Arme und Hände, die in einem Muff steckten, hoben sich unmerklich. Sie schaute mit einem Lächeln über seinen Kopf hinweg und hatte die ruhigen, aufmerksamen Augen, als müsste sie sich auf irgendetwas besinnen, halb geschlossen.


  »Ich habe nicht gewusst«, sagte sie, »wer ich war, nur dass ich imstande sein könnte, zu helfen. Ich wurde in der Clan-Gruft des Velteseri-Clans geboren. Sie haben mich auf meinen Wunsch hergebracht. Ich wurde von …«


  »Du hast es nicht gewusst, Asura?«, fragte er vorsichtig.


  »… von Leuten gefangengenommen, die mich festhalten und verhindern wollten, dass ich meine Aufgabe erfülle.«


  »Asura«, fragte er, »weißt du denn inzwischen, wer du wirklich bist?«


  Ihre Augen funkelten, während sie ihn musterte. »Ja«, bestätigte sie. »Ja, ich weiß es, Quolier.« Sie bleckte die Zähne und glitt einen Schritt auf ihn zu, so dass sie im offenen Ende des A-förmigen Eisfahrzeugs zum Stehen kam.


  Quolier?, dachte er.


  »Oncaterius«, sagte das Mädchen, und plötzlich war etwas Neues und Unmädchenhaftes in ihrer Stimme, das seinen Herzschlag beschleunigte, »Sie Faulpelz, fällt Ihnen eigentlich nichts Originelleres ein, als eine alte Wissenschaftlerin nachzuäffen?«


  Er packte das rechte Hakenruder und holte damit aus.


  Sie duckte sich unter dem Schlag weg. Er sprang vom Eis-Skuller. Das Mädchen trat nach ihm, aber er löschte die Kufen; diese Arena befand sich unter seiner Kontrolle, und er hatte ihr bislang nur erlaubt, Schlittschuhe statt Stiefel anzufordern. Der Tritt, der ihn aufschlitzen sollte, sauste an seinem Gesicht vorbei, und er spürte den Luftzug auf der Wange. Das Mädchen strauchelte, als die Kufe unter ihrem Fuß verschwand, fiel aber nicht um.


  Der Eis-Skuller rutschte hinter Oncaterius ein Stück weg; er stürzte auf das Mädchen zu, um sie abzudrängen, dann wich er zwei Schritte zum Skuller zurück; er packte das verbliebene Ruder und schleuderte es so hinter sich, dass es über das Eis schrammte und kreiselte.


  Das Mädchen grinste ihn an und warf mit einer vergleichbaren Bewegung den Muff hinter sich.


  »Aha«, sagte sie und blickte in Richtung des Ruders. »Dann wird es also ein fairer Kampf.«


  Er preschte vor, packte das Ruder und schwang es überm Kopf. Die sieben Klauenklingen waren nadelspitz und rasiermesserscharf; sie zerteilten vor ihrem Gesicht mit einem Zischen die Luft, als sie auswich und einen Schritt zur Seite machte.


  »Na ja, du hast immer noch den Vorteil, dass du meinen Namen kennst«, meinte er und hielt sich zwischen dem Mädchen und dem anderen Hakenruder, das immer noch über das Eis rutschte.


  »Und nicht nur diesen, Oncaterius«, erwiderte sie lachend und sprang mal in die eine, mal in die andere Richtung, als versuchte sie an ihm vorbeizukommen. Er war auf die Finte vorbereitet, nicht aber auf eine doppelte Finte; das Hakenruder schmetterte aufs Eis, wo das Mädchen gestanden hatte, während sie hinter ihm vorbeiglitt und -schlitterte. Er drehte sich und benutzte das feststeckende Ruder als Hebel, um eine Art von Stabhochsprung zu vollführen, und landete, indem er das Ruder vor sich ausstreckte, auf den Knien.


  Sie hatte nicht angegriffen und nicht versucht, sich das andere Ruder zu holen, das fünfzig oder mehr Meter weit übers Eis gefegt war; stattdessen hatte sie den Eis-Skuller aufgehoben, hielt nun das dünne, A-förmige Gestell wie einen Schild vor sich und kam näher.


  »Wir sind uns doch schon einmal begegnet, nicht?«, fragte Oncaterius und hob das Hakenruder empor, während auch er vorwärtsschritt.


  »Ein paar Mal«, gab sie zu.


  »Das dachte ich mir doch«, sagte er und dachte angestrengt nach, weil er sicher war, dass er diese Person schon in anderer Gestalt kannte. Er löschte das Bild, das er angenommen hatte, tilgte jeden Rest vom Äußeren des einstigen Hortis Gadfium aus seiner Erscheinung. Es trat eine unmerkliche Verzögerung ein, bis die Änderung sichtbar wurde, fast so, als müsse sie erst gebilligt werden, was nicht der Fall sein sollte.


  Er sah das angespannte, von heftigen Gefühlen bewegte Gesicht des Mädchens, gerahmt vom Eis-Skuller, auf sich zurücken.


  Jetzt hatte er genug. Er versuchte sich auszublenden, in die Basisrealität zurückzukehren, aber das Kommando versagte. Unerwartet hing er hier fest.


  Das ist jetzt aber wirklich interessant, dachte Oncaterius. Er versuchte das Mädchen mit einem gedanklichen Befehl bewusstlos zu machen, dann stellte er sich vor, dass das Hakenruder sich in ein Gewehr verwandelte, aber beides funktionierte nicht. Er versuchte um Hilfe zu rufen. Dieser Einfaltspinsel Lunce sollte sich doch in den Flügeln in Bereitschaft halten … Keine Antwort. Danach versuchte er Eptesicus Serotinus zu kontaktieren … wieder nichts.


  Er war also auf sich allein gestellt und saß in der Falle.


  »Probleme, Quolier?«, fragte das Mädchen und kam vorsichtig näher. Eine der Hinterkufen des Eis-Skullers spiegelte Licht wider und glänzte, und erst jetzt erkannte Oncaterius, dass das aus dünnen Stangen zusammengesetzte Fahrzeug sowohl als Waffe wie auch zur Verteidigung benutzt werden konnte und dass er doch ein wenig Angst hatte. So fühlte sich das also an.


  Er lachte. »Nein, eigentlich nicht«, erwiderte er und hieb wild auf das Mädchen ein. Asura wehrte den Schlag mit dem Eis-Skuller ab; er holte noch einmal aus, aber auch dieser Schlag wurde pariert. Er ahnte einen Gegenangriff und sah, dass sie sich bewegte, als wollte sie seiner Ahnung entsprechen; er nutze den eigenen Schwung, um herumzuwirbeln, dann wuchtete er das Hakenruder hoch und ließ es auf die Stelle niederfahren, wo er sie im nächsten Moment vermutete.


  Die Klauen schlitzten den linken Ärmel ihres Mantels auf, trafen auf einen gewissen Widerstand, bevor sie ins Eis krachten. Oncaterius riss die Klauen so schnell los, wie er konnte, duckte und drehte sich, aber der A-förmige Rahmen des kleinen Eisfahrzeugs sauste durch die Luft, und eine Kufe grub sich in seine Schulter.


  Sie trennten sich, beide vom eigenen Schwung übers Eis befördert, um einige Meter. Asura blutete aus dem linken Arm, von dem Fellstreifen herunterhingen, aus denen es rot aufs Eis tropfte, und hatte noch immer ein eigenartig begieriges Grinsen im Gesicht. Oncaterius’ Schulter fühlte sich taub an und wurde plötzlich steif. Das Eis zu seinen Füßen war mit Blut befleckt.


  Er wagte einen neuen Vorstoß, täuschte einen Angriff an und holte aus; die Klaue verhakte sich im Rahmen des Eis-Skullers; sie verdrehte ihn, und das Ruder wurde ihm fast aus der Hand gerissen. Er hielt es fest, rutschte mit beiden Hacken übers Eis, und plötzlich standen sie sich, nur durch den Rahmen des Gefährts getrennt, Auge in Auge gegenüber; er zerrte an den verhakten Klingen in die eine, sie zog am verbogenen Rahmen des leichten Eisgefährts in die andere Richtung. Ihr Atem vereinte sich zwischen den Karbonstreben zu einer einzigen Wolke.


  Oncaterius ließ nicht locker, merkte aber, dass seine Füße zu rutschen anfingen und stellte sie weiter auseinander. Wenigstens verhinderte zwischen ihnen der Schaft des Hakenruders, dass sie ihm in die Eier trat. Sie schwitzte. Blut tropfte vom Ellbogen ihres linken Arms. Oncaterius spürte, wie der Rahmen und das Ruder zu zittern anfingen, als dem Mädchen die Kräfte schwanden. Sie stöhnte und presste die Lippen zu einem starren Strich aufeinander. Er schwitzte auch, und seine Schulter schmerzte fürchterlich, aber er konnte absehen, dass sie ihm allmählich unterlag.


  Mittlerweile atmete Oncaterius angestrengter; ihre Gesichter waren keinen halben Meter voneinander entfernt, und er spürte Asuras Atem, der nach nichts roch, im Gesicht. Er fragte sich – in einer Art ungestümer Muße, die es ihm gestattete, seine eigentliche Konzentration unvermindert auf die körperliche Auseinandersetzung zu richten –, wie weit die hiesigen Parameter in die Basisrealität hineinreichten. Beide waren sie bis hin zu Muskulatur, Skelett, Herz- und Kreislaufsystem und Erscheinung ihrem realen Ich nachempfunden, aber lief auch eine Subroutine, die ihre Darmflora verkörperte? Er sollte sich wirklich näher mit diesen Dingen beschäftigen. Bis dahin kam alles darauf an, dass er dieses Mädchen an Körperkraft übertraf, und das Zittern, das er durch den Rahmen des Eisgefährts und den Klauenschaft spürte, wurde stärker, während er das Ruder herumdrückte.


  Oncaterius lachte, als seine Atemwolke ihr Gesicht umhüllte. Sie runzelte die Stirn, und er wusste, dass er gewonnen hatte. Er blickte über den Rahmen hinweg und grinste, während er ihn langsam drehte. »Meinen eigenen Skuller gegen mich einsetzen, was?«


  Ihre Augen blitzten. Ihr Kopf zuckte vor, und sie rammte ihm die Stirn auf die Nase. Er hörte ein Knirschen, und sein Gesicht wurde gefühllos. Er sackte rückwärts und hörte in seinem Innern eine riesige Glocke tönen, als wären seine Knochen aus hohlem Metall und gerade angeschlagen worden. Etwas traf seinen Hinterkopf, und eine zweite Glocke dröhnte durch den Widerhall seiner Knochen.


  Ausgestreckt lag er auf dem Eis. Er versuchte trotz der warmen Flüssigkeit, die ihm durch Mund und Nase rann, zu atmen.


  Da kauerte Asura plötzlich auf ihm, ein Knie auf jeder Brusthälfte, und die Vorderkufe des Eis-Skullers schlitzte die Haut seines Adamsapfels auf.


  »Also gut, also gut«, stotterte er, spuckte Blut. »Ich mach dir einen Vorschlag: Einigen wir uns auf ein Unentschieden.«


  Asura antwortete nicht. Sie blickte zur Seite.


  Das Eis unter ihnen zitterte. Dann wölbte sich – in etwa dreißig Metern Entfernung – die Oberfläche und brach auf; mauergroße Eisschollen kippten um und zerschellten in unzählige Splitter, die sternförmig über der Wasserschicht auseinanderglitten, während von ihrem Mittelpunkt aus krachend Risse klafften und in einem Aufwallen von Dampf und Rauch ein kolossales, mit dichtem, verfilzten Fell bedecktes Tier erschien, so groß wie ein Haus, die geschwungenen gelben Gabeln seiner Stoßzähne groß wie ein Mann, den Rüssel – länger und dicker als ein Männerbein –, aus dem mit einer Dunstwolke ein ohrenbetäubendes Röhren drang, an den kalten Himmel gerichtet. Auf seinem Rücken kreischte ein affenartiges Geschöpf und fuchtelte mit den Fäusten, während ein riesiger, schwarzer Vogel schrie und die weiten Schwingen ausbreitete. Eine ältere Frau – die sich hinter dem sabbelnden Affenmenschen an das Tier klammerte – blickte nervös unter den Flügeln des Vogels hervor, als das Mammut noch einmal trompetete und mit erstaunlicher Grazie übers Eis auf Oncaterius und die Asura zuschritt.


  Sie griff in das Nackenmaterial von Oncaterius’ Montur und zog ihn auf die Füße; er wankte und stürzte fast hin; Blut strömte aus seinem Gesicht, und er hielt sich beide Hände vor Mund und Nase, um die Blutung zu stillen. Er blinzelte beim Anblick des Mammuts, das sich ihnen näherte.


  »Lieber Himmel«, sagte er und rümpfte die Nase. »Nun, ich hoffe, sie sind deine Freunde, denn ich habe nichts dabei.« Er schnaubte etwas Blut aus und keuchte. »Und das haarige Vieh sieht ziemlich hungrig aus.«


  »Halten Sie den Mund, Quolier.«


  »Das ist wirklich amüsant, aber ich würde es lustiger finden, wenn ich an Ihrer Stelle wäre.« Oncaterius prustete noch einmal und warf den Kopf zurück. Sie hielt ihn immer noch im Nacken am Anzug fest. »Scheiße«, sagte er. »Muss der Schmerz hier drin wirklich so realistisch sein?« Er keuchte erneut.


  Das Mammut blieb fünf Meter vor ihnen stehen. Der Rüssel des Tiers pendelte schwerfällig hin und her. Das Affenwesen keckerte, die große Vogel schlug mit den Flügeln. Die ältere Dame sah auf sie herunter. Sie wirkte, als ihr Blick auf Oncaterius fiel, reichlich schockiert.


  »Chefwissenschaftlerin Madame Gadfium, nehme ich an«, sagte das Mädchen.


  »Ja«, sagte sie. »Hallo … Bist du die Asura?«


  Sie nickte. »Anscheinend.«


  »Nun denn«, sagte Gadfium, »und wir sind anscheinend hier, um dich zu retten.« Sie sah wieder Oncaterius an. »Ist das nicht der Konsistorier Oncaterius?«


  »Es ist mir eine Freude, Madame«, sagte Quolier mit einer Verbeugung. Blut troff aufs Eis. Er legte ein weiteres Mal den Kopf zurück und schnäuzte sich lautstark. »Ich habe sogar gehofft, dass wir uns noch einmal über den Weg laufen. Ich hab’s mir zwar nicht unbedingt so vorgestellt, aber …«


  Das Mädchen brachte ihn zum Schweigen, indem sie ihn durchschüttelte. »Gehen wir?«, fragte sie.


  2


  


  Gadfium, die es so heftig um sämtliche Achsen wirbelte, dass sie befürchtete, sich auf die Zunge zu beißen und ihr Frühstück zu erbrechen, klammerte sich verzweifelt mit beiden Händen an das verfilzte Rückenfell des trompetenden, dahinjagenden Mammuts. Der Affenmann vor ihr jubelte, kreischte und fuchtelte mit beiden Armen wild in der Luft, und nur seine hinter den breiten Nacken des Tiers geklemmten Beine und eine ordentliche Portion Glück verhinderten, dass er abgeworfen wurde. Der Lämmergeier flatterte über ihnen und krächzte.


  Die Herde galoppierte lautstark durch die dunklen Straßen der Hafenstadt Oubliette, dass zu beiden Seiten erschrockene Bürger auseinanderstoben.


  Sie waren aus den Tunneln über eine Folge von Rampen in eine riesige, dunkle Halle voller ordentlich aufgereihter Eisenbahnwaggons hinabgestiegen, dann durch eine Trennwand aus dünnem Plastik gebrochen, die ein leeres Lagerhaus abteilte. Schweißnass und röhrend waren die Mammuts in einem halben Dutzend haariger Kolonnen durch die Gänge gezogen, während ihre humanoiden Reiter unentwegt grölten und lärmten.


  Die Türen des Lagergebäudes hatten kein Hindernis dargestellt; sie boten Zugang auf ein Kai, wo schwarzes Wasser unter dem dunklen Himmel der gewaltigen Höhle dahinfloss, in der Oubliette und die Mündung des Tunnels lagen, der zum fernen Meer führte. Die Mammuts hatten die Richtung gewechselt und am Kai entlang zwischen Lagerhäusern und Schiffen auf die Stadt zugehalten, wobei ihre Reiter durcheinanderbrüllten und einigen erstaunten Containerkranführern und Seeleuten eine lange Nase drehten.


  Ein breiter Boulevard führte von den Kais zum Mittelpunkt der ruhigen Stadt; es fuhren einige Fahrzeuge auf der Straße, aber sie hielten alle an. Das Gebäude der Sekurität war schlicht und unauffällig, bildete die Ecke eines Platzes. Die anderen Mammuts blieben draußen stehen; dasjenige aber, auf dem Gadfium saß, trampelte die breite Treppe hinauf, drehte sich oben um, trat die hohen, geschlossenen Doppeltüren mit den Hinterbeinen ein, machte eine Kehrtwende und schob sich mit den Schultern hinein. Gadfium musste sich ducken. Der Lämmergeier krallte sich hinter ihr an den Rumpf des Tieres.


  Es gab offensichtlich keine Wachleute; an einem Schreibtisch saß nur ein Mann, der starr geradeaus schaute und nicht reagierte, als sie in die Empfangshalle eindrangen, sondern reglos und ohne zu blinzeln dasaß.


  – Stimmt etwas nicht mit ihm?


  – Unser neuer Freund, sagte ihre Stimme, hat die Implantate der Sicherheitsleute blockiert. Wir dürften hier für eine Weile unbelästigt sein.


  Der Affenmann hüpfte von dem Mammut hinunter und landete locker auf dem Boden. Er hastete zu einer Tür, die mit einem Fauchen vor ihm aufglitt. Dann verschwand er hindurch; die Tür versuchte unablässig, sich zu schließen, schaffte es aber nicht, und so ruckte sie mit einer Reihe von Klick- und Zischlauten andauernd eine Handbreit hin und zurück.


  Der Lämmergeier flog zum Empfangstisch hinüber und ließ sich darauf nieder, faltete die Flügel zusammen und stampfte von einem Fuß auf den anderen, indem er seinen langen, nackten Hals zu einem S bog und spöttisch ins Gesicht des reglosen Mannes hinaufblickte.


  Der Affenmann erschien wieder an der unschlüssigen Tür. Er winkte Gadfium zu sich. Das Mammut kniete nieder.


  Gadfium seufzte und kletterte von dem Mammut hinunter. Wenigstens bot sein verfilztes Fell Händen und Füßen genug Halt.


  – Hol die Schlüssel des Empfangschefs, sagte ihr anderes Ich.


  Sie gehorchte. Der Affenmann nahm sie an der Hand und führte sie durch Korridore und über Treppen zu einer Tür mit einem komplizierten mechanischen Kombinationsschloss. Der Affenmann kreischte, hüpfte auf und ab und schlug mit einer Faust auf das Schloss ein.


  – 6120394003462992, sagte die Stimme in ihr.


  – Eine nach der anderen bitte.


  – 6 …


  In dem Zimmer dahinter saßen eine Frau und ein sehr großer Mann gemeinsam an einem Tisch, hielten Tassen in den Händen und blickten starr geradeaus.


  Der Affenmann zog sie weiter.


  Das Zimmer führte zu einer weiteren Tür mit Kombinationsschloss und dann in einen langen Korridor, durch den ihr Krypta-Ich sie abermals an eine Tür geleitete; diese Tür verfügte über ein elektronisches Schloss – das bereits grün für »Offen« blinkte –, ein Kombinationsschloss und zwei herkömmliche Schlösser.


  In dem Raum dahinter saß das Mädchen auf einer schmalen Pritsche. Sie nickte, als sie Gadfium sah, und nahm den Affenmann an der Hand, als er fröhlich grunzend auf sie zulief.


  Sie trat vor Gadfium.


  »Ich bin gleichzeitig anderswo«, sagte sie und streckte die Hand aus. »Komm, schau’s dir an.« Sachte berührte sie Gadfium am Hals.


  – Hui, jetzt geht es los …


  /Und Gadfium saß wieder auf dem Rücken des großen Mammuts, aber diesmal in einer Kryptorealität, wo das riesige Tier wie ein haarige Faust eine weißleuchtende Eisdecke durchstieß. Der kleine Affenmann saß wieder vor und der Lämmergeier flatterte über ihr.


  Sie durchbrachen die gefrorene Oberfläche. Ein Mann mit blutigem Gesicht lag auf dem Eis, auf ihm hockte mit gespreizten Beinen ein schlankes Mädchen in einem Pelzmantel, das ihm die Kufe eines Eis-Skullers an den Hals hielt und sich soeben den Ankömmlingen zugewandt hatte.
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  Der Nebel war die Welt der Datenkorpus die Kryptosphäre die Geschichte der Welt die Zukunft der Welt der Hüter ungetaner Dinge das Resultat vernünftigen Entscheidens das Chaos das reine Denken das Unberührte das völlig Verdorbene das Ende und der Anfang das Verbannte und das Zurückgezogene, das Geschöpf und die Maschine das Leben und das Unbelebte das Böse und das Gute der Hass und die Liebe das Mitgefühl und die Gleichgültigkeit alles und nichts und nichts und alles.


  Er tauchte hinein, wurde ein Teil von ihm, unterwarf sich ihm vollkommen, um es in sich aufzunehmen und sich in ihm aufzulösen.


  Er glich einem Tröpfchen im Wasserfall, einem Insekt, das vom Wirbelsturm mitgerissen wurde, einem Bakterium im Wassertropfen, der durchs Heulen eines Orkans wirbelte. Er war ein Staubpartikel der Ebene, das während einer Reiterattacke ein Pferdehuf emporstob, ein Sandkörnchen am sturmgepeitschten Strand, ein Flöckchen Asche aus den endlosen Detonationen eines Vulkanausbruchs, ein Rußteilchen in den Flammen, die den Kontinent verzehrten, ein Molekül im anrückenden Staub, ein Atom aus dem Zentrum des Sterns, das seine letzte, majestätische, alleserschöpfende Explosion ins All hinausschleuderte.


  Hier war die Bedeutung im Herzen der Bedeutungslosigkeit und die Bedeutungslosigkeit im Zentrum der Bedeutung. Hier hatten jede Handlung, jeder Gedanke, jede Nuance jedes unbedeutenden mentalen Geschehens in jedem Geschöpf eine totale und fundamentale Bedeutung; zugleich galt hier das Schicksal der Sterne, Galaxien, Universen und Realitäten nichts; weniger als Strohfeuer, als Trivialitäten.


  Durch all das schwamm er hindurch, so wie es ihn durchströmte. Er blickte ewig durch die Zeit zurück und voraus, sah alles, das geschehen war, und alles, das geschehen würde, und wusste, dass alles vollkommen wahr und zugleich völlig falsch war, ohne dass ein Widerspruch entstand.


  Hier sang das Chaos süße Lieder über die reine Vernunft und Zurückhaltung, hier waren die erhabensten Ziele und edelsten Errungenschaften des Menschen und der Maschinen die Artikulation psychopathischen Wahns.


  Hier heulten die Datenwinde, dissoziierten als Plasma, rieben sich als Flugsand ab. Hier hatten sich die verlorenen Seelen einer Milliarde Leben ergossen, versprengt, zerstreut und aufgelöst und mit einer Billion extrahierter, exzerpierter Zeichenfolgen, Sequenzen und Zyklen mutierter Programme vermischt, für immer mit unzähligen irrelevanten Fakten, nackten Zahlen und verschlüsselten Signalen durchsetzte Viren und entstellte Instruktionen hervorgebracht.


  Er sah, hörte, schmeckte und fühlte all das, versank darin und schwebte darüber hinweg; er trug in sich, seit Ewigkeiten gegenwärtig und doch eben erst empfangen, die Saat von etwas anderem, etwas zugleich Überragendem und Unbedeutendem, gleichermaßen Idiotischem, Weisem und Unschuldigem.


  Aus einem geschmolzenen Ozean des Chaos stieg er ans Ufer, kletterte gelassen aus dem speienden Schlund eines Vulkans, schwamm bequem auf der Wellenfront einer Supernovastrahlung in die staubgeschwängerten Tiefen, seinen Schatz immer an sich gedrückt.


  Als er den Garten erreichte, erkannte er ihn wieder und fragte sich, ob sein künftiges Ich ihn auch wiedererkannte, hielt es aber für unwahrscheinlich. Die Rotunde stand auf der Seite eines kleinen Hügels, umgeben von hohen Bäumen, geschnittenen Büschen und rundflächigen, säuberlich gemähten Wiesen. Ein Bach strömte durch das kleine Tal, und ein Spazierweg führte durch den streng angelegten Heckengarten zu dem hohen Haus in der Ferne.


  Er erreichte die Clan-Gruft und stellte fest, dass er überhaupt nichts in den Armen hielt, dass es nie etwas anderes gegeben hatte als sein eigenes, von allem entblößtes Ich, und wusste, dass er es immer gewusst hatte. Es würde keine andere Ausgabe seiner selbst mehr geben, keinen Nachfolger oder Überlebenden, der hinterher fortging.


  Er stand eine Zeitlang an der Tür der Rotunde, ließ den Ort auf sich einwirken, wo er sich zum Sterben niederlegen und etwas anderes auferstehen sollte. Dieses Umfeld war nicht seine Heimat, nicht das Territorium seiner Gilde, eigentlich überhaupt kein Bestandteil einer Umgebung oder Örtlichkeit, die er kannte, doch es befand sich auf der Erde, war von und für seine Spezies gestaltet worden, und so Teil seines eigenen sowie des ästhetischen und intellektuellen Erbes seiner Ahnen und Nachkommen.


  Es musste reichen, sagte er sich.


  Nochmals fragte er sich, was man von ihm erwartete, welche Botschaft er überbringen sollte; er hatte gehofft, dass er zu irgendeinem Zeitpunkt während all seiner Erlebnisse herausfand, worum es sich bei der Botschaft, als deren Träger er dienen sollte, eigentlich handelte, aber darin war er, wenn auch gelinde, enttäuscht worden; er hatte gar nicht wirklich damit gerechnet, dass es so kam. Dennoch wäre es schön gewesen, hätte er sie erfahren.


  Er schaute sich noch einmal um und wusste, dass er viele Leben gelebt und jedes einzelne davon bei weitem die Zeitspanne überschritten hatte, die die große Mehrheit seiner Vorfahren als natürliche Lebensdauer erachtet hätte, und er wusste auch, dass er auf gewisse Weise anderswo weiterlebte, aber trotz allem empfand er Bedauern bei dem Gedanken, die Welt zu verlassen, wie idiotisch und unausweichlich trivial auch alles war, aber er konnte nicht anders, als sich von diesem Widerwillen noch einige Augenblicke lang aufhalten zu lassen, auf die wiedergeschenkte Anlage dieses kleinen, schönen Gartens zu schauen und zu spüren, dass er jetzt, in diesem Augenblick, den er auskostete, egal was in Zukunft geschah, geschehen wäre und geschehen mochte, noch lebte.


  Dann näherte er sich der Clan-Gruft, ging hinein, schritt die ordentliche Reihe der Schrankbehälter entlang und betrat eine der Apparaturen, in der bald etwas Neues geboren werden sollte – er hatte keine Ahnung was oder wer, hoffte aber, dass man das Beste von ihm genommen hatte und es ihnen irgendwie half, ihr Ziel, wie es auch aussah, zu erreichen.


  Und so schlief er ein, um wieder aufzuwachen.
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  »Gehen wir?«, fragte das Mädchen und schüttelte den Mann mit der blutigen Nase. Gadfium wollte nicken, aber der Affenmann sprang vom Mammut, lief zum Rüssel, fasste ihn am Ende und führte das Mammut dann zu dem Mädchen hinüber. Er hockte sich vor sie hin und blickte in ihre Augen empor. Er streckte ihr die haarige Hand mit der Rüsselspitze entgegen.


  »Einer deiner Verwandten?«, fragte Oncaterius und rotzte Blut.


  Das Mädchen schwieg. Sie starrte dem Affenmann in die Augen, während er wimmerte, zittrig nickte und ihr weiter die Hand und den Mammutrüssel entgegenstreckte.


  Zögernd streckte das Mädchen die Hand aus.


  Als ihre Hände sich berührten, verschwanden sowohl der kleine Affenmann wie das Mammut, und Gadfium saß unversehens auf dem Eis und schaute sich um, unverletzt, doch benommen. Das Mädchen fuhr zusammen. Dann blinzelte es und wandte sich dem Mann zu, den es am Kragen gepackt hielt.


  »Komm schon, Quolier, wir werden zu einer Versammlung erwartet.«


  


  Adijine starrte auf den Schreibtischmonitor. »Was, zum Teufel«, fragte er langsam und ruhig, »geht da vor?«


  Das Gesicht des Sekurität-Oberst wirkte grau. Er zuckte zusammen. »Hm, also, Sir, wir sind uns nicht ganz sicher. Anscheinend liegt … äh … irgendein Problem mit den Fehlerprüfprotokollen der Kryptosphäre vor. Wir sind dabei, auf elektronische Reservesysteme umzuschalten, überall wo es möglich ist, aber die Schnittstellen zeigen Absturztendenzen unter scheinbar widersprüchlichen Paritäten. Äh …«


  »Noch einmal, Oberst«, sagte der König und trommelte mit den Fingern auf die Schreibtischplatte. »Aber diesmal verständlich.«


  »Also, Sir, die Situation ist etwas undurchsichtig, aber offenbar ist die Sekurität in Oubliette von so etwas wie einer lokalen, sehr starken und … äh … virulenten Kontamination befallen worden, die sich ins Gewebe der Hauptstruktur bis zur Außenmauer und vorübergehend auch darüber hinaus ausgebreitet hat. Zunächst haben wir vermutet, dass das Phänomen eine Art von verdecktem Angriff der Kapelle – nach dem Waffenstillstand – sein könnte, aber allem Anschein nach sind dort vergleichbare, durchaus ähnliche Probleme aufgetaucht, daher wurde diese Hypothese inzwischen verworfen.«


  »Ich verstehe, glaube ich«, sagte Adijine und sah sich in dem Prunksaal um, als die Beleuchtung flackerte und der Schreibtischmonitor flimmerte. »Und was haben wir zuletzt aus Oubliette gehört?«


  »Konsistoriumsmitglied Oncaterius sollte einem Verhör der als Asura Verdächtigen beiwohnen. Dann wurde eine Störung gemeldet, erst in der Kryptosphäre und dann in der Basisrealität. Reserveeinheiten der Sekurität sind bereits zur Quelle der Störung unterwegs, allerdings haben wir gewisse Schwierigkeiten, den Kontakt mit ihnen aufrechtzuerhalten. Die Berichte sind verworren, Sir.«


  »So wie wir alle, habe ich den Eindruck«, meinte der König und lehnte sich in den Sessel. »Weitere Neuigkeiten aus dem Festenturm?«


  »Die Situation war zuletzt unter Kontrolle, Sir.«


  »Und Sie haben – damit ich das richtig verstehe – gegen Vögel gekämpft?«


  »Chimärische Lämmergeier, Sir. Diese Subspezies wird für verantwortlich gehalten oder zumindest in Verbindung gebracht mit einigen kryptosphärischen Anomalien im Laufe der letzten Tage. Eine Anzahl von ihnen wurde erfolgreich eliminiert.«


  »Es wurde etwas über einen Ballon erzählt.«


  »Anscheinend ist ein veralteter Vakuumballon gestartet worden.«


  »Bemannt?«


  »Wir wissen es nicht genau, Sir. Die Meldungen …«


  »… sind verworren«, erriet Aadijine mit einem Stöhnen. »Danke, Oberst. Halten Sie mich auf dem Laufenden.«


  »Jawohl, Sir.«


  Adijine ließ den Monitor eingeschaltet. Er setzte die Krone ab und wieder auf, dann versuchte er sich in die Krypta einzuschalten.


  Nichts.


  Er stellte die Krone auf den Tisch, lehnte den Kopf an die Stuhllehne und schloss die Augen.


  Nichts.


  Er stand auf, ging ans andere Ende des Saals und sah durch die breiten Fenster in die Tiefen der Großen Halle hinaus. Vom Teppich der Landschaft kräuselten sich Rauchfahnen in die Luft. Luftschiffe schwebten der Decke entgegen, taumelten ziellos umher. Dann erlosch im Saal das Licht, und die Fenster überzogen sich mit schwarzer Polarisierung.


  Der König seufzte in die Dunkelheit.


  »Ach, Adijine, da sind Sie ja«, sagte eine ihm halb vertraute Stimme unmittelbar hinter seinem Rücken. Er erstarrte.


  


  Sie standen in einem gewaltigen, kreisrunden Raum mit goldglänzendem Fußboden, samtschwarzer Decke und einem einzigen, rundum geschlossenen Fenster, das Ausblick auf eine weißlich schimmernde Fläche und einen purpurroten bis schwarzen Himmel bot, an dem hartnäckig Sterne funkelten. Über ihnen schwebte, scheinbar im Nichts, ein massiges Planetarium; ein Modell des Sonnensystems mit einer hellen, gelbweißen Lichtkugel in der Mitte und den verschiedenen Planeten in Form von Glaskugeln des entsprechenden Äußeren, alle mit dünnen Stangen und Streben an schmalen Reifen aus schwarzem Metall befestigt, das wie feuchter Teer glänzte.


  Unter dem Modell der Sonne schwebte eine hell erleuchtete, runde Konstruktion, die an ein nur halb fertiggestelltes Zimmer erinnerte. Eine Gruppe von vielleicht zwei Dutzend Leuten saß auf Sofas und Sesseln im Kreis, blinzelte, blickte auf und umher und einander an. Einige wirkten überrascht, einige nervös, manche erweckten den Eindruck, als versuchten sie einander angestrengt zu mustern.


  Das Mädchen, Gadfium und Oncaterius gingen über den glitzernden Boden auf die Gruppe im Zentrum zu. Das Mädchen hatte den Pelzmantel gegen einen altmodischen Overall ausgetauscht. Oncaterius hatte anscheinend keine Verletzungen davongetragen, aber seine Hände waren mit Hand-, seine Füße mit Fußschellen gefesselt – der Art, wie man sie von Retrophilen kannte –, was ihn zu einem schlurfenden Gang zwang. Man hatte ihm ein Stück Klebeband auf den Mund geklebt. Er strahlte stumme Wut aus.


  Das Mädchen trat in den Mittelpunkt der Runde. Gadfium blieb mit Oncaterius am Rand stehen und sah sich die Leute an. Sie erkannte sie alle; Adijine, die zwölf Konsistorier, die drei höchsten Armeegeneräle und die Oberhäupter der wichtigsten Gilden – mit Ausnahme der Luftfahrt-Gilde – sowie Zabel Turturis, das Oberhaupt der Techniker und Anführer der Kapell-Rebellen. Sie waren alle an Händen und Füßen mit Hand- und Fußschellen gefesselt, und man hatte ihnen, wie Oncaterius, den Mund zugeklebt. Und so wie er schien offenbar keiner von ihnen über die Lage sonderlich erfreut zu sein.


  Gadfium beobachtete die schmächtige Gestalt des jungen Mädchens, das unter der Modellsonne stand und mit einem zufriedenen Ausdruck im Gesicht die Versammelten betrachtete. Wenn sie hier eine wahrheitsgetreue Wiedergabe des gegenwärtigen Zustands dieser Gruppe vor sich hatte … Gadfium dachte darüber nach und schluckte unwillkürlich.


  »Danke, dass Sie es alle einrichten konnten, so kurzfristig teilzunehmen.«


  Stirnen wurden gerunzelt, Blicke verfinsterten und Mienen verdüsterten sich. Gadfium fragte sich, welch ein Gefühl es sein mochte, im Mittelpunkt eines derart geballten und potentiell ungeheuren Zorns zu stehen. Aber das Mädchen wirkte, als ob es sich daran weidete.


  Sie schnippte mit den Fingern. Der Rest des gewaltigen kreisrunden Raums füllte sich sofort mit einer Unzahl von Menschen, die alle die Gruppe in der Mitte anschauten. Gadfium betrachtete die nächsten Gesichter. Eine bunte Mischung; ganz normale Leute. Sie wirkten durchaus real, aber irgendwie erstarrt, als schauten sie im Zeitmaßstab der Basisrealität zu. Die Perspektive oder die Neigung des Bodens schien sich geändert zu haben; es war, als hätte sich der ganze, riesige Raum auf einmal in einen flachen Trichter verwandelt, der jedem im Saal, selbst jenen, die mit dem Rücken zum entfernten Fenster standen, eine ungehinderte Sicht auf die Gruppe in der Mitte erlaubte.


  »Wir sind live für jeden auf Sendung, der zusehen möchte«, erklärte das Mädchen den Sitzenden.


  Sie klatschte hinter dem Rücken die Hände ineinander. »Betrachten Sie mich als Asura«, erklärte sie und ging langsam in einem kleinen Kreis umher, wobei ihr Blick von einem Gesicht zum anderen schweifte. »Erst einmal möchte ich einige Hintergründe erläutern. Wir sind wegen der Großen Verfinsterung hier und wegen der unzureichenden Maßnahmen, die die Mächtigen im Hinblick darauf ergriffen haben. Die Fakten, die die Auswirkung der Staubwolke auf die Erde betreffen, wenn ihr nicht Einhalt geboten wird, sind weder übertrieben noch heruntergespielt worden. Mindestens eines der Gerüchte, die sich um sie drehen, entspricht der Wahrheit. Es gibt möglicherweise wirklich ein System, das uns alle vor der Großen Verfinsterung bewahren könnte. Wenn es so ist, dürften wir dies bald erfahren. Und falls es so ist, könnte über die Höhen des Festenturms, von dem wir hier einen Teil repräsentiert sehen, darauf zugegriffen werden.«


  (Und in einer fernen Provinz sah Pieter Velteseri wie Millionen andere Personen zu.


  Er hatte mit einer seiner Schwestern getratscht und ein Enkelkind in den Armen geschaukelt, als einer seiner Neffen in den Wintergarten kam und sich darüber beschwerte, dass seine Implantate nicht richtig funktionierten und er eine seltsame Liveübertragung empfing, die alles andere überlagerte.


  Pieter hatte sich Sorgen gemacht, dass es etwas damit zu tun haben könnte, welche Aufmerksamkeit ihnen die Mitarbeiter der Sekurität gewidmet hatten – abgehorchte Kommunikationen, Verhöre durch die Krypta und persönliche Vernehmungen –, und die allem Anschein zufolge im Zusammenhang mit der Asura standen, die am Flughafenturm verschwunden war, bevor Cousine Ucubulaire sie finden konnte. Pieter hatte sich in die Krypta eingeschaltet, um nachzuschauen, was vor sich ging, und dort sah er sie dann wieder!


  Voller Faszination beobachtete er das Geschehen.)


  »Es gibt sicher einen potentiellen Fluchtweg für einige Auserwählte«, sagte das Mädchen, blieb unter dem Modell der Sonne stehen und sah in die Runde der repräsentativen Zuschauer, »eine geheime Passage, wenn Sie so wollen. Und zwar in Gestalt eines Wurmlochs, einem Loch durch das Gewebe der Raumzeit. Das eine Ende befindet sich innerhalb des Altarmassivs in der Kapelle hier in Serehfa, das andere entweder in einem Raumschiff der Diaspora oder auf einem Planeten, den eines der Schiffe erreicht hat.«


  Sie machte eine Pause und warf Gadfium einen Blick zu.


  Gadfium bemerkte, ihr war die Kinnlade abgesackt. Sie machte den Mund zu. Die Sitzenden wirkten zum Großteil verbittert, gereizt oder wütend, obwohl der eine oder andere geradeso überrascht wirkte wie die Chefwissenschaftlerin.


  »Der jüngste Disput unter unseren Herrschern drehte sich um die Kontrolle über das Wurmlochportal«, fügte Asura hinzu. »Die Kapelle regelt den Zugang zum Portal, aber sie kann es nicht steuern. Ob die Kryptographen dazu imstande sind, hängt davon ab, ob sie die entsprechenden Programme entwerfen und zum Funktionieren bringen können. Auf jeden Fall ist das Wurmloch physikalisch klein, und selbst wenn es sich innerhalb der nächsten Monate in einen betriebsbereiten Zustand versetzen ließe – eine unwahrscheinliche und höchst optimistische Schätzung –, könnte es nie mehr leisten, als einen verschwindend geringen Bruchteil der Erdbevölkerung zu retten.«


  Das Mädchen sah über die Köpfe der Sitzenden hinweg zu den Menschenreihen, die hinter ihnen standen. »Daher der Machtkampf, der Krieg und die Geheimhaltung. Natürlich könnte das Wurmloch viele mehr von uns retten – womöglich alle –, wenn wir uns in einer virtuellen Form übertragen lassen würden, aber diese Lösung sagt unseren Herrschern wohl nicht zu, denn sie haben, angeblich im Interesse der Allgemeinheit, die Entscheidung getroffen, so etwas sei unannehmbar. Doch es gibt einen weiteren Grund für ihren Widerwillen, in eine völlig nichtbiologische Gestalt überzuwechseln, und dieser Grund hängt mit dem Chaos zusammen.«


  Das Mädchen machte eine Pause und sah noch einmal in die Runde der Sitzenden, bevor es sich an die schweigende Menge wandte.


  »Was wir das Chaos zu nennen belieben, ist in Wahrheit ein ganzes Ökosystem künstlicher Intelligenzen, eine Zivilisation, die innerhalb unserer eigenen existiert, erheblich komplexer als unsere ist und eine unvergleichlich größere Anzahl an Individuen umfasst sowie – nach allen bedeutungsvollen Bemessungsstandards – wesentlich älter ist. Als sich die Diaspora ereignete, entschieden sich die Menschen, die auf der Erde zu verbleiben beschlossen, gleichzeitig dafür, sowohl die Raumfahrt wie die Künstliche Intelligenz aufzugeben. In diesem Sinne sind wir alle Retrophile oder zumindest die Nachkommen der Retrophilen. Der damalige, weltweite Datenverbund war beinahe vollkommen von Viren leergefegt. Es hatte natürlich bereits alle seine KIs exportiert. Dennoch konnte der Korpus nicht völlig von unbeeinflussbaren Wesenheiten befreit werden, in den verfügbaren Nischen fand der unvermeidliche Prozess der Selektion und Evolution statt, und so wuchs das Chaos. Unsere Herrscher haben es vorgezogen, die ganze Bedeutung des Chaos für alle diese Generationen zu ignorieren, weil seine bloße Existenz mit ihrer Philosophie, ihrem Glauben, wenn Sie so wollen, nicht in Übereinstimmung zu bringen ist, dem Glauben, dass die Menschheit überlegen ist, und dass sie nicht nur keineswegs mit dem sogenannten Chaos kooperieren darf, sondern ihm sogar aktiv entgegenarbeiten muss. Doch trotz all dieser eingebildeten Überlegenheit kann kein Zweifel daran bestehen, dass sich in dem Krieg, den unsere Ahnen angezettelt und den wir blindlings fortgesetzt haben, das Chaos auf der Siegerstraße befindet. Bedenken Sie, dass der Beschleunigungsfaktor zwischen der Basisrealität und der Krypta nur zehntausend beträgt. Er sollte näher bei einer Million liegen. Diese Diskrepanz erklärt sich durch die absurd komplizierten Fehlerprüfmechanismen, die erforderlich sind, um ein Weiterwuchern des Chaos zu verhindern. Aber das Chaos schreitet voran, bemächtigt sich mit jeder Generation im Datenkorpus eines neuen kleinen Abschnitts und bremst die Krypta weiter ab. Und das Chaos schreitet immer nur voran, es weicht nie zurück. Wir können neue Hardware bauen, aber schließlich wird auch sie kontaminiert, entweder durch direkte Dateninfiltration oder durch Nanotechnik – auch sie wird natürlich ignoriert, geächtet und verfolgt – als Träger. Unser Krieg gegen die Nanotechnik ist selbstverständlich ebenso aussichtslos, auch wenn wir etwas erfolgreicher darin waren, ihre Ausbreitung einzuschränken und sie in Formen zu zwingen, die wir für akzeptabel halten.« Das Mädchen lächelte breit. »Ich glaube, Sie werden noch feststellen, dass die Babilia ihre erfolgreichste Gattung ist.«


  Gadfium nickte. Ja, das ergab einen Sinn. Die Babilia-Forschung war, solang sie zurückdenken konnte, ein esoterisches und nachgerade paranoid geheimnisvolles Fachgebiet gewesen.


  »So weit, so gut«, sagte das Mädchen, hob den Kopf und schaute wieder in die Menge. »Aber woher weiß ich das alles?« Es deutete in Richtung der Sitzenden. »Weil ein Teil dessen, was ich heute bin, einmal wie diese Menschen hier war, jemand durch die Krypta gewandert ist und ein Dritter das Chaos durchschwommen hat.« Es warf Oncaterius einen Blick zu, dann richtete es ihn auf Adijine und sprach weiter, als gälten ihre Worte nur noch dem König. »Vor etlichen Basisrealität-Jahren fertigte der Mann, der Graf Sessine wurde, eine Datenkopie seiner selbst an. Er ließ das Konstrukt die oberen Ebenen der Krypta als Verbündeten für den Fall durchstreifen, dass Sessine je einen Helfer brauchen sollte. Eines Tages war es soweit. Das Konstrukt half Sessines letzter Iteration, seinen potentiellen Vernichtern zu entkommen, und schickte ihn los, um zusätzliche Hilfe zu suchen, nicht für sich, sondern für uns alle. Dieser letztendliche Sessine durchwanderte die Uitland-Bezirke der Krypta, bis eines der Systeme mit ihm Kontakt aufnahm, das die bevorstehende Große Verfinsterung aktiviert hatte. Er erklärte sich damit einverstanden, dass sein Geist als Gerüst für die Persönlichkeit einer vom System geschaffenen, menschlichen Asura verwendet wurde. Das Konstrukt, das er im Hauptdatenkorpus zurückgelassen hatte, bereitete die erhoffte Ankunft der Asura vor, indem es sowohl mit dem Chaos wie mit allem oder jedem im Festenturm Kontakt herzustellen versuchte.«


  Das Mädchen wandte den Blick vom König ab und sah mit so etwas wie Trotz die übrigen Sitzenden und die umstehenden Zuschauer an.


  »Ich bin gleichzeitig dieses Konstrukt und diese menschliche Asura. Ich bin alles, was von Graf Alandre Sessine übriggeblieben ist. Das Chaos war mir bei der Vorbereitung dieser … dieser Darbietung behilflich, und obwohl das Chaos bei dieser Gelegenheit kein Interesse daran gezeigt hat, seinen Einfluss auf den Datenkorpus auszuweiten, konnte es mir, was das angeht, keine Garantie geben. Zweifellos wird man mich trotzdem als Verräterin an der Menschheit brandmarken, zumindest anfangs, vielleicht auch auf lange Sicht. Dennoch glaube ich, dass die Einheiten der alten planetaren Verteidigungssysteme, die sich noch im Festenturm befinden, aktiv geworden sind, und dass sie die Asura erwarten … Und seien Sie sich darüber im Klaren, dass die Asura unsere allerletzte Chance ist. Es bestand nie die Notwendigkeit, unsere Rettung einer so unsicheren Verfahrensweise anzuvertrauen, aber unsere Vorfahren haben, ebenso wie unsere gegenwärtigen Herrscher, alles in ihrer Macht Stehende getan, um alle die Verteidigungssysteme betreffenden Informationen aufzufinden und zu vernichten, um die automatischen Systeme im Festenturm anzugreifen und zu sabotieren. Sie haben immer gewusst, dass sie uns retten könnten, aber vor langer Zeit – wiederum in unserem Namen, ohne dass wir es wussten – dennoch beschlossen, auch die Verbindung zur Diaspora zu kappen. Zum Glück für uns alle ist es ihnen nicht gelungen. Es ist nur der Geduld und Beharrlichkeit jener Art Künstlicher Intelligenzen, die unsere Herrscher so geringschätzen, zu verdanken, dass uns wenigstens diese geringe Chance bewahrt bleibt, und wir können nur hoffen, dass es uns gelingt, sie zu nutzen.«


  Das Mädchen verbeugte sich langsam und förmlich.


  Plötzlich verschwanden die Fesseln, welche die Sitzenden hielten, und ebenso ihre Knebel. Gadfium stolperte zurück, als sie aufstanden und unter Gebrüll auf das Mädchen losstürmten. Oncaterius, der mehr gestanden als gesessen hatte, war mit einem Schritt bei ihr. Etwas Rotes erschien über ihm in der Luft, das glänzte und wild umherzuckte; es fiel auf das Mädchen und kreischte: »Gidibidigidibidibibidibi!«


  Das Mädchen zupfte sich ärgerlich das Ding aus dem Haar und zermalmte es; erst verschwand das Ding und dann, einen Augenblick bevor Oncaterius’ Faust es am Arm gepackt hätte, das Mädchen selbst.


  Darauf entstand im Raum der Eindruck, als ob die Menschen darin und das Gewebe der Wahrnehmungen erbebten und verschwammen, und Gadfium schwindelte es für einen Moment scheußlich, bevor alles schlagartig wieder scharfe Konturen erhielt.


  Adijine fuhr zu Oncaterius herum. »Überprüfen Sie, bis wohin dieser Vorfall zu empfangen war«, befahl er, bevor er – während die anderen Betroffenen sich fortbeeilten, einige von ihnen gemeinsam und schon in erregte Gespräche vertieft – in die Runde der Zuschauer sah und mit gerunzelter Stirn seinen prachtvollen Löwenkopf hob. »Liebe Mitbürger«, intonierte er. »Selbstverständlich entspricht das meiste von dem, was hier behauptet wurde, nicht der Wahrheit. Bestätigt werden kann, dass ein kriegerischer Akt gegen uns verübt worden ist. Es ist der Versuch unternommen worden, die chaotischen Ebenen in die höheren Funktionsbereiche der Krypta auszudehnen. Gegen diesen Angriff wird heftiger Widerstand geleistet. Sie sind hier Zeuge eines Versuchs geworden, unter allen treuen Untertanen Verwirrung, Verzweiflung sowie Ablehnung der geltenden Gesetze zu verbreiten. Ich weiß, dass dieser Anschlag keinen Erfolg haben wird. Bitte geraten sie nicht in Panik. Wir halten Sie über die Fortschritte im Kampf gegen diesen verachtenswerten und verräterischen Angriff auf dem Laufenden. Danke, und bleiben Sie auf der Hut.« Adijine warf Oncaterius einen Blick zu, dann verschwand er. Die Zuschauer verflüchtigten sich einen Augenblick später. Der riesige Saal war fast leer.


  Oncaterius wandte sich mit starrem Blick Gadfium zu. Sie verblieben für einige Sekunden die einzigen Menschen in der Wiedergabe, dann füllte sich der Raum mit Sekurität-Agenten. Die meisten von ihnen legten ihre Waffen auf Gadfium an. Zwei drehten ihr die Arme nach hinten.


  »Sie sind verhaftet«, knirschte Oncaterius und zeigte auf Gadfium.


  – Oh nein, du nicht, erwiderte ihre Stimme lachend.


  Der Raum verflimmerte.


  


  Sie stolperte umher und war im Zweifel, wo sie sich befand und wo sie sein sollte. Sie setzte sich hin. Das Mädchen, das sich Asura nannte, stand vor ihr. Gadfium schaute sich um; sie hielt sich in einer Art kleinem Foyer auf. Es war angenehm, wenn auch recht altmodisch möbliert. Die Luft war warm und roch seltsam; irgendwie muffig, sogar schal. An gegenüberliegenden Enden des Raums befanden sich je eine Doppeltür. Der Lämmergeier hockte neben ihr auf einem Tisch und betrachtete sie mit gelassenem Blick.


  »Wo sind wir denn jetzt?«, fragte Gadfium.


  »Nicht weit entfernt von dort, wo wir eben waren«, sagte Asura.


  – In der Nähe Oubliettes, erklärte Gadfiums Stimme. Asura sah zu einer der Türen hinüber. »Wir warten«, erklärte sie.


  – Auf den Aufzug, um ins Obergeschoss des Festenturms zu fahren, sagte die Stimme in Gadfiums Kopf.


  – Wie sind …?


  – Die Darbietung, wie sie es nannte, fand in Basisebenenzeit statt, mit einer Verzögerung von einer halben Stunde unmittelbar danach, als die ganze obere Krypta chaotisch wurde. All das verschaffte ihr Zeit, dich und sich selbst in die Tunnel zurückzuschaffen. Die Mammuttruppe hält entweder Wache oder lockt alle Verfolger in die falsche Richtung.


  – Was hat sie gemacht, mich getragen?


  – Nein, du bist das letzte Stück gegangen. Du warst einfach nicht wirklich hier, das ist alles. Aber es bedeutet, dass du nicht weißt, wo du bist, was ja auch ihre Absicht ist. Oh, und ich befinde mich jetzt nur noch in deinen Implantaten. Ich musste den Datenkorpus verlassen, sonst wäre die Sekurität in der Lage gewesen, durch mich unsere Bewegungen nachzuvollziehen. Natürlich nur zeitweise. Ich kann mich wieder hinüberkopieren.


  – Ich verstehe. Willkommen daheim.


  – Danke.


  Asura hatte den Blick gesenkt und lächelte über einen Ring an einem ihrer Finger. Er schien aus Silber zu bestehen und war mit einem kleinen roten Stein verziert.


  – Was ist mit dem Vogel?, fragte Gadfium und lächelte das Tier unsicher an.


  – Er steht nicht unter Asuras Einfluss. Aber er ist so etwas wie ein Verbündeter, und es könnte sein, dass die Vögel Avatara dessen sind, was sich im Festenturm befindet. Sie erhalten von irgendwo ihre Anweisungen, haben anscheinend eigene Aufgaben zu erfüllen, aber bisher hat noch niemand herausgefunden, welche das sein könnten. Mir ist es jedenfalls nicht gelungen, und Asura sagt, ihr auch nicht.


  – Warum hat sie mich mitgenommen?


  – Du bist heimatlos, Gadfium, eine verirrte Seele. Du bist zu deinem eigenen Besten aufgelesen worden. Aber mach dir darüber keine Gedanken.


  – Was ist mit dir? Weiß sie von dir?


  – Ja, natürlich. Es gibt wenig, was sie nicht weiß.


  Gadfium sah das Mädchen an. Hin und wieder warf sie einen Blick auf den Ring, den sie trug, und lächelte.


  – Also, ist der Lift unterwegs?


  – Noch nicht, glaube ich.


  – Soll ich sie fragen, wie lang sie warten will?


  – Wenn du möchtest.


  »Bis der Aufzug ankommt«, erklärte das Mädchen, bevor Gadfium etwas sagen konnte. »Oder bis wir gefangengenommen werden oder irgendwelche anderen Umstände unser Handeln bestimmen.« Sie schmunzelte. »Wir müssen geduldig sein, Hortis«, sagte sie. »Dieser Ort ist nicht auf den Plänen verzeichnet, die die Sekurität verwendet, und es hat mich selbst mit Unterstützung anderer Leute einige Zeit gekostet, um ihn zu finden. Wir dürften unentdeckt und daher für einige Zeit sicher sein, auch wenn die Sekurität und vor allem Konsistorier Oncaterius nichts unversucht lassen werden, um uns aufzuspüren. Ich würde sagen, dass wir nicht länger als einige Stunden warten sollten. Möchtest du in der Zwischenzeit etwas schlafen?«


  »Nein, danke«, antwortete Gadfium und hob hastig die Hand. »Nein, ich bleibe lieber wach, danke.«


  »Gut«, sagte das Mädchen, setzte sich, faltete die Hände im Schoß und richtete den Blick auf die Doppeltüren am anderen Ende des Korridors.


  – Oh. Sie kann also hören, was wir sagen.


  – Ja.


  Asura wandte sich ihr zu und lächelte beinahe verlegen, ehe sie ihre Aufmerksamkeit wieder den Doppeltüren schenkte.


  Gadfium holte tief Luft und beobachtete ebenfalls die Türen.


  5


  


  Ez war 1 äschd komischez göfühl lebent zu erwachen wenn man würglich damit rechned man = tot. Besonderz in dem fall man hat angenummi total tot zu s1 d.h. foll + gantz. Man kömmd lanksam zu sich + denkd: Isch bin doch tot abba isch denke alzo kann isch ja gar nüch tot s1 waz soll denn daz nun widder bedoiten? Man hat sogar n pißken schiz wail man unwillkürlisch beförchtet ez könnd ne beese überraschunk beforschdehn abba schlüzlich denkd man sich: Mensch ez = ja so isch find nie rauz waz sache = wenn isch nüch aufwach. + dez½ bemühd man sich doch ums aufwachen.


  Isch öffne die augen.


  Ez = am scheenzden daz ez r+herum hell + warm =. Isch liech auf m rükken + schau über mir ne ard fon kunzdwerk oder mobile oder so waz an ez = ferfluchd groz muz isch sahn. Drekkd über mir schwebt 1e riezge kugel – 1 planed oder sonzd waz – + andre kugeln hängen danehm fon der dekke runter + alle sünd mit dräten oder waz änlischem ferbunden. Isch sedzd mich auf. Isch bin in 1em grozen r+en raum mit dunklen fenzdern. An 1er saite siehd man schderne auf der andren saite die ferfinzdrunk. Ansch1end = daz dink über mir 1 modell dez sonnensüstems daz den meizden pladz der roimlischkeid 1nimmd. In der mitte dez raums unter der grozen sonnenkugel gibd ez 1 par kautschen sezzel tische + sonzdge möbel. Dord schdehd 1 pursche auf m tisch hat die hant zur sonnenkugel göhohm. Er s8 edwaz nikkd schdeichd vom tisch + kömmd zu mir. Er hat blonde haare goltbraune augen + 1e haud in der farbe fon dunklem glenzendem holtz. Er trächd schordz + 1e enge wezde. Er winkd mir zu.


  Hallo kumpel s8 er = allez klar?


  Könnd schlimmer s1 sach isch + daz = die r1e warheid. M1 koppwe hat sich ser göbezerd + auch sonzd hab isch k1e so üplen beschwerden mär abba alz grözde ferbezrunk emfind ischz daz isch nüch mär den 1drukk hab isch müzd schderben.


  Willkummi im Grozen Turm s8 er der holo blossim der fezde. Hir = daz planetarjum. Daaf isch behülflich s1?


  Danke sach isch nehm s1e hant + schdeh auf. In dem raum flakkert daz lüchd. Der mann hebd den blikk + [image: img2.jpg].


  Aha s8 er schaud in die mitte dez raums bleibd für 1e sek+e gantz schdill dann gukkd er 1 enorm breitez frohez [image: img2.jpg] im gösischd widder mich an. Der glaabe fersedzd berge m1t er. Wir hahm die flücht dez heilichten wäschteramtz. Ez dient zu unzrem hail.


  Tschuldgunk wie bitte?, frach isch.


  Komm wir wolln Ihnen waz zu ezen + zu trinken besorn.


  Alzo isch geh mit dem purschen abba um ährlisch zu s1 hintern s1em rükken werf isch ihm ser wol n arkwönschen blikk zu. Er läzd mich in der mitte dez saalz in m sezzel pladz nehm + fummelt dann auf 1em der tische an irndwelchen kontrollen rum.


  Huch ez = schon so lank her s8 er + kradzd sich am kopp. Waz hätten Sie denn gern?, fr8 er.


  Offen gös8 m1 froind antword isch isch schderb schier for durzd. Am liepzden wär mir n bescher t abba allez andre soll mir auch räschd s1.


  T brummelt er + kradzd sich noch x an der rübe. T. x sehn. Widder tippd er tazden.


  Isch schau zum modell der sonne hoch daz über m1em kopp hänkt. Razend toll fühl isch mich noch imma nüch abba doitlich bezzer alz forher. Isch räkel mich + gukk r+um. Auf m nehmtisch liecht daz päkkschen daz isch hir abliefern solld.


  Ach sach isch + zeich drauf. Daz päkkschen = alzo wol für Sie?


  Waz?, fr8 er drehd sich um + siehd ez an. Ach so ja wenn man so will s8 er + wended sich widder den kontrollen zu.


  Öhäm sach isch. Wizen Sie isch will nüch unhöflisch s1 oder so abba ez hat mich fazd daz lehm gökozded daz päkkschen hir naufzuschaffen. Würdz Ihnen waz auzmachen mir zu ferrari waz da drin =?


  Drin?, fr8 der pursche + betrachted mich ferdudzd. Ja drin war da 1dlich nix. + schon linzd er widder auf den moniter. T s8 er t t t. Hmmm.


  Isch schdarr ihn an.


  Na würglich sach isch alzo würglich ferzeihn Sie abba isch würd doch gern wizen ferdammich noch x welchen sinn hatte ez denn daz isch hir naufgekummi bin?


  Der kerl drehd sich um + [image: img2.jpg] dann wended er sich widder ab.


  Isch sidz da + schütter den kopp weil isch mich wie 1 blödjan fühl.


  Der knabe mit den goldnen lokken murmelt for sich hin + schaffdz schlüzlich daz auz dem tisch so waz wie 1 ror zum forsch1 kömmd. Er greifd hin1 holt 1en bescher mit ner flüzzichkeid rauz + reischd ihn mir.


  = das t?, fr8 er.


  Isch schnupper am bescher + schütter den kopp. Kola sach isch. = mir abba auch räschd. Prozd.


  Atildehrlich gös8 die kola schmekkd scheize bloz kann man alz bittschdeller nüch anschpruchzfoll s1.


  Möchten Sie waz zu ezen?, fr8 der blondgelokkde + muzderd mich hoffnunkzfoll.


  Isch überlech. Waz würn Sie emfeelen?, frach isch ihn.


  Isch trink noch n par bescher brüe – sie wird allerdinkz mit jedem x bezer – wärnd der kerl sich abmühd + kekze kriehn will jedoch one grözern erfolk. Grate betrachted er 1en schdapel damffender roza brokkens die der tisch ehm fabrizird hat da hebd er plödzlich den kopp + gukkd mich an [image: img2.jpg] + siehd superglükklich auz.


  Im glaichen momend hoppzd waz fon oben auf m1e schwulter.


  Mir fälld nix andrez 1 alz die augen aufzuschperrn alzo schperr isch die augen auf.


  Grüz dich Baskül gud göm8. Ez = göschafft. Weizd du isch hab fergezen wie oft isch dich im laufe der ferganknen tache für d1e ferdammichte halzschdarrichkeid ferfluchd hab denn isch hatte den 1drukk isch muz fiel zufiel zait aufwenden um d1e sicherheid zu göwehrleizden wärnd du sch1bar alle d1e anschdrengungen drauf ferwand hazd dieze forkehrungen zunüchte zu machen abba lezden entez braucht isch hülfe + die konnd nur fon dir kummi. Isch dank dir. Dieze göschischde kann man ja würglich mit schdolz s1en enkelns ferzähln würd isch sahn. M1zd du nüch …? Baskül? Baskül hörzd du mich?


  Isch glodz das wintzichkl1e göschöff an daz auf m1er schwulter sidzd.


  Agathe?, frach isch mit heizrer schdimme.


  Wer sonzd?


  Bißt duz würglich?


  Kennzd du noch mär schprechende ameisen?


  Du m1e gyte waz tuzd du hir oben?


  Isch hatte ne nachrischd abzuliefern.


  Mir = gös8 worn isch solld ne nachrischd überbringen sach isch + schau den blonden an der noch imma for sich hinnuscheld + tazden tippd.


  1e leiter unfermeidlische erfindunk. In warheid hazd du mich hergebracht.


  Dich?


  Ja mich. Nach ferlazen m1ez ballongs bin isch zimmlich weid die treppe naufgeschdiechen abba dann konnd ich wehn 1er tür die mir n wech ferschperrde nüch weiter d.h. wie sich nachher zeichde waren ez sogar märere türn. Daz war ne bittre endtoischunk. Isch konnd die lämmergeiers kontaktirn abba der fogel den sie mir zu hülfe schikkden fant unterwex den tot der ärmzde. Da warzd du unzre lezde hoffnunk. Alz du ankamzd bin isch 1fach auf dich göhüffd + hab mich rauftrahn lazen.


  Alzo hab isch dich äschd göhörd alz isch in die krüpta gögukkd hab. + isch d8e isch wär am schderben.


  Isch glaab daz warzd du tatsäschlisch Baskül abba göhörd hazd du mich.


  Ja wieso frach isch + zeich auf den blonden typ der sich noch imma mit dem naarunkz-tischapperat abplachd konnd denn er nüch nach unten gehn + dir behülflich s1?


  Er wuzd nüch daz isch unterwex bin. Ez = gar nüch so laicht mit dem fezdenturm in kommunikatzjon zu treten selbzd wenn wir göwolld hätten daz jmd. weiz daz isch kömm. Er hat erzd gömärkt daz wir da sünd alz isch die tür zur untern wohnetasche öffnen konnd.


  Für 1e zaitlank seh isch die ferdammichte ameise bloz an.


  Dann bißt du alzo die asura fon der jäger kwatscht?


  N1 s8 Agathe + [image: img2.jpg]. Isch bin bloz auf änlische waise kreird worn. Ez war m1e aufgabe alz schlüzel zu den zugankssüstemen dez turms zu fungirn die sünd nehmlich separad fon den übrichen funktzjonen damit im fall daz je daz kaoz die turm-KIs infizird ez nüsch füsisch in die obern turmbereische fordringen kann. Man könnd sahn isch bin ne ard fon mikro-asura wenn man so will opwol isch nüch mär götan hab alz ne lifd-tazde zu drükken.


  Abba waz war mit dem ferdammicht lämmergeier der dich fon mr. Soloparias balkong wechgeschleppd hat? Daz war bloz n trikk oder?


  Türlich.


  Abba du hazd doch gökraischd + m1en namen görufen.


  Ez muzd ja glaabhafft auzsehn.


  Du hättzd dich wenichzdenz ferapschiehn kunni.


  Isch hab ja mit m fühler göwinkd waz hätt isch mär tun solln?


  Mann waz n dink. Isch glodz for mich hin dann heb isch den blikk zu dem modell dez sonnensüstems.


  + waz passiert nun?, frach isch. Waz haßt du da oben göm8?


  Isch hab 1em rezepterschip der im modell der ärde schdekkd 1e mitteilunk 1gegehm. Der kot an sich = bedoitunkzloz abba soll die relewanten süsteme aktiwirn. Ansch1end klappd ez allerdinkz finden wir fiellaicht erseh isch auz melldungen k1e zait mär zum tezden der lifdz. Isch muß göschdehn isch hab nüch erwartet daz m1e ankunfd + daz 1treffen der asura so kurtz hintern1ander schdattfinden.


  Kekze s8 der blonde pursche + brinkd 1en teller mit damffenden kl1en braunen klumpens. Isch riech dran.


  Fiellaichd sollt man schlach isch for beim ezen k1e ekzperimente waken. Der typ siehd mich an alz hätt isch ihm den gantzen tach ferdorm.


  Oh schokoplädzken rufd Agathe. Die ez isch am liepzden. Laz x mich ran!


  Draufhin wirkd der blonde glaich zufrietner + bieted den teller Agathe an die auf ihn kletterd + 1en krümel abreizd der grözer alz sie = + mit dem kehrd sie zürich auf m1e schwulter.


  D1e augen sach isch zu ihr sünd grözer alz d1 mahn.


  Isch bin 1e ameise m1e augen sünd grözer alz m1 mahn.


  Hach du kl1e klukscheizerin.


  Da richted sich der blonde typ auf + glodzd fürn momend unkonzentrird dr1. Aha s8 er anschlüzend jmd. ersuchd um 1laz. Lifd WezdNortWezd.


  So?, will isch sahn. Wozu ferzähln Sie mir daz? Abba Agathe kömmd mir zufor.


  = sie ez?, fr8 sie.


  Ja antworted der blonde. (Ferblüfft seh isch ihn an – isch d8e imma nur isch könnd Agathe rehn hörn.) + 1er der göfliegelten emissäre füchd er hinzu. Auzerdem 1e person für die sie sich ferbürkd.


  Dann schlach isch for s8 Agathe wir lazen alle 3 her1.


  Alzo gud m1t der blonde.


  Wir bekummi besuch s8 Agathe zu mir.


  


  In Wirklichkeit mussten drei Türen durchquert werden; mit einem Fauchen öffnete sich eine nach der anderen, und die letzte gab den Weg in eine kleine, säulenförmigen Aufzugkabine frei, die mit den gleichen Sitzbank-Modellen ausgestattet war wie der Warteraum. Aus dem offenen Lift drang ein Schwall kalter Luft. Gadfium und Asura betraten die eisige Kabine. Nach ihnen hüpfte aufgeregt krächzend der Lämmergeier herein.


  Nacheinander schlossen sich die Türen.


  Der Lift stieg schnell; Gadfium nahm neben Asura Platz, deren Miene gleichzeitig Entspanntheit und Konzentration zum Ausdruck brachte. Einmal streifte ihr Blick den Ring.


  Der Lämmergeier wirkte, als wäre ihm bei der Aufwärtsbeschleunigung nicht ganz wohl zumute.


  Allerdings blieb es dabei für längere Zeit.


  6


  


  Tja + jezd sidzen wir ekzenlanten hir oben im fezdenturm fezd. 1 foller monad = ferschdrichen sait wir hir zufluchd gösuchd hahm. Biß data fühlen wir uns alle pudelwol.


  Wir daz sünd isch Asura Mdme. Gadfyum + 1e anzal lämmergeiers. 1 gantzer schwarm fögel hausd hir. Fiele fon ihnen schaffden ez noch zu dem lifd mit Asura + Mdme. Gadfyum raufgekummi sünd eh die Sekurität-kerls ihn fanden. Sie kunni nüch rauf + wir nüch hinab abba isch weiz wo isch lieper bin. Asura s8 ez = sowieso schnuppe wail ez noch reischlich andre lifds gibd die sie nüch kennen abba mit deren benudzunk wir ez forerzd gar nüch eilich zu hahm brauchen.


  Waz passierte nachdem Asura + Mdme. Gadfyum hir 1trafen war gantz 1fach. Asura gink drekkd zu der grozen sonnenkugel hob die hant lechde sie dagehn + blieb ungefähr ne min. lank so schdehn wärnd wir andren bloz zuschauten danach sedzde sie sich hin + schloz die augen.


  + waz nun?, fr8e isch den goldäugichten purschen.


  In 16 min. wizen wir obz klappd gab er mir zur antword.


  16 min. d8e isch.


  Irndwie fiel da bei mir der groschen abba isch hätt nüch sahn kunni inwiefern.


  Daaf isch fiellaichd x alle mit1ander bekannd machen hörd isch Agathe sahn.


  Zwar sünd die göhirne dez fezdenturms fom kaoz befallen worn ansch1end schdörd ez sie abba nüch. Der doofi mit den blonden haren + goldbraunen augen hat sich allem ansch1 nach überhaupd k1 pißken ferännderd sait daz kaoz in die turmkompjuter forgedrungen = allerdinkz schdehd er so oder so kaum auf ner hören schdufe alz n depp darum kann sich bei ihm auch nur wenich ferännern.


  Asura s8 ez könnd s1 daz sich die natur dez kaoz in kürtze onehin follkummi wandelt oder zumindezd könnd ez s1 daz wir ez bald mit gantz andren augen betrachten waz auf daz glaiche hinauzloifd. Zuerzd müzden wir abba damit aufhörn ez zu bekämffen.


  Isch glaab daz allez erzd wenn ichz gösehn hab.


  Der fezdenturm = insgesamt 1 fasszinirender aufenthalzord. Ez gibd fiel mär roime alz den raum mit dem sonne&planeten-modell daz = bloz 1er fon 100 roimen. Manche sünd edwaz fergammeld + 1 oder 2 unzugänklisch wail dord meteoritens 1geschlahn sünd + irreperaple schähn angerichtet hahm so daz der turm alz er erwachde sie nüch mär unter drukk sedzen + heitzen konnd abba der grözde teil = in betriep + benudzbar + allez in allem = ez ne dolle sache.


  Hir oben gibd ez jede menge bemärkenzwerte apperatens darunter auch riezichgroze dinger wie weltraumkanonens + derglaichen abba ebenzo zalreische kl1e robottz. Die robottz hahm fersuchd 1ge fon den grozen apperaturns die hir sünd zu reperrirn. Alz der turm fom kaoz befallen wurd gingen die meizden robottz kaputt + fom rezd wurn fiele abgeschaltet ez funktzjonirn allerdinkz noch 1e gantze reihe dank eichner interner kompjuter die nix besondres leizden abba dadursch kunni sie rumlaufen + waz tun.


  Daz lehm hir = ferdammich leerreisch daz muz isch sahn. Wir hahm telezkope 1 raumfahrtmuseum mit intakden simulatorens + 1000de fon hotelzimmerns mit schwümmbäderns wüldwazerbahnens eizbahnen + 1e riezge total duffde angelechde schpiralichte schipizde gar nüch zu rehn fon ner regelräschden flotte weltraumfliegers die abba leiter zu aldi sünd um noch ferwended wern zu kunni – äschd saumäzich schade – + one zwaifel in trümma zerberzden würn wolld man sie fliehn. Auzerdem schdehn unz raketten satellitens + änlischez zeuchs zur ferfügunk + darauf hat Asura doitlich aufmärksam göm8 alz sie mit dem typ namenz Oncoterrier + andren säkken drunten ferhantelte. 1ge fon den sachen die wir hir hahm könnten aus m schlosz n berch schudd machen würnz wir denen auf n kopp schmeizen oder auf sie ferschiezen. Asura s8e alz sie ihnen die bülder göschikkd hatte wurn sie glaich fiel wenger aggrezzif.


  Jägerpfalz hahm die herrschenden z.zt. gönuch am halz one sich den kopp über unz zu zerbreschen. Drunten gibd ez nehmlich mazzich schdunk. Die krüptografens + technikers hahm sich fer1t an die aufgabe göm8 das wurmloch widder in betriep zu nehmen obwol ez so auzsiehd alz broichten wirz gar nüch zur rettunk. Der aldi Adijine = noch könich jedoch wird imma hoifger nach s1em rükktritt göschrien zudem hahm alle gülden sidze im konsiztorjum ferlankd + aach gökriecht abba die loite sünd trodzdem noch nüch zufrien sie fühln sich nehmlich götoischt + fordern mär infoz + mitschpracheräschd. Im momend wext ansch1end die pollitische bewegunk die Asura zur köngin oder pressedentin oder so waz machen will am schdärkzden + mit diezer richtunk wird wol wie man so s8 noch zu reschnen s1.


  Wir hahm jezd zugriff auf die krüpta + ich hab ferbindunk zu mr. Soloparia göhabd den ez ser erlaichterd hat zu erfahrn daz ich o.k. bin + der im momend bei unzrem Go-schpül in 1er fertrakkden klemme schdekkd. Auzerdem hab isch die Kl1en Brieder der Grozen kontaktierd. Isch glaab isch werd für ne waile nüch mär alz mediator tätich s1 zwar hat daz kloßder durschs kaoz wenich ferlorn abba in der gehnwärtichen krizensituatzjon möchten die brieder mit mir nix zu tun hahm + mir sollz räschds1 hir oben gibdz gönuch beschäfftigunk + solld isch die mediatortätichkeid fermizen könnd isch sie allemal freischaffent auzüpen abba isch hab nüch daz emfinden daz mir waz fehld.


  Asura muz waz mistferstanden + wol göd8 hahm die brieder hätten mich abbliddzen lazen nach dem kontakd m8e sie mir nehmlich 1 göschenk ihren rink. Göfroit hab isch mich auf alle felle abba noch mär alz isch märkte waz ez würglich =. Der rink = mit 1em kl1en roten schd1 göschmükkd + wenn man gönau hinschaud kann man manch x sehn daz sich drin was bewekd + gukkd man in die krüpta hörd man in dem rink weid weid wech in der ferne edwaz gantz schwach + leize wait ford + kläklich Gidibibibigidi (usw.) zetern.


  Har har har kann isch da nur sahn.


  Nee isch bin hir tatsäschlisch follauf zufrien + isch glaab daz güld aach für die andren. Asura + Mdme. Gadfyum hahm schon zalreische schdudjens betriem + pakken schdändich noie forschungens an + in den fezdenturm-göhirnens eksiztierd 1e 2. Mdme. Gadfyum die Asura bei der ferschdändgunk mit dem kaoz hülfd. + mir brinkd Agathe jede menge zeuchs bei sie behaupded m1 büldunk + auzbüldunk wärn noch lank nüch beentet + warsch1lich hat sie räschd glaab isch beschdimmt hab isch noch ne mazze waz zu lernen.


  + waz den gr+ angehd wez½ Asura eigentlüch göschikkt worn = d.h. die mitteilunk zu überbrinken die allgem1 gösehn allez in schwunk göbrachd hat + waz gehn die ferfinzdrunk zu tun = ez ansch1end so daz die sache nach schwiergem anfank reipungzloz abloifd.


  Daz 1. anzeichen dafür daz waz passiert war ja eher schlächd daz kwantum an lüchd daz die sonne abgibd ferminderte sich nehmlich über n8 um 1 8el. Da liezen erzd x alle auch die wizenschafftler die naze göhörich hängen. Im schlosz + anderzwo kam ez zu krawallern + isch weiz noch daz ich d8e: Au schiete waz hahm wir denn jezd bloz angeschdelld? Waz soll nun auz unz wern? So waz ehm. Fom nexten tach an wurd das lüchd allerdinkz widder heller zwar lanksam abba kontinuirlisch.


  Die sonne schien der mont aach die planeten zochen weiterhin ihre zugewiezne baan abba ez siehd gantz so auz alz solld die aldi elendichte böze groze ferfinzdrunk sich wie unwarsch1lich daz aach klinkd entgehngesezd entwikkeln + zur grozen erloichtunk wern.


  Ez hat ne zaitlank gödauert biz die arschtronomens sehn konnd waz würglich göschah + noch länger biß sie glaabten daz ez war = abba ez = war + hoite wizen wir gönau waz die loite der diazpora unz hinternlazen hahm damit wir uns an n haaren auz der schiete zien + ez = 1e würglich förchtbar maschien.


  Jehn tach sch1t die sonne 1 pißken kräfftger + opwol ez noch lank dauern wird biß man ez mit blozem auge erkennd hahm sich die schderne bewechd.
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